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Eee, en, Luͤneb. Deraratbe, der Mrzncps } 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl. Ale 
der Nom, Kayferl. Hcademie der Naturforſcher Ade 
5 — ; der Rußiſch-Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Societäten der Wiffenfchaften zu London , Berftr, 
Frankfurt a. d. Dder, Stodholm, Urfala, Edin⸗ 
burg, Dublin, Koppenhagen, Siena, Erfurt, Mans 
heim, Burghaufen, Haarlem und Rotterdam, d. Kö, 
Daͤniſch. Geſellſch. d: SACHE, d. 8. freyen oͤkonom. 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthſchaftsfreunde 
= zu Florenz, d. Geſellſch. naturforſch. Sreunde zu Ders 
iin, Hatie, Danzig, Genf, Mand hefter, Göttingen, 
Jena, Brüßel, d. Italien. Geſellſch. der Wiſſenſch. und 
Kuͤnſte zu Siena, d. Bergbaukunde, der mineralog. So⸗ 
ciet. zu Jena, der Amerikan. zu Philadelphia Mitglie⸗ 
de; und der Koͤn. Großbritt. Geſellſch. zu Göttingen 
u. und zu Zurin eusagsmdenten 
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¶Viehãhrige Gewohnheit, und ic) kann auch in 


vieler Ruͤckſicht ſagen, Pflicht, heifchkes von mir, 


mit jeder Endigung eines Jahrgangs der chemis | 


. ſchen Annalen, (gleichſam, als Rechenſchaft, uͤber 
die beyden, meinen gefaͤlligen Leſern gebuͤhrend zu 
uͤbergebenden Baͤnde,) eine kurze Ueberſicht 

des Gehalts derſelben zugleich ihnen vorzulegen. 

Unter den Arten, bie einzelnen Abhandlungen 

EN — nach 


h — 
er 
* 
— 
EN 
Bu 


er ⏑ 
nach einander aufzufuͤhren, werde ich mich von 
der Zeitfolge, der leichteſten, oft nothwendigen, 
und immer anſpruchsloſen, Anordnungsart lei⸗ 
ten laſſen, mit dieſer aber jedoch die Zuſammen⸗ 
ſtellung aller Abhandlungen deſſelben Schrift— 
ſtellers, oder auch verwandter Materien verbin— 
den. Nach dieſer Ordnung mache ich den An— 
fang mit des Hrn. Cammerherrn Grafen von 
Muffin Puſchkin Nachricht von einigen 
in einer Fünftlichen Kälte angeftellten Verſuchen. 
Vernrgeblich verſuchte man das, mit Kiefelerde 
beladene, Slußfpath > Gas zur feften Geſtalt zu 
bringen; aber das Fauftifche Ammoniaf, fo 
wiedasphosphorfaure, froren: allein das feinfte 
vom Alkohol ließ fih, nah DB. van Mons, 
unter den von ihm angegebenen Borfehrungen 
nicht überdeftilliven. Außerdem verdanfen wir 
noch eben vem Hrn. Grafen, Verſuche über den 
rothen Sibirifchen Dleyfpath, in welchem er 
eben die metallifche Säuredes Chromiums fand, 
die neuerlichft entdeckt ift, und von der auch 
gleich die Rede feyn wird: aber er beftätigte 
‚ nicht blos die gemachten Berfuche, er öffnete 
zu neuen, bis dahin noch nicht angeftellten, ſich 
felbft die Wege. Sin einer fpätern Nachlefe fegt 
er noch mehrere Verſuche Hinzu, Die er noch 
fortzufeßen beichäftige Es auch giebt ev eine 

- vorlaͤu⸗ 


Vorbericht. v 


vorläufige Unzeige von den aus zeichnenden Der 
fuchen, weiche Hr. HR. Lowitz mif dem 
Titanmetalle angeftellt. hat: er ſchließt mit Ev; 
zählung der merkwuͤrdigen Veränderungen, 
welche die, mit Natron. verfegte, und einem 
Glasofen- — mehrere Tage hindurch aus⸗ 
geſetzte, Platina dadurch erlitt. Die Erwaͤh⸗ 
nung des Chromiums heiſcht von uns, daß 
wir von den eigentlichen Entdeckern Deffelben 
zu reden nicht verſchieben. Hr. Prof. Klap⸗ 
roth giebt uns eine kurze, aber intereſſante 
Nachricht von feinen Verſuchen ‚ die zu dem 
Schiuſſe ‚ 68 ſey in dem Sibiriſchen rothen 
Bleyſpathe ein neues Metall vorhanden, fuͤhren 
mußten. Doch uͤberlaͤßt er die weitere Nach— 

forſchung daruͤber, da er ſowohl Arbeiten, als 
Lorbeern genug hat, einem juͤngern Auslaͤnder 
B. Vauquelin:* dagegen verdanken wir 


gi. ihm 


*Auch die aus dem Annades de Chimie ausgezogene 
= umftändliche Nachricht von feinen Verſuchen, zum 
Erweife der Chromium » Säure, und des⸗Metalls, 
erſchien (der Nachricht über eben daſſelbe von la Me⸗ 
therie hier nicht weiter au, gedenken), meines 
Wiſſens, zuerſt in Dentfchland in diefem ale 
gange, fo wie dies auch von der neuern  Etde 20% 
y Glucine im Smgragde und Berglfe gilt 
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J 0 BR. 

ihm die mufterhafte Entdeckung und völlige 
Darftellung eines andern neuen Metall aus 
vier Abanderungen des Siebenbürgifihen weifs 
fen Goiderzes des Telluriums. — Eine genaue 
Unterfuchung, obgleich nichteines neuen Metalig, 
Doc) eines neuen Erzes, erhielten wir vom Hrn. 
BR. Abich: nämlich des Andreasbergee 
Spiesglanzfilbers , deffen Berpättniffe er durch 
feine Berfuche feftfegt. — Hr. Hatchett ev 
weift durch ſeine ſehr genaue und gruͤndliche 
Zerlegung die Gruͤndlichkeit von unſers Hrn. 


Prof. Klaproths Verweiſung ver Auſtral— 


erde aus der Zahl der einfachen Erden. Hr 
Dergmeifter U. Beyer befchreibt zwey Abs 
änderungen eines Lepidoliths oder Schuppens 


> fleins aus Schweden ſehr genau: bey dem. 
von ihm angeſtellten Berfuchen verbielt er fich 


übrigens wie der gewohnliche Lepidolith. Einige 
neue Ruſſiſche Mineralien’ befch reibt Hr. HB. 
Meder: als, eine: Auferft regelmaͤßige Glim— 
mer⸗Pytamide, einen fechsfeifigen Flußſpath 
in niedrigen Säulen, eine Bererzung vom der 
erft fo Fürzlich entdeckten metalliſchen Saͤure, 


das chromiumſaure Eiſen; ein fechsfeitig kryſtalli⸗ 
ſirtes ſchlackigtes Kupfergruͤn, und in dem At⸗ 
laserze ſichtliche Krner von gediegenem Golde. 


Sehr, — und — ſind auch die, 
| bie 


! 
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Vorbericht. va 
die unterirdifchen Schäße, jenes unermeßlichen 
Reichs gleichfalls betreffenden, Nachrichten 
über die Nertfchinsfifchen Bergwerfe und ver 
wandfe Gegenftände. Don einem berühmten 
deutſchen Dergs und Huͤttenwerke, am Stahls 
berge namlich, in der Herrfchaft Schmalkalden, 
giebt uns Hr. Berg⸗Inſpector Wille eine 
fhasbare und genaue Nachricht. — Don den 
vortrefflichen Eigenfchaften eben deffelben, in 
Sclefien ausgebrachten, Metalld Fann man 
fih durch die Machricht und den, in vieler 
Ruͤckſicht merfwirdigen, Preiß + Courant der, 
den Englifchen gleichenden, Gußwaaren übers 
zeugen, welche zu Malapana, Creutzberg ꝛc. 
verfertigt werden. Um jenes Eifens völlige 
Reinigkeit, im chemifchen Sinne, überhaupt 
zu prüfen, und befonders die mit ihm oft fo 
innig vereinigte Alaunerde vollig genau abzus 
ſcheiden, raͤth Hr. HR. Hildebrandt, (zur 
völligen Neinheit des blaufauren Kalvs,) die 

Dlaufäure aus dem Derlinerblau durch Bis 

triolſaͤure abzudeftilliven, und dann mit gang 
reinem Kali: völlig zu fättigen; und folchers 
geftalt wäre, die ſe Schwierigfeit glücklich ge 
hoben. Auf eine andre, bisher ganz uner—⸗ 
wartete, aber haben Hrn. D. D. Reinede 
| Pre Derfuche geführt, daß nämlich dies blaus 


| ſaure 


* — 
—— Vorbericht. 
ſaure Kali vermoͤgend ſey, auch geſaͤuerte Erden 
niederzuſchlagen: Dies iſt der Fall, wenn Mies 
talle in derſolben Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt ſind, wo 
dieſelben alsdann mit den Erden gleichzeitig 
niederfallen; welches in einem ſehr Hohen Grade, 
vorzuͤglich bey Pe Eifen und der Alaunerde, \ 
Statt finde. . Dekor und Bergaffeffor 
Richter — ; vr der Huͤttenſchwefel auf 
Arfenif zu probiven, und das quantitative 
Verhaͤltniß diefer beyden Körper gehörig zu bes 
fin ſey. Vom Hrn. D. Thomfon 
haben wir eine belehrende Skizze einer vulfas 
nifchen Geiagraphie, und fcharffinnige Ver— 
muthungen uͤber die Natur und Entſtehungsart 
des weißen, vom Veſuv ausgemorfenen, Mars 
mors erhalten. Der B. Dolomien be 
fehreibt die Merkwuͤrdigkeiten, der Gebuͤrge in! 
Auvergne im Großen, und ihre herborftechens 
den und ihnen eignen Eigenfchaften. Hr. D. 
Erfeberg unterfücht den phosphorfauren 
Kalk, den man fowohl in dem Minerals als 
auch im Thier⸗ Neiche antrifft , nach allen ſei⸗ 
nen Eigenſchaften und allen ſeinen Verhaͤlt— 
niſſen. Hr. Leimed. Bruͤckmanm beſchreibt 
zwey ſeltene und ſonderbare Steinarten, von 
welchen es noch unausgemacht iſt, zu welchen 
der beyden eben genannten Reiche ſie gehoͤren 
moͤgen. 


Borbeidt - xt 
| mögen. Dagegen führt Hr Di Hahne⸗ 


mann fehr bedeutende Gründe an, um einem, 
den entzündlichen Subſtanzen bisher zugezaͤhlten 
Körper, das Reißbley, vie Anwartfihaft auf 
die Metalleitaͤt ertheilen zu dürfen: vorzüglich) 
fucht er jeine große leitende Kraft bey electrifchen 
DBerfuchen geltend zu machen. - Den’ Gehalt: 
der würffichen entzündlichen Körper an reinem 
Kohlenſtoffe lehrt uns Hr: Kirwan durch 
Verſuche mit Salpeter auszumitteln, welcher 
unter den gehoͤrigen Umſtaͤnden, als ein, (bisher 
noch mangelnder,) Maaßſtab angeſehen wer⸗ 
den koͤnne. Die ſonderbare Eigenſchaft eines 
zur eben gedachten Claſſe gehoͤrigen Koͤrpers, 
des Phosphors, daß, wenn er ſelbſt brennt, 
er doch manche andre entzuͤndliche Stoffe, 
die er berührt, nicht zum Anbrennen bringen: 
kann, erweiſt Hr. Prof. Wurzer durch 
‚mehrere Beyſpiele. Bon eben. biefem wuͤr⸗ 
digen Scheidekuͤnſtler haben wir eine, auch 
anders Denkenden wichtige, Abhandlung uͤber 
die wahrſcheinliche Grundlage der Stickluft 
erhalten, wo viele, dem Anſchein nach ſehr 
entſcheidende, Verſuche jene von Waſſerdaͤmpfen 
herleiten, welche mit gluͤhenden Koͤrpern in 
Beruͤhrung kommen. Auf eine ganz entge⸗ 
gengeſette Solgerung fügen die, Hrn. O⸗C. 
Dieg 


— Vorbericht. 


Wiäegleb's Verſuche pruͤfende, Gegenver—⸗ 
ſuche der ſcharfſinnigen Hollaͤndiſchen Che 
miſten, D. Deiman, van Troſtwick, 
und ihrer Freunde: fie leiten namlich. die ers 
haltene Stickfuft von nicht »tuft-dichten Ges 
faßen und Apparaten ber. Hr. Pearfon 
unterſuchte die Natur der Gasarten, welche 
fi) durd) das Durchgesen von einer Menge 
eleetrifcher Funken durch Waſſer bilden. Sticks 
und tebensluft fcheint durch die Erſchuͤtterung 
der Funken aus dem Waſſer, - (ohngefähr in 
den DBerhältniffe, wie fie in der atmoſphaͤri⸗ 
fehen Luft find, losgemacht, brennbare. tuft aber 
erzeugt.*) Don eben diefem würdigen Schei⸗ 
defünftler find genaue Unterfuchungen über die 
Beftandtheile und Eigenfchaften der Hernab- 
füge mitgetheilt, welche mehr ticht über: diefen 
ſchwierigen Gegenftand verbreiten. — Das 
Fohlenfaure Gas, wird vom Hrn. de Saußuͤre 
dem Sohne in der Nückjicht unterfucht, ob 
die Bildung derfelben zum teben und Wachs⸗ 
thum der Pflanzen nothiwendig ſey. Er Hält 

| Die 


*) Dies wird Einigen nicht ganz ausgemacht feheinen, 
weichen Kirwan'o Idee, electriſche Materie 
möge wohl ſehr verduͤnnete brennbare Lnft ſeyn, 
nicht ganz verwerflich duͤnkt. 
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bie Ausarbeitung deffelben zum Wachsthum 
. der Pflanze in der Sonne nothwendigz es 
‚werde aber, ſo wie es gebildet iſt, ‚gleich 
zerſetzt, und frage fo zu ihrem Wachsthum 
bey. | | 


Mit der, für die phnfifche Chemie fo wich, 
figen tehre vom Urfprung der Wärme oder 
des Wärmeftoffs befchäftige ſich Hr. Prof. 
Gadolin mit dem Scharffinne, der ihm eigen 
iſt. Bey ſeiner gedraͤngten, keines Auszugs 
faͤhigen, Kuͤrze ſey mir nur ſeine hingeworfen 
Hypotheſe anzufuͤhren vergoͤnnt: "Die Ent—⸗ 
zuͤndung ſey oft die Wuͤrkung einer, von der 
Waͤrme ſelbſt verſchiedenen, Materie, die ſich 
in der Flamme oder in dem electriſchen Fun— 
ken befinde, und welche er die Materie des 
Lichts zu nennen,” geneigt iſt. — Die den 
Slüfiigfeiten vom Hrn. Grafen von Rum⸗ 
ford: abgefprochene Kraft, die Wärme zu 
leiten, bemühe fich der berühmte Hr. Prof. de 
Luc ihnen durch ſolche ſcharfſinnige Gruͤnde 
gu erhalten deren beträchtliches Gewicht auch) 
diejenigen nicht in Abrede feyn werden, welche 
ihnen nicht ganz beytreten zu koͤnnen glauben. 


Hr. HR. man: in Erlangen macht uns 
| durch 


I 
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durch eben ſo zahlreiche als muͤhſame Ver⸗ 


ſuche und darauf gegruͤndete Berechnungen, 


mie dem Verhaͤltniſſe der waͤrmeleitenden 
Kraft — Holzarten bekannt. — Was 


in zwey kleinen Aufſaͤtzen uͤber den Waͤrmeſtoff 
uͤberhaupt, ich vorzutragen wagte, empfehle ich 


REN 


meinen güfigen efern zu eigner gefälliger Beur⸗ 
tbeilung. 

Mir Stillfchtweigen darf ich wohl die bey⸗ 
den Auffage von Dr. Prieftley, uͤber die 

Erzeugung der Luft aus’ dem Waffer, und 


feine Betrachtungen über Die Lehre vom Phlo— 


giſton und die Zerfegung des Waffers, nicht 


übergehen. *) Diejenigen ‚ welche etwa Diefe 
Auffüge, als eine länaft abgemachte Sache 
betreffend, fehon überfchlagen haben, oder zu 
überfchlagen gefonnen find, bitte ich Dringend 
um vie Gefaͤlligkeit, fie doch zu leſen: vielleicht 
finden fie denn Doch alles nicht fo ausgemacht, 
als hy es dachten, oder Andre behaupten wollten. 


Soll⸗ 


+ 


* Sch verfprach such in der Auffehrift derfelben, 
ſelbſt Bufäße: fie Ingen auch fehon fertig da: 
allein ‚eine Menge anderer Auffase forderten dem. 
Vorzug Im Abdrucke, den ich ihnen gern geſtatte: 
fie erjcheinen indeffen ficher noch im erſten Bande 
des ERGREIFEN Jahrgangs. | 


— — it BL —— 
Vor bericht. 


Sollten Manche blos nur Gay“ erkoͤrten 
Freunden des neuern Syſtems Bernunfe 
maͤßigkeit und Gruͤndlichkeit zu finden glauben, 
und vorausſetzen, daß nur jenes die Wege zu 
neuen Eritvedinngini;, zu Aufſchluͤſſen aͤber die 
Geheimniſſe ver Natur bahne; ſollten ſie da⸗ 
gegen alle Die entgegengeſetzten Categorien 
dem aͤltern verwayſeten Syſteme zuſchreiben: 
fo bitte ich ſie zu erwaͤgen, ob denn die ver⸗ 
dienſtvollen Veteranen der Chemie unter unſern 
Zeitgenoſſen, welche ſich jetzt zu dieſem Sy 
ſſteine befennen, erſt ſeit dem 9. 1787 
| (no dies Syflem ganz gebildet erfchien‘, ) zu fo 
würdigen Männern wurden? und ob dag, was 
man vor ber Zeit ihnen als Verdienſte um die 
Chemie anrechnete, mit Unrecht ſo geſchaͤtzt 
wurde? Wird dies Niemand behaupten moͤ⸗ 

gen; ſo ergiebt ſich von ſelbſt die Folge, daß 
chemiſche Kenntniſſe und Talente nicht von 
Ergreifung oder Verwerfung irgend eines Sy⸗ 
ſtems, (alfo auch nicht eines der jetzt entgegenge— 
ſetzten Syſteme,) abhangen, ſondern vonder volle 
ſtaͤndigen ſchnellen und richtigen Ueberſicht der 
vorzuͤglichſten chemiſchen Thatſachen, und von 
der davon abhangenden glücklichen Anwendung 
auf einzelne Körper. Alſo fey es auch fern von 
ans, Denfall oder Geringſchaͤtzung dem um 
geprüften 


xıv Vorbericht. 

gepruͤften Scheidekuͤnſtler ſogleich auszuſpen⸗ 
den, ald uns ſein Syſtem nur bekannt 
iſt! obgleich Manche doch fo zu handeln pfles 
gen. Oder follte. man ‚doch, ungeachtet der. 
beliebten, bey jedem Gegenjlande von jedem 
Munde ertönenden, Toleranzreden, follte man 
doch, fage ich, nur einen chemifchen Glauben 
im unüberfe hlichen Felde der Scheidefunft dul: 
den wollen? follten die andersdenfenden, zwar 
nichtı mit Feuer und Schwere, doch mit Dit: 
terkeit, Hohn und mitleidiger Geringſchaͤtzung, 
bis zur Vertilgung verfolgt werden? Wie miß—⸗ 
toͤnend waͤre ein ſolches Verfahren mit un— 
ſers Zeitalters herrſchender Denkungsart und 
Wftſarung 


en ich Derzeihung über mein zu lan—⸗ 
ges Berweilen bey dieſem Gegenſtande bes 
duͤrfte; fo würde es befonders.von denjenigen 
Freunden und Mitarbeitern feyn, von Deren 
ſchaͤtzbaren Auffagen ich nad) nicht geredet 
habe, und wo mic) der geringe mir jegt nur 
noch übrige Raum bis auf die bloße Erwaͤh— 
nung derſelben einſchraͤnkt. Dahin gehoͤrt 
des B. Brugnatelli verbefferte Deſtilla— 
tions⸗ Anſtalt, um bey einem Feuer zugleich 
Alkohol und Aquavit zu erhalten, Sabbro, 
ni 6 
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nis teichte Vorkehrung, vermittelſt der Men⸗ 
nige, alte beraͤucherte und ſonſt unſcheinbar ge⸗ 
wordene Kupferſtiche zu. reinigen. Heyers 
Verfahren zur blauen ſympathetiſchen und das 
von Michaelis, zur Verhuͤtung des Schim⸗ 
mels der gewoͤhnlichen, Dinte; Neumanms 
erleichterte Bereitung der Beſtuſchefſchen Ner⸗ 
ventinetur, und Roͤvers Verfahren zur 
ſchnellen Erhaltimg eines guten Eiſenmohrs. 
Doch ich) ſehe mich gezwungen noch verſchiedene 
eigenthuͤmliche und alle aus den Franzoͤſiſchen 
Annalen genommene Auffäse zu- übergeben, 
fo: wichfig fie auch an ſich find. Ich hoffe, 
daß die beyden vorliegenden Bände Die Deuts 
ſche Chemie nicht ohne einigen Zuwachs laſſen 
werden: will man ſich aber das ganze Ge— 
maͤhlde, was chemiſche Kunſt und Fleiß des 
Deutſchen für die Scheidekunſt in dieſem Jahre 
wuͤrkte ‚ ausmablen, fo muß man dazu noch 
Züge in den mehreren chemifchen Sournalen 
auffuchen, welche fonft noch unter uns vorhans 
den find. | | 


Die Derdienfte der Ausländer, vorzüglich 
aber der Sranzofen und Engländer, um die Che 
mie find fehr groß ; fie find auch zum Theil hier 
J— benutzt: alle konnten aber nicht fo ſchnell 

mitger 


i an — — na 
Bat — dt. 


witzetheit werden? Sehr erfreulich iſt 
die Aus ſicht fuͤr Arie Wiſſenſchaft, wenn 
faſt jede gebildere Nation fie vorzüglich Tiebt 
und ſchaͤtzt uͤnd emſig ſie betreibt; und wenn der 
dadurch wechſelſeitig belebte Wetteifer ihr nie 
geſtatter/ auf ber Stuffen ſtehen zu bleiben, 
die ſie bereits errungen hat!und ruͤckwuͤrkend, 
muͤſſen ihre groͤßeren Forcſchritte und damit 
verknuͤpften unverkennlichen Vortheile für das 
gemeine Weſen, durch Die belohnenden Auf⸗ 
munterungen, welche fie deshalb von jeden 
Regierungsarten, faſt nothwendig erhalten 
muß, auch größeren, ſelbſt durch dieſe aͤußern 
Bewegungsgruͤnde verſtaͤrkten⸗ Eifer au * 
— erregen. Hair! 
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Echem. Ann. 1798. B. 2. St. 1. 
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Chemiſche Unterſuchung des Andreasberer 
Spießglansfübers. 


Dom Hm, BR Abi, 





Dgea chiet in den mineralogiſchen Lehrbuͤchern 
des Andreasberger eigenthuͤmlichen Spießglanzfils 
bers nicht erwaͤhnt, ſondern nur dasjenige beſchrie⸗ 
ben und fuͤr das einzige in ſeiner Art gehalten wird, 
welches auf der Grube St. Wenzel bey Alt: Wol⸗ 
fach auf dem Schwarzwald im Fuͤrſtenbergiſchen 
bricht; ſo iſt doch wohl nichts gewiſſer, als daß 
dieſe Erzart ſchon ſeit langer Zeit auch auf dem An⸗ 
dreasberg vorgekommen, aber mit dem daſelbſt 
oͤfters einbrechenden Arſenikſilber, womit es im 
erſten Anblick yore, Aehnlichkeit hat N 
feyn mag. 


Eine altereiche Stufe, die vor einigen zwan⸗ 
zig Jahren aus der von Muͤnchhauſiſchen Samm⸗ 
lung in Braunſchweig fuͤr Arſenikſilber verkauft 

wurde, (die Mi gegenwärtig beſitze und unterfucht 
— | A4 
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habe,) beftätigtdiefe Bermuthung; denn fie befteht, 
fo wie mehrere andre, Die nachher gebrochen und 
ebenfalls für Arfenikfilber ausgegeben find, aus blof- 
ſem derbem Spießglanzfilber, mit eingefprengtem 
gemeinem gediegnem Silber, feinfürnigem grauem 

Spießglanzerze und derbem Rothguͤlden. 


Es weicht indeffen nad) der aͤußern Charafteri= 
ſtik von dem Wolfacher befonders darin ab, daß es 
auf dem frifchen Bruche glänzender, aber nicht fo 
weiß und koͤrnig, fondern gelblihweiß, mehren: 
theild geradblättrig, auch zumeilen in vierfeitigen 
gefchobenen Rauten kryſtalliſirt iſt. Gewöhnlich 
bricht es in einem Gemenge von dichtem feinkoͤrni⸗ 
gem grauem ſilberhaltigem Spießglanzerze, mit der— 
bem und kryſtalliſirtem Rothguͤlden, Bleyglanz⸗ 
kalk und Braunſpath; ; und iſt dabey außerordent⸗ 
lich ſchwer. Ich fand das eigenthuͤmliche Gewicht 
des von allen Berge und übrigen Erzarten befreye— 
ten Andreasberger Spießglanzſilbers — 9,59. 


Da ich bey vorläufig: angeftellten "Berfuchen 
gleich. bemerfte, daß folches mit dem Gehalt des 
Wolfacher ziemlich uͤbereintreffen wuͤrde; ſo ſchlug 
ich auch bey genauerer Analyſe eben den Weg ein, 
welchen Hr. Prof; Klaproth,*).bey der Unter⸗ 
ſuchung des Wolfacher gewählt hatte, und fand 


A auf trodnem Wege, 
a) daß ein 3 Gran fchweres Stückchen vor dem 
Loͤthrohr für ſich * der Kohle leicht ſchmelzte; 
der 


*) Klaproths Bernie nah. Kenninift der miner. 
Körper. B.2. ©. 298. 


| der Spießglanzgehalt mit dert ihm eigen Nauche 


ohne die. geringfte Spur son Arfenit und Schwefel 
fich verflüchtigte, und ein reines Silberforn von 24... 


Bra ohne Schlade zuruͤckließ. 


b. Dem Boraxglaſe eine kaum merfbare licht⸗ 


| grüne Sarbe ertheilte, 


c, Mit Queckſilber ohne Waͤrme ſchon ein Sil⸗ 
beramalgam gab, und endlich daß | 


d. son 25 Gran, auf der Kapelle unter der Muf- | 


fel, mit 4 Theilen Bley abgetrieben, ein Silberkorn 
von 204 Gran erfolgte, 


B. Prüfung auf naffen Wege, 
a. Hundert Gran, von den anftehenden dichten 


grauen filberhaltigen Spießglanzerze forgfältig ge: 
reinigtes, Antimonialfilber wurden im Achatmörfer 


— 


? 


fein gerieben, und mit Salpeterfäure übergoffen, 


Die Aufldfung gefchahe in Digeftionswärme binnen 


3 Stunden; und ald Überall Fein Angriff mehr zu 
bemerken war, Cauch durch friſch hinzugegoßne 
Säure nicht) verdännte ich die farbenlofe Solus 
tiow/mit deftillirtem Waffer, fonderte fie vom Ruͤck— 
ftande ab, fchlug das darin enthaltne Silber mit aufs 
gelöitem Kochjalze als Hornfilber nieder, und erhielt 
nach hinlänglichem Ausfügen und Trocknen 100% 


"Gran reines Hornfilber. 


b. Der Ruͤckſtand war nach dem Ausfüßen und 
Trocuen lichtgelblichweig, und hielt 36 Gran am 
3 Gewicht. 
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Gewicht. Er Töfte fih in Salıfähre mit Beyhuͤlfe 


der Waͤrme voͤllig auf, ließ jedoch auf dem Filtro 
noch 145 Gran Hornfilber zuruͤck. J 


. Dieſe 14 mit jenen aus der erſten Aufldſung 
erhaltnen 1003 — 102 Öran Hornſilber, mit Na⸗ 
tron reducirt, gaben 753 Gran fein Silber. 


d. Die falzfaure Auflöfung b. — 5* — ſich durch 
Verdünnung mit einer reichlichen Menge Waffer zu 
einem weißem lodern feinen Spießglanzkalk, der 

32 Gran wog, und, mit Weinſtein gefhmolzen, 

mehrere Metallförner gab, die fid) ohne einiges Ruͤck— 

bleidfel aufder Kohle verblafen liegen, und alfo nach 

den Gegenverſuchen des Hen. Prof. Klaproth 

im Iſten ©. ſeiner Beytraͤge ©, ı 50, aus 243 Gran 
| Spießglanzkoͤnig beſtanden. 


Es enthaͤlt alſo das Andreaeberge Sriepalage 
Silber: 


An feinem Silber a. c. 100 Gran 754 
Spießglanzmetall d. een 


100 Gran. 


1. 
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Einige Nachrichten über die N einstigen 
E. Bergwerke, und verwandte Ge⸗ 
genſtaͤnde. = 
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Die meiften non den vorgelegten ragen über unfre 
Bergwerke werde ich die Ehre haben Ihnen bald nach 
meiner Miederfunft zu beantworten. Gern moͤgte ich 
meine Neife nach Kiachta noch etwas verſchieben; 
aber ich würde dann auf der Ruͤckreiſe überden Baikal 
mich der Gefahr ausfegen, durch das Eis zu brechen, 
ch kann unter 6 Mochen nicht zuruͤck feyn, denn 
es ſind bis an den Hauptort 1241 Werfte, und viel- 
leicht muß ich auch etliche Hundert Werſte feitwärts‘ 
in den Bergwerfen herumreifen, " Im Fahr 1797 
find aus den Nertfchinskifchen Silberwerfen 251 
Pud, und im Jahr 1796, 236 Pud nach Peters: 
burg geliefert worden. Bor 3 bis 6 Fahren wur: 
ven 300 Pud und mehr geliefert. Vor 12 bis 14 
Jahren Fam ed bis 500 oder 530 Pud. Sonſt 
"mußte das Silber von der gaften Probe feyn, aber 
vor 3 oder 4 Jahren iſt der Befehl ergangen, es 
* der gaften — zu liefern. Es ſind alſo jetzt 
22 Silber und Bley. Hier rechnet man das Sil⸗ 

| + nicht wie in Deutfehland nach Lothen in ber Mar, 

VER: fondern, 


*) Auszug aus einem Briefe anden Hrn. Berghauptm. 
Grafen v. Beltheim, von Irkutſk unweit Kiachta an 
der Chineſiſchen Grenze Ram bſten Febr. 1798. C 


gr 2 — 

ſondern, wie. man ſich im Kuſſiſchen ———— 
nach der Probe, und nimmt das Ganze zu 96 
Theilen an. In dieſem Silber foll ı Pud und etz 
was darüber Gold feyn, das aber nicht hier abge⸗ 
ſchieden wird. Die Krone wendet jährlich auf vie, 
Nertſchinskiſchen Bergwerke 200000 Rubel. In 
den Koltwanifchen, wo der Hauptort Barnanl iſt, 
iſt die Ausbeute weit groͤßer. 


— Hat. man blos auf Silber gebaut, aber 
ee alanbe, i im Jahr 1793 oder 1794 hat man 180 
Merfte über Werchna Udinsk ſeitwaͤrts an dem Chie 
lok, darin die Selenga fallt, ‚‘ Eifenwerfe angelegt. 
Es find da in 100 Pud 18 bis 20 Pfund Eijen, 
es iftfehr geſchmeidig, und hat gar Feine Eprödige 
keit an fich. Man hatte dieſe Entdeckung ſchon 
lange vorher gemacht, aber es wohnten Bratsken 
- Cein Hirtenvolk, wie die Zungufen) in jener Gegend, 
die wegen. ber fehönen Meide nicht weiter zichen 
wollten. Die Nertichinskifche Berg = Expedition 
hat nach diefer Eutdeckung dort Unterſuchungen an⸗ 
ſtellen laſſen, aber die Bratsken oder Buraͤten wuß⸗ 
ten ihre alten Weiden und Wohnoͤrter mit einiger 
Aufopferung zu behaupten. Endlich ſetzte es der nun 
verſtorbene Oberbefehlshaber Barbot de Mar— 
nid durch. Jetzt bauet man da eine Stahlfabrike. 
Diefes Eifenwerf gehört auch zu den Nertfchinds: 
fifchen Bergwerken, ob es gleich auf vem geraden 
Wege über goo Werfie von dem Hauptorte der 
Nertſchinskiſchen Bergwerfe entfert if, Im Win: 
ter thut man beffer, man reifet den gewöhnlichen 
; .. gebahns 


| 
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gebahnten Umweg durch Werchna Udinsk, weil von 
dem Abwege an bis in die Eiſenhuͤtte Petronsk die 


| Bratsken vorher durch einen Expreſſen von ihrem 


Fuͤrſten beordert werden müffen, Pferde herzugeben, 


Im Sommer wohnen fie mitten auf den Wiefen, 


aber im Winter auf beyden Seiten an den Bergen 
und im Holze herum. In diefen Gegenden hat 
‚man oft Erze entdeckt, aber die Bratsken laffen 
ſich's gern etwas koſten, es zu verheimlichen, 


Durch die Tunguſen kommt man auf dieſer Rei⸗ 
ſe nicht, ich habe aber vielen zu Pferde begegnet. 


Durch die Bratsken muß man etliche hundert Wer⸗ 
ſte reifen, doch kommt man bisweilen durch Ruſſi⸗ 


{he Dörfer. Die Bratsfen haben kein Brod und 


auch Fein Salz, fie effen Milch und Fleiſch, das 


aber nicht ausgekocht iſt; daher mußte ich, ob ich 
wich gleich mit andern Provifionen verfehen hatte, 
das Salz aber vergeffen hatte, mich 140 Werfte 


‚ohne Salz behelfen. Sie machen einen Branntes 


wein aus ſaurer Milch, der fie fehr beraufcht. Sie 
wohnen alle in Zelten oder Zurten; daher habe ih 


anf meiner zweyten Reife im Winter viel an Kälte 


und Rauch ausgeftanden. Diefe Wölfer treiben 
wenig Aderbau; und obgleich die Kayferin vor etli= 
hen Jahren fie darzu ermuntern ließ, fo haben nur 
fehr wenige bisher diefer Ermunterung Gehör geges 
ben. Dieſe Eochen das Korn in Körnern, denn fie, 
‚haben faft gar keine Mühlen, wenigftens Feine Benz 
telmünlen. Jeder muß das Mehl von den Kleyen. 
mit einem Siebe abfondern, — Der hiefige Ler⸗ 
415 chen⸗ 
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chenbaum iſt ſo hart, daß faſt mit jedem Hiebe etz 
was vom-der Art abjpringtz er giebt eine fehr große | 
Hitze. 
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| Abhandlungen über das Verkohlen des Torfs. 
Vom Hin. Blavier, 9) 


— 
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WVorerinnerung des Ueberſetzers. 


Der uͤberall einreißende Holzmangel, die beträchtz. 
üche Menge Torf, welche die Natur fo vielen Laͤn—⸗ 
dern Darbietet, und die. vielfachere Benutzbarkeit 
diefes letztern Brennmaterials wären vielleicht. Hinz 
reichend, uns die guͤtige Aufnahme der Ueberſetzung 
nachſtehender Abhandlungen hoffen zu laſſen; aber 
ſie find nicht der einzige Bewegungsgrund des Ue— 
berſetzung. Die Aehnlichkeit dieſer Abhandlungen 
mit den Arbeiten, welche er uͤber den Torf gemacht; 

ber Wunſch, die Aufmerkſamkeit deutſcher Scheide: 

kuͤnſtler auf einen Theil des Gegenſtandes diefer, Ir: 

‚beiten zu richten, welcher ihm der wefentlichfte zu 


u ſeyn, 


) Dieſes fo wie das folgende, find Auszüge aus ver 
ſchiednen Abhandlungen, welche der Agence de mines 
übergeben worden, und aus dem Journaldes Mines, 
Nr. 2..p. 3. vom Hrn. D. Reineke überfest find. 

C. 
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ſeyn, und eine genauere Erforfchung als die, welche 
man ihm bisher gewidmet, zu verdienen feheintz der 
Vorſatz, die überfehten Abhandlungen als Einleitung 
und Vorbereitung zu einer andern eignen Abhand— 
* Tung, und ſo als Mittel zur Nealifirung jenes Wun—⸗ 


ſches zu benutzen, das find Re — 
gruͤnde. 


— 


Um dieſen dermalen wenigſtens eine theilweiſt 
Guͤltigkeit zu geben, glaubt er noch zwey Worte 
vom eigentlichen Gegenſtande der eben erwähnten, 
kuͤnftigen Abhandlung ſagen zu muͤſſen. 


Chemiſche Oekonomie, oder die mögliche Be⸗ 
nutzung ber Miſchungseigenſchaften des Torfs in ; 
ihrem ganzen Umfange betrachtet; 


Nähere Erforfchung diefer Mifchungseigenfchaf: 


‚ ten mit. der beſondern Ruͤckſicht auf ihre Werfchiedens 
. heit inden verſchiednen Torfarten, als Urfa che und fo 
als Erklärung der bis jest unerflärbaren Verfchies 


* 


denheiten in den Reſultaten der bisher uͤber dieſen 
dorganiſch⸗ chem: ſchen Koͤrper gemachten Verſuche 
und Bobachtungen. Kurze Ueberſicht der bisher bes 
kannten Mittel, dem auch jene Mifchungseigenz 


ſchaften ausgezeichneten möglichen Nugen Wirklich⸗ 


i 


Zeit zu geben, und Vervollftändigung der Reihe 


dieſer Mittel durch Anzeige derjenigen neuen Be⸗ 
nutzungsart, welche die Anwendung meiner Heitzart 


auf dieſen Gegenſtaud *). darbietet. 
Das 


Abhandlung EEE neue, nach Dam Sr und 
(ame auf. die hitzleitende Eigenſchaft ber Körper 
ge⸗ 
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Das find die verſchiednen Inhaltstheile, deren 
Vereinigung zum Ganzen der Ueberſetzer * den 
Namens Beytraͤge zur chemiſchen Naturgeſchichte 
des Torfs, und zu den chemiſchen Kuͤnſten uͤber 
dieſen organiſchen Körper, bezeichnet; und welches 
er vielleicht in einem der näachften Bande der ches 
mifchen Annalen oder der Beytraͤge zu dieſen Anna⸗ 
len zu unterwerfen wagt. 


Jetzt nur noch ein einziges Wort von der Mit⸗ 
theilungsart der nachftehenden uͤberſetzten Abs 
Handlungen, Sie find bereitö im Journal des mines 


als Auszüge mitgetheilt, und ſcheinen alfo Feiner 
veuen Abkuͤrzung fähig; aber fie find es in mehr 


als einer Hinficht, und befonders in der, daß fie 
viel Entlehntes enthalten, welches wir ald unfern 
Leſern bekannt vorausfegen koͤnnen und vorausfeßen 


muͤſſen; und fo erlauben wir und, Auszüge aus 


Auszügen zu machen, und wollen die dadurch ges 


wonnene Zeit und Raum dazu benugen, Zufätze zu 
‚wagen, die dem Lefer, wenigftens in Anfehung des 


Rutzens, den fie haben koͤnnen, vielleicht nicht uns 
BENENNEN find, 





Berichte von den Nefultaten der Veruch, | 
welche die Herren Girond und Blavier über 


das Derfohlen des ER mit Gewinnung der im 
Tan 


gegründete Helkart, von D. N ein ecke; eine Abs 
Handlung, welche in den Händen des Hrn. Bergrath 
Erett it, die eine Gelegenheit Bekannt au werden 


erwartet. 
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Rauch enthaltenen, Geröifbaien Miſchungstheile 
dieſes Brennmaterials, in einer von ihnen entwor⸗ 


fenen Vorrichtung gemacht haben. (Journal des mi- 
— BISSERL 





Anmerkung des Ueberſetzers. 


Der franzoͤſiſche Verfaſſer dieſer Abhandlung 
hat ihren Gehalt nicht durch obenſtehende Ueber— 
ſchrift ausgezeichnet, der Ueberſetzer glaubte es nd: 
thig, einmal um dem Lefer die Bequemlichkeit zu 
verihaffen, durch diefe bloße Suhaltsanzeige die 
Wahl des zu lefenden zu beftimmen, und dann auch 
um diefer erften Abhandlung und der folgenden auch 
in diefer Hinficht Gleichfoͤrmigkeit zu geben. 


0» Die Herren Girond und Blavier fingen 
damit an, fich zu überzeugen, daß man längft den 
Slüffen, welche: in Frankreich unter den Namen 
PErfonne und la Juine befannt find, mehr als 16 
Millionen Kubik⸗Klaftern Torf fördern Fönnen, und 
machten nachher" die. Verſuche, deren Reſultat⸗ ⸗Au⸗ 
zeige der Gegenſtand dieſer Abhaudlung iſt. Die 
erſten dieſer Verſuche wurden zu Corbeil in einer 
Art von Ofen gemacht, der ohngefaͤhr 8 Fuß: Ränge 
zu 4 Zuß Breite hatte, und nichts anders war, als 
eine große, rechtwinklichte Grube, die an ihrer vor⸗ 
dern Seite durch eine, mit Einer blechernen Thüre 
verſehene, Ziegelmauer genau verfchloffen, und mit, 
“ gleichlagicht aufgeftellten Zorffolen angefälft war 
Das Aa wurde durch eben diefe vordere Seite 

lange: 


] 
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angebracht, wurde durch * Thoͤre tegiert, theilte 
fi bald der ganzen. Maſſe des Torſs mit, und vers 
loͤſchte endlich durch —— der — von 


ſelbſt. 
Die Reſultate dieſes erſten Verſuchs waren ſo, 

daß ſie die Beobachtungen, welche bisher uͤber aͤhn— 

liche Abhandlungen des Torfs gemacht, beſtaͤtigten, 


und die Verſucher z zu dem Entſchluß brachten, ihren 


Ofen zu aͤndern, und ihm eine Einrichtung zu ge⸗ 
ben, der ihn, in Anfehüng der Wirfungsart, dem 
von Hrn. Thoriu zur ——— des Torfs vor⸗ 


geſchlagnen Ofen naͤ herte, 


Das Weſentlichſte — nen Reſul⸗ \ 
tate beftand darin, daß die in eben beſchriebnem gru⸗ 
benartigem Ofen enthaltnen Torfkohlen unvollfomz 
men, und nicht Durch die ganze Mafle hindurch 
gleichartig wären, fo, daß die beften ſich an der 
Dberfläche fanden, und da eine Lage bildeten, die 
fich nur bis zu 12 Fuß durch die ganze — des 


Ofens erſtreckte; daß dieſe Kohlen um fo viel ſchlech⸗ 


ter. waren, ‚je mehr fie ſich der Mitte nähertenz 
daß fie nabe am Boden noch fchlechter , unbi in. den 
Winkeln des Br am fchlechteften waren, 


Der. eben erwähnte Dfen des Hrn. Thorin ft, 
— betrachtet, nichts anders, als eine große 
Retorte von Eiſenblech, worin er vermoͤge einer ge⸗ 
woͤhnlichen Deſtillation den Torf: zu Kohle umäns 
dert; wir haben in der Folge Gelegenheit, mehr 
Davon zu fagen,  Diefer Ofen, oder dieſe Netorte 

würde 


‚ über 35000 Livtes gefoftet habenz die Nerringes 
rung diefes Aufwandes, vereint mit der Erreichung 
des Zwecks, eine gegebne Menge Torf ganz und 


gleichartig, und vollfommen, und ebenfalls mir Ger 


winnung der Nauch> Produkte zu verfohlen, waren 
das Ziel, welches Hr. Bla vıer durch den Ofen zu 
‚erreichen hoffte, den ihn die Gefellfchaft, deren Aufz 
träge er übernommen (Commillion d’Agriculture 
"et des Arts), zu erbauen berechtigte, und von welz 
chem er und folgende Beſchreibung — einem — 
‚gefügten SERIE e giebt, 
Ohngefaͤhr 4 Fuß 10 Zoll som — — 
unſers Ofens befindet ſich unter der Flaͤche des Fuß: 
bodens (creufeenterre); feine Geſtalt iſt eine ver⸗ 
faͤngte Ellipſoide, deren größere Are 20 und die 
leinere 12 Fuß hat; als Ganzes betrachtet beſteht 
er aus der Vereinigung zwoer Muffeln, wovon jede y 
Fuß Höhe und 2 Fuß 6 Zoll groͤßte Weite (largeur) 
hat; beyde ſcheidet ein innerer, von Ziegeln errich- 
teter Kanal, der eben fo wie ein andrer aͤußerer 
Kanal, welcher rund um den Dfen herum geht in 
den Rauchfang des Ofens sul Tee 2 


7 Die Weite dieſer Kanaͤle —— ——— er 
Zoll; beyde find durch Deffnungen, welche ohnge⸗ 
fahr 4 Zoll von einander entfernt waren, mit dem 
Aſcheuheerde des Ofens in Verbindung geſetzt, und 
dieſe Verbindung bewirkt, daß das über: dieſem 
eewe angebrachte Feuer ſich zugleich im 


ganzen 
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wuͤrde damals als die Verſuche gemacht finden; | 
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ganzen Umfange der Muffehr ald Behälter des ü 
ihnen zum Verkohlen angebrachten Torfs verbreitet 
‘Die Bildung diefes Afchenheerdes erhielt man durd 
2 Reihen halbflach gelegter (pofees de champ) 
und durch aͤußere auf der Außenmauer (mur er 
pierre qui forme le rev&tement du fourneau) ru 
hende durchkreuzende Längftäbe unwandelbaver ge 
machte Stangen unterftügten Ziegelfteinen uni 
diefe Befefligungdart, vereint mit der, daß man ü 
den innern Wänden der Muffeln mehrere flach 
eiſerne Stäbe ſo anbringt, damit die durch Di 


F | 


Hitze getriebenen Ziegel fih nicht werfen und de 


Luft Zugang verftatten, macht, daß der Bau bei 
‚Dfens, während der Behandlung, Feine nachtheilig 
WBeraͤnderung leidet. Das Eintragen und Anord 
nen des zu verkohlenden Torfs in den beyden Muf 
feln wird fo gemacht, daß man durch Arten voꝛ 
Thuͤren (trappes), welche in der Mitte und in de 
Dice der Dfendede angebracht find, den Ofen bis 
zu diefer Dede mit Torfſolen füllt, und diefe fi 
dicht fehichtet, dag mur fehr wenig Raum zwifcheı 
‘jeder von ihnen bleibt. Eben diefe Fallthuͤren diene: 
‚zum haltbaren Anbringen der Deftillirröhren, welch 
das Produkt dieferDeftillation in. die Vorlage durd 
benuͤtzte Eimer oder Faͤſſer führen follen. Das außer 
ſte oberfte Ende dieſer Vorrichtung ift eine thönern 
Zugröhre . (afpirateire) in Geftalt eines Kniee 
‘(forme caudee); die Beendigung des ganze: 
Baues durch Infidichtes Verfchließen des vorder 
Theils beyder Muffeln, vermöge zweyer Durch Dj 
“ganze Höhe des Ofens aufgeführter Ziegelmauern 
er un 
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— der Aufann der Behandlung ſelbſt wird er 
Anzuͤnden des aͤußern, im Aſchenheerde des Ofens 
angebrachten Brennmaterials gemacht. Er 
ER - 4 5 
Die Deitillation fängt nur erft dann an, wenn 
das letzte Ende der Deftillirröhre eine Hitze von 55 
Reaum. Graden angenommen; dann muß man das 
Feuer bis zur Erhaltung des 85ſten Grades vers 
ftärfen, muß es ſo verſtaͤrkt unterhalten, und dann 
nad) ohngefaͤhr 3z0 Stunden wird der Rauch, wel⸗ 


her bis dahin Dem Dunfte des fiedenden Waflers 


glich, dunkler und dicker, entwickelt ſich in Geſtalt 
weißer Flocken, und ve erraͤth reichen Gehalt an 
Thierlaugenſalz (ammoniagne). 


vr diefem Zeitpunfte muß man dad — —— 
—** Feuer abgehen laſſen, und die in den 
Muffeln enthaltenen gluͤhenden Torfkohlen fo ge: 
ſchwind als moͤglich erſticken. Man kann dieſen 
Zweck auf mehr als eine Art erreichen, und waͤhlt 
unter den möglichen nach den Umſtaͤnden die befte, 
Der Berfaffer diefer Abhandlung verſuchte die durch. 
eigne, an, der vordern Seite des Dfens, angebrachte, 
von Ziegeln aufgemauerte Kammern Celoifons), 
worin er die glähenden Torffohlen in dem Augen: 
blide, wo fie aus den Muffeln gezogen wurden, 
werfen, und Die Loͤſchgefaͤße ſogleich mit uͤberthoͤnten 
Bretter bedecken ließ. Er fand hierbey Schwie: 
richkeiten; ſuchte dieſe dadurch zu heben, daß er 
die Kohlen etwas anfeuchtete; machte hierbey die 
Beobachtung, daß dieſes Anfeuchten Entwickelung 
Chem. Ann. 1798. B. 2. St. 7. B von 


von adeſhoefelem Laugenſalz (Culfre sale, bes 


wirkte. Er prüfte und bewirkte nachher auch die 
Abldſchung oder das Erſticken der Kohlen in den Muf— 
feln ſelbſt, und uͤberließ es dem Berechner und Ver— 


gleicher des Zeitverluſtes, durch Abkuͤhlen der Muf: 


fen, mit dem Aufwande für die Löfchgefäße, nach 
dem Nefultate diefer Berechnung die erfte oder zwey: 


te Loͤſchart zu ES, 


Hr. Blavier hat — der eben beſchriebnen 
Art die vom Comité de Salut public befohlne Ver⸗ 
kohlung von 1150 Fuhren Torf, zufolge des Auf: 
trags der Agence des mines, bewirkt, und. Hr. Gi: 
rond wurde beftellt, über die Benug » und Anwendz 


barkeit des nebft der Kohle gewonnenen Deftilfations= 


Produkts einen Bericht abzuftatten, den wir gleich 
nachher mittheilen wollen. Die allgemeine Yuzeige, 
welche uns Hrn. Blavier von den Nefultsten die= 


ſes groͤßern Verſuchs giebt, befteht darin, 


daß 100 Fuhren Torf wenigftend 55 Kohlen 
geben; | 


daß man von jeder Suhre Torf über 2 Pinten 
deftillirtes Slüffige von der, in eben angefündigtem 


Bericht befchriebnen Befchaffenheit erhalt; (oder 


nach Hın. Gir ond's Berechnungsart, ohngefahr 
eine halbe Pinte von einem Kubikfuß Torf); " 


daß diefe, Menge des Deftillationd: Produkts, 
überhaupt betrachtet, hinlaͤnglich iſt, einen großen 
Theil der Verkohlungskoſten zu tragen; daß nach 
einer weitergeführten Or CRIME (bey der die Be⸗ 
| hands 
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— nach der hier beſchriebnen Art ins Große 
betrieben, und der Entwurf eines Erbietens, 20,000 
Sühren Kohlen von 30,000 uhren Torf zu liefern, 
vorausgeſetzt wurden,) die Fuhre Torfkohlen nach 
Paris geliefert, nie über 4 Livres zu fiehen fonts 
men wird; und endlich, 


daß der Nutzen, den die Torffohlen, überhaupt 
genommen, in der Haushaltung, in der Pharmazie, 
und in der Chemie leiften, jett allgemein befannt, 
und daß der Nutzen der nah) Hrn. Blavier's Art 
‚ bereiteten von ihm und Hrn, Girond durch eige 
ne Verfuche über ihre Brauchbarkeit zum Zufam: 
menfchweißen des Eiſens, zum Schmieden der Flintens 
Läufe, zu verihiednen Stahlbearbeitungen außer _ 
Zweifel gefest it, | | 





Anaͤlytiſche Verſuche über die Produfte der in 
dem eben beichriebnen Ofen des Hm. Blavier 
und im Großen bewirften Deftillation des Torfs 
von Hın. Alerandre Girond, Ingenieur des 
mines, und Hrn. Lartigue, hemifcher Zögling 
des ‚Hm.Pelletier — uͤberſetzt aus dem Journal 
‚des mines, Nr. 2. p. II- 18. 


Die in vorherftehender Abhandlung angegebne 
Menge des Torf» Deftillationd » Produkts leidet Abe 
änderungen, welche Durch die Verſchiedenheit des im 
Torfe enthaltnen Waſſers durch mehr oder wenis 
ger trocknen Torf bewirkt werden, 


2 Dieſes 


Diefes Produft hat die Geſtalt eines Fuſfien/ 
von einer dunkelgelben ins Braune ziehenden Farbe; 
es verbreitet einen ſtarken, ſehr unangenehmen Ge: 
ruch von brandig⸗fluͤchtig⸗ aromatiſchem Oehle; es 
verdickt ſich an der Luft bis zum Theerbeſtande; 
es leidet dieſe Verdickung durch Verduͤnſtung ſei⸗ 
nes Waſſ⸗ ers, und durch die Verfluͤchtigung ſeines 
Geruchſtoffs (arome); wird, nach dem Verhaͤltniſſe 
dieſes Verluſts, mehr oder weniger waſſerunaufloͤs⸗ 
lich, *) und wird es endlich ſo ſehr, daß die fo ver— 
dickte Maſſe, die man Torftheer nennen koͤnnte, 
dem Waffer blos eine gelblichbraune Farbe mit— 
theilt, ohne auch nur eine theihweife Auflöfung zu 
leiden, 


Eben dieſes Alüffıge, welches man als eine, 
thieriaugenfalzige Seife (Savonule d’ammoniaque)- 
betrachten kann, verraͤth den Gehalt diefes Salzes, 
wenn man ed mit gebranntem Kalk mifcht. 


a 


Geprüft mit falzfaurer Schwererde (muriate 
de barite) zeigi es — niedergeſchlagene vitriol— 
ſaure 


*) Warum bringt der Berfaffer bey stören Verluſte 
nicht dad Thierlaugenſalz in Berechnung? eine Fra; 
ge, zu der. man um fo viel mehr berechtige ift, meil 
Hr. Lartigue unfer Fluͤſſiges für eine thierlau⸗ 
‚genfalzige Seife häft, deren Auflösbarkeit und Nicht⸗ 
aufloͤsbarkeit im Waffer durch Daſeyhn oder Nichts 
dafeyn des Laugenſalzes allein erkläre werden mg 
— Yumerk. des WET ERRIERECR 
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ſaure Schwererde hulfäte de barite), daß es — — 
ſaures Therlaugenſalz enthält. *) 


Mit der Vitriolſaͤure (ac. fulfurique) giebt es 
einen braunen Niederfihlag, gebildet durch Abſchei— 
dung und Umänderung des Oehls vom Thierlaugenz 
falze durch eine übrige Menge diefer Säure; 


— — 

Durch Hinzuſetzung der feuerſtoffgashaltigen 

Salzſaͤure (ac. mariatique oxigèné), welche durch 

vieles Waſſer verdünnt wird, verliert es augen— 

blicklich den ihm eignen häßlichen Geruch, ohne eine 

. Spur vom Niegerfchlage zu geben: das Thierlau- 

genfalz bleibt mit dem Dehle vereinigt, Die durch 

dieſe Vereinigung gebildete Seifenart bleibt unzer— 

ſetzt, und hat jegt nur noch den Geruch des ans 
" pflanzenorganifchen Körpern gewonnenen Theers. / 





# 


Derhalten des Zorf: Deftillations:Produfts zu 
den fauren Metallen, mit Hinficht auf deffen Be— 
nutzung zur, Bereitung der Dehl: Metalle, oder der 
fogen, metallifchen Seifen (Savons metalligques). 


Um diefe Verbindungen ‚der Metalle mit den 
brandig flüchtigen Zorföhle zu bewirfen, wandte der 
Verfaſſer die Methode an, deren erſte Anzeige wir dem 

berühmten Hrn. Berthollet zu danken haben 
| B 3 ‚Die. 


) Nach dem Grundſatze, nur nothwendige Folgeruns 
gen zu ziehen, beweiſet jener Jeiederfchlag blos freye 
oder auf irgend eine unter den hier ſtatthabenden 
Ymftänden zerfehbar gebundene Vitriolſaͤure. R. 


* 


— — 
Die Miſchung nuſers Fluͤſſigen mit der Aufld⸗ 


ſaung des vitriolſauren Eiſens (ſulfate de fer) gab 
g g 


ein dunkel = weinrothes Abgeſchiednes, welches im 
Fluͤſſigen fehwebend erhalten blieb, und diefes Fluͤſ— 
fige wurde aufder Stelle Din und * ſchaͤu⸗ 
mend (mouſſeuſe). 


Eben dieſe Rn gemacht mit dem vitriol⸗ 

ſauren Kupfer, aͤußerte dieſelben Erſcheinungen, und 
das erhaltene Oehlkupfer hatte eine aus grau und 
braun gen niſchte Farbe. 


Vitriolſaurer Zink gab Oehlzink, deffen Farbe 
ein Gemiſch aus purpur, violet und braun iſt, und 
der ſich am Boden des Gefaͤßes abſchied. 


Verhalten unſers Produktes zu den ſauren Erz | 
den mit Rücficht auf Bereitung der — (Sa- 
vons à ** N / 


Mit — Bittererde (Sulfate de mas 
snefie) erhielt man ein gelbbraunes Abgefchiednes, 
welches im Släffigen fehweben blieh, namlich waffer=* 

euflöslich s öhlichte Bittererde, 


Bitriols und falzfaure Kalferde gaben öhlichte 
Kalkerde, und vitriol- und falzfanres Thierlaugens 
falz (Sulfate ou muriate d’ammoniaque), ®itriol- 
faure Alaunerde gab graue, ind Weiße ziehende 

EHE Alaunerde, | 


Feder 


| — 
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Jeder Scheidefünftler keunt das in dieſen Mi⸗ 
ſchungen ſtatthabende Subſtanzenſpiel. Die Saͤure 
verlaͤßt die Metalle und die Erden, um mit dem 
Thierlaugenſalze ſaure Thierlaugenfalz = oder ſogen. 
Salmiak-Arten zu bilden, und das frey gewordene 
Torfoͤhl vereinigt ſich mit jenen bindenden Beſtand⸗ 
theilen zu Oehlerden und Oehlmetallen. 


| Den unangenehmen Geruch, welchen diefe letz⸗ 
ten Verbindungen vom Zorfprodufte erhalten, ver— 
Tieren fie durch Behandlung mit einer. geringen 
Menge fehr A Salzſaͤure. 


Der Berfaffer verfpricht Mittheilung der Er⸗ 
folge feiner Tünftigen Verfuche "fiber die Benußung 
diefer Verbindungen (diefer fogen. Seifenarten) in 
den Künffen und zur Befriedigung häuslicher Bes 


duͤrfniſſe. 


Verhalten des Torfprodukts zum aolhſamrer Mi⸗ 
nerallaugenſalze. r 


Eine Parifer Pinte unfers Produkts (des durch 
Deſtillation des Torfs erhaltenen Zläffigen) wurde 
mit der Aufidfung von aUnzen des eben genannten 
reinen Neutralſalzes (muriate de foude pur) ges 
miſcht; dieſe Mifhung bis zur Trodne und bis 
zur vollſtaͤndigen Verkohlung des Dehls verbunftet; 
dann dies. trockne Ruͤckbleibſel, deſſen Gewicht 4 
Unzen betrug, in einer zweckmaͤßigen Vorrichtung 
der Sublimirhige ausgeſetzt, und gab fo eine ges 
* Menge, (die der Verfaſſer unbeſtimmt ließ) 
B4 ee 
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ſehr rind falzfanres Thierlaugenfalz Cmuriate 
d’ a de 


Anmerk. des Ueb erfegers, 8, 


Diefer Verſuch wird durch die Abſicht des Ver— 
ſuchers, und durch den Nachtheil unerfuͤllbarer che— 
miſcher Hoffnungen fo angelegen, daß er eine kurze 

Bemerkung darüber verzeihlich macht, — 


Der Verſaſſer ſagte uns, daß er reines Bien: 
tralſalz zum Verſuche genommen; aber wie ſollen 
wir und im dermaligen Zuſtande unſter Kenntniſſe 
der Verwandſchaftsgeſetze die Zerſetzung des feſt⸗ 
laugenſalzigen Neutralſalzes durch freyes oder mit 
Oehl vereinigtes fluͤchtiges Laugenſalz erklaͤren? 
theilweiſe Zerſetzung macht die Beantwortung dieſer 
Frage nicht leichter, weil ſie die Veranlaſſung zu ei⸗ 
ner neuen nicht weniger ſchwer zu beantwortenden 

Frage wird, Läge die Enträthfelung in der doppels 
ten Berwandfchaft des Dehls zum Mineral und der 

Säure zum Thierlaugenfalze, in der Feuerfluͤchtig⸗ 
teit diefer legten Verbindung, und in der Hißzers 
ſtoͤrbarkeit der erften (der Seife); fo wäre dies ein 
Gegenftand, der unfre ganze a amd 

ee Reihe Berfuche, heifcht, 


Die Berfaffer enden ihre Abhandlung, mit Be: 
trachtungen über die Benutzbarkeit des Torf=- Des 
ſtilla tions⸗ Produkts zur Errichtung großer Salmiak⸗ 
fabriken in Frankreich ; ; gründen fie befonders anf 
die Vergleichung einer ſolchen Fabrik mit denen, 
wel che in — durch Gewinnung des Thier⸗ 

laugen⸗ 


— | OIER- an 
laugenſalzes aus thierifhen Subftanzen betrieben 
werden; geben der Gewinnung eben dieſes Salzes 
aus dem Torfe aud) darum den Borzug, weil hier 
- das Rücbleibfel der Deftillation, als Brennmates 
rial, weit nutzbarer ıft als dort, wo es blos zur Ber _ 
reitung des Berlinerblau gebraucht werden kann; 
fie dehnen diefe Benutzung bis auf das bramdig- 
flüchtige Zorfohl aus; welches fie, fo wie das von 
der Deſtillation der Steinkohlen erhaltne, des Ge⸗ 
brauchs zum Lampenlicht faͤhig zu machen hoͤffen; 
ſie haben uͤber dieſe letzte Benutzungsart eine Reihe 
Verſuche angefangen, und wollen die Reſultate da— 
von, wenn fie genugthuend ſind, kuͤnftig mittheilen. 


Auch hier erlaubt ſich or — einige kurze 
Bemerkungen. 


Die Anzeige der deutſchen —— des 
Salmiaks iſt mangelhaft und unvollſtaͤndig, iſt ein 
ſehr untreues Bild des Fleißes und Scharfſinus, 
wodurch die praktiſchen Scheidekuͤnſtler dieſes Lan— 
des dieſen chemiſchen Fleißzweig ſo —— und ſo 
ruͤhmlich auszeichneten. 


Jene Vergleichung der Vortheile durch Berei— 
tung des Salmiaks mit Torf: ſtatt Thierſubſtauz⸗ 
Produkt gehört zu denen, die vielleicht, der. Erwei— 
terung der Kenntniffe und des Menſchen-Gluͤcks 
‚eher nachtheilig als vortheilhaft find; treue Auf 
zeichnung jeder Benußung, jedes Natur: und Kunſt—⸗ 
Produkts ohne Hinficht auf verengerte Darftel- 
u der Benutzbarkeit andrer Produfte, ift ohne 
5 | Zweifel 


x 


>> r 


| Zweifel philoſophiſcher. Mangel an Wahtheit in 


jener Vergleichung macht dieſe Bemerkung verzeih— 


licher: jene Benutzung des Deſtillations-Produkts 


thierijcher Theile, ift fie nicht viel zu eingefchranft 
dargeftelli? Die größre Benutzbarkeit des thieriz 


ſchen Oehls; die betraͤchtlichere Menge, in der es 
‚gewonnen wird; die Anwendung der thieriſchen 


Kohle zum Schwarz, und zur Gewinnung der 
Dhosphorfaure und phosphorfsuren Verbindung ; 


und endlich der große wefentliche Vortheil, eine un— 


% 


schäure Menge thierifcher Subftanzen, die der Ges 


ſellſchaft durch lange anhaltende Faͤulung fo nach— 


theilig waren, durch bloßen Wechſel der auf fie 
wirkenden elementar iſchen Körper, zu einer reichen 
Duelle von Menſchen-Nutzen zu machen; beweifen 
fie nicht die Wahrheit der eben gemachten Bemer— 


fung? 


Die leiste, sehen der Ueberſetzer über diefe Ab⸗ 
handlung machen zu muͤſſen glaubt, betrifft die 
Dorftellung der Mifhungseigenfchaften des flüfftgen 
Deftillations - Produfts einer einzelnen Torfart als 
allgemeined Refultat, als Mifcyungseigenfchaften 
des Deftillations » Produkts aller Torfarten, ohneder 
großen wegentlichen Verfchiedenheit des erſten, wel⸗ 
che durch die der letzten bewirkt werben kann, und 


in der That bewirft wird, felbft nur zu erwähnen: 


eine Bemerfung, Hon deren Nothwendigkeit wir in 
einer der nachilehenden Abhandlungen überzeugt 
werden, 





| Nach 
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Nach Endigung diefer Abhandlung gab Hr, 
Bla vier noch folgende Nachricht vor der in feinent 
Ofen gemachten Behandlung. 


‚ Sede Operation, von dem Augenblid, wo man 
den Dfen füllt, bi5 zu dem, wo die Behälter der 
abgeloͤſchten Kohlen ganz voll find, erfordert acht 
Tage; ”) und dann iſt e8 unumgänglich) nothwenz 
Dig, den Dfen auszubeffen, oder ihn wenigſtens 
neu zu befchlagen. Die Koften jedes dauerhaft er= 
richteten, und mit Ziegeln gewoͤlbten Ofens, belau— 
- fen ſich ohngefähr auf 12 bis 15 hundert Livres. 
Eben diefer Ofen kann zur Veichleunigung des 
Torftrocknens, und zu einer theilweifen, unvollende= 
ten Berfohlung dieſes Brennmateriald dienen, wo= 
durch es für Reverberir- und allen Arten Tlammens «+ 
feuer jehr nutzbar werden würde, 





Betrachtungen über das Verfohlen des Torfs, 
über die —— dieſer Kunſt, und uͤber ih⸗ 
ren Nutzen. =) ; 

Man Tann den bis jetzt befannten Arten des 
Derfahrens, Torf zu Torffohle umzuändern, auf 
zwey allgemeinere, oder Hauptarten (deux grandes 
claſſes) zurückbringen, und kann diefe mit den Na— 
men, VBerkohlung durchs Erftiden, und Berfohlung 

durch 


) Mird diefe Zeitbeftiimmung dutch, vergeßne Groͤße⸗ | 
befiimmung ‚jener Behälter niche unnun? (der 
Ueberſ.) 


**)) Journal des mines, Nr. 2. p. 19- 50. 
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durch ie Deſtillation bezeichnen (itfochtion et di- | 
Hillationy" 9) i 


Die erſte dieſer beyden Hauptarten ii zwey 
Unterarten: 


Das Verkohlen in Meilern, nach den Grund: 
fügen der Holzkohlen = Bereitefunft,; und das Ver: 
kohlen in irgend einer Art vol Defen ohne De: 

füllirgeräthe.. 


Charle s — Yarlaments- Nds 
vocat, wiahrfcheinlich, und wie er es felbft verfichert, 
Der erfte Betreiber diefer Kunft in Frankreich, bat 
die-Behandlungsart, Die er anwandte, nicht ange-⸗ 
zeigt, aber alles berechtigt uns zu glauben, daß es 
die eben angezeigte erfte Unterart der erſten Haupt: 
arten, die mieilerartige Verkohlung war, Alle Nach⸗ 
. richten, die wir davon haben, finden fich im Difcours 
politiques, 1626. in der zweyten 163 T. unter dent 
Titel: Oeconomie ou Mefnage des terres inutiles 
propres à brusler et ä faire charbon de forge; 
‚und in den Bemerkungen, welhe Guettard, wie. 
wir nachher fehem werden, Darüber gemacht bat. 


Zeugniffe über die Umolkfommenbeit der mei: 
Ierartigen Bereitung der Zorffohlen geben die hand— 
ſchriftliche Behandlung des Hrn.Ribaucourt, und 

u * die 


a Der Ueberſetzer würde die —— und Benen⸗ 
nung „mit oder ohne Gewinnung der Rauch» Pros 
dukte“ vorzüglich wählen, und glaubt, daß „Der 
kohlen mit oder ohne Zutritt der Luft“ vielleicht die 
wahreſte weſentlichſte ſeyn würde. 
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FR RER des Hrn. Trebra, ſo wie die, 


Bemerkung, welche der franzoͤſiſche Meberfeiger dies 
fer Beobachtungen ©. 84. macht. 


Sie Beftehen hauptfächlich im —— 


wande des Torfs, und in der uͤblen Beſchaffeuheit 


der Torfkohle, welche brechlich, des Fortbringens 


unfaͤhig, und der N Amänperung biitar 
Feuchtigkeit ausgejegt iſt 


Man ſuchte die Urſache dieſer RN E 


heiten im Nachgeben und leichter Zerſtoͤrbarkeit ver 

Vorrichtung, und diefe Urfachlehre führte auf. die: 

zweyte Unterabtheilung ber Verkohlungsart ohne 
Deſtillation durch Oefen, denen man nach und nach 

verſchiedne Abaͤnderungen gab. 


Die Beſchreibung der laͤngſt Kan Des 
fen diefer Art findet ber Leſer bey Lehmann, >) 
Cramer, Schreiber, Dietrich, Trebra uud 
andern Schriftftellein; der Weberfeger hält es alſo 
für unndthig, fie aus unſers Verfaſſers Abhandlung 
abzuſchreiben. 


Oefen eben dieſen Art (ohne De lauon a: 


| che ſpaͤter bekannt, und in Frankreich erfunden wore 
‚denfind, die der Hr. Guettard ud Carnolle— 


[2 


Den erften hat der Erfinder in den Mem. de Pa- 


cad. ‚des fe. de Paris fürd Jahr 10% beſchrieben, 


und 


N *) An der Abhandtung der Petersburger Akab. der 


Wiffenfch. fürs Jahr 1766. und im neuern ug 
„Burger Magazin. * 
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und die Befhreibung des zweyten findet man im 
Journal des Sovons, Janvier 1791. DBeyde haben 
viel Aehnlichkeit unter fih, und mit den Kalkdfen 
zu Bichy und Lyon; beyde find über einen Roft aufs 
geführte Ziegelöfen, der erfte umgefehrt.= fegelför: 
mig, der, zweyte cylindriſch; beyde werden von 
oben mit Torf angefüllt, und dann die obere Heff- 
nung mit Erde, oder Auf eine andre IN ver⸗ 


ſchloſſen. 


Auch dieſe Art der VBelohlang in Sefen, ohne 
Deftillation, hat fehr große Unbequemlichkeiten,denen 
Feine der bisher befannten Abanderungen diefer Vor⸗ 
richtungen abhelfen konnte, und woran die wefent- 
Yichften darin beftehen, ‚daß die fo erhaltenen Torf: 
Fohlen entweder nicht vollendet oder AIEHWENE wieder. 
gerfegt find. h 


Ehen diefes Zweckverfehlen durch fo viele Abaͤn⸗ 
derungen der Defen machte es wahrfcheinlich, daß die 
Urfache davon in der Natur des zu verfohlenden 
Brenumaterials lag, daß der Torf der Verfohlung 
vermoͤge des Brennens mit auch nur theilweiſem Zus 
tritt der Luft nicht fähig fey; die vorher anerfannte 
Unvollfommenheit des meilerartigen Xorfverfohs 
lens macht diefe Wahrfcheinlicpkeit größer; und 
Hr. Ribaucourt in der vorher erwähnten Abs 
handlung fucht fie durch Raifonnement zur Würde 
li) bewiefenen Wahrheit zu erheben, 


Die Natur des Torfs, und eine gefune Theo⸗ 


| sie der Buhablung dewant — ſagt dieſer 
Schei⸗ 
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Scheidekuͤnſtler, zeigen ung die Fehler der bisher 

verſuchten Verkohlungsarten des Torfs. Um einen 
brennbaren Koͤrper zu einer vollkommenen Kohle 
umzuaͤndern, muß man ihn durch eine Art der Des 
fiilletion, und durch eine Art des vollkommenen 

Gluͤhens (incandefcence) ohne Flamme alle feine 
waͤßrige, dhlichte und fluͤchtig-ſalzige Miſchungs— 
theile entziehen ‚ und muß die Kohle, jo bald fie 
in diefen Zuſtand gebracht if, fo fchleunig als moͤg⸗ 
lich erſticken. 


Die Kunft des Holzfohlen » Brenneng erreicht 
dieſen Zwed in Meilern oder, Defen volllommen 
durch forgfaltiges Verſchließen der entfiandnen oder 
‚gemachten Deffnungen ; ; die Nachahmung diefer 
Kunftbehandlung durch Meiler oder durch Oefen 
irgend einer Art Tann ihn ans zwey Urfachen nicht 
erreichen, wovon Die eine in der Verfchiedenheit des 
Holzes und des Torfs in Anfehung des Raums, 
den fie im verfohlten und nicht verfohlten Zuftande 
einnehmen, und die andere in der liegt, welche diefe 
beyden Arten des Brenumaterials in Anfehung der 
Abloſchbarkeit ihrer Kohle aͤußern: Holz und Holzs 
kohle unterfcheiden ſich in Hinficht ihres Raums ana 
fangs wenig , Torf und Zorffohle aber fehr, und 
fo ift es unmöglich der Bau einer meilerartigen . 
Vorrichtung beym Torfverkohlen, fo wie beym Holze 
Durch bloßes ‚Anöheffern oder Bedecken mit Erde 
unzerruͤttet zu erhalten, oder das flammende Bren⸗ 
nen in irgend einem Ofen zu verhuͤten, welcher der 
Luft auch nur fo viel Zugang verfisttet, als zum 
nicht⸗ 


nichtſlammenden, zum blos tostnanigen Verbren⸗ 
nen ————— — | 


Holz, ſo bald es in den Zuftand eines a 
tigebrennbaren Körpers übergegangen, kann durch. 
solffommienes Verſchließen jener Oeffnungen leicht 
und geſchwind abgelöfcht werden, dahıngegen die 
Torftohle nur Außerfi ſchwer und langſam erflidt, 
ſich in Anſehu ing ihres Verhaltens zur Luft mehr 
der Natur der Pyrophore als der Kohle zu nähern 
fcheint, und durch erzwungenes Löfchen mit Waſſer 
viel I ihrem Merthe verliert, 


Das find die Site, aufdie Hr. Ribaucourt 
feine Erkl aͤrung der — der bisher 
ausgezeichnten und bekannten Torffohlen - = Bereis 
tung,sarten gründet; Saͤtze, in deren Anordnung 
ſich der Ueberſetzer eine Heine Abänderung erlauben 
zu Können glaubte, und aus denen der Uebergang 
von der erfien Hauptart ded Torfverfohlens (mit 
Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft) zur zweyten, zum 
Verkohlen des Torfs in verſchloſſenen Vorrichtun⸗ 
gen, oder durch Deſtillation, als nothwendige Serge 


herzufließen ſcheint. 


Auch dieſe zweyte Hauptart der Torfkohlen⸗ 
Bereitung hat, ſo wie die erſte, Unterarten, die der 
Verfaſſer dieſer Abhandlung nicht aus zeichnet, auf 
welche aber der Ueberſetzer die Aufmerkſamkeit des Le⸗ 
ſers in mehr als einer Hinſicht hinzurichten wuͤnſcht. 
Dieſe Unterarten, oder Abaͤnderungen des Torfver⸗ 


Beulen: in — loſſenen Gefaͤßen, oder durch die 
Deſtil⸗ 


Ber — 


Befitition find Ra mehr und nichts weniger als 
die von unſern chemiſchen Vätern gemachte Unter⸗— 
ſcheidung des Deſtillirens, die ſich auf das unten 
abfließende oder oben —— Deſtillationg⸗ 
Produkt gruͤnden. Der Ueberſetzer uͤberlaͤßt dem Le= 
fer, ſich an alles zuruͤck zu erinnern, was vom Wer⸗ 
the oder Nichtwerthe dieſer Unterſcheidung und der 
Behandlungen ſelbſt geſagt worden; er erlaubt ſich 
bey dieſer Gelegenheit die einzige Bemerkung, daß: 
die deftillationsartige Verfohlung des Torfs viele 
leicht gerade der Fall ift, welcher jenen Nuten außer 
‚allen Zweifel fegt? diefer brennbare Körper giebt. 
durch Einwirkung der Hitze ein theerartiges Oehl, 
welches ſich der Natur der feften Oehle zu fehr nähert, 
um unach Art der flüchtigen über den Helm getrieben 
zu werden; es muß alfo, wenn man es dazu zwin⸗ 
‚gen will, zerfegt oder umgeändert werden, und die 
nothwendige Folge dieſes Naturentgegenſtrebens iſt 
ganzer oder theilweiſer Verluſt dieſes Oehls, und 


iſt Verluſt an Zeit und an Brennmaterial. Die ſo⸗ 


genannte niederſteigende Deſtillation, angewandt auf 
die Verkohlung des Torfs, verdient alſo nicht allein 
‚ausgezeichnet, fondern felöft ——— und * 

wandt zu werden. * 


J 


Aber außer dieſem feſtem Oehle giebt der deftils 
lirte Torf noch ein fluͤchtiges, und giebt außer Dies 
fem noch andre Produkte, deren nach unten gerich— 
tete Ableitung eben fo widernatürlich und zweckwi⸗ 
Drig ſeyn würde, als die Verfluͤchtigung jenes feſten 
Oehls. Und ſo folgt, daß man ſowohl dieſe als 
Chem. Ann. 1798. B. 2. St. 7. C jene 


- 
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jene Art der Deftillation auf das Torfverfohlen ans 
wenden müffe; eine Folge, die beym erften Hinblick 
widerfinnig zu ſeyn feheint, und, naher betrachtet, 
eine wefentliche Verkohlung der deſtillations-arti— 
gen Torfkohlen = Bereitung, und der Deftillatien 
„überhaupt werben kann. Alles was erfordert wird; 
diefe mögliche Benugart= Erweiterung zu realifiren, 
befteht in der Vereinigung beyder Deftillationg -» Ar: 
ten zu einer, and in der Schaffung eines Deftillive 
Geraͤthes, welches diefer Vereinigung fähig. ift. 
Zwey Erforderniffe,. deren Erfüllung jedem Webers 
fetzer fo leicht fcheint, daß er vermuthet, man habe 
fie bereitö lange bewirkt, ohne daß es ihm befannt 
geworden. Sey diefe Vermuthung wahr oder nicht 
wahr, der Verfuch diefe Wereinigung zu machen, 
ahne Seitenblid auf nen oder nicht neu, war nüße 
lich; der Ueberſetzer machte ihm alfo, erhielt befries 
digende Refultate; wird Diefe, fo wie die Art, die 
Bereinigung zu bewirken, in der obem angezeigten 
eignen Abhandlung mittheilen, und fihränft fi) 
vermalen, um die Leberfchreitung der Meberfeger: 
Gränzen nicht ganz unverzeihlich zu machen, auf die. 
Auszeichnung der Folge ein, welche aus diefer, viel- 
Jeicht zu langen, Bemerkung über die Unterabtheiluns 
gen unfrer zweyten Hauptart der TorffohlenBerei= 
tung herfließt; die Folge, fage ich, daß diefe Hauptart 
nicht nur zwey, fondern felbft dreyer Unterabtheis 
‚Tungen fähig ift, und daß diefe zu wefentlich, zu 
nuͤtzlich ſind, um der Aufmerkfamfeit des Leſers 
nicht genaͤhert zu werden. Dieſe drey Unterab⸗ 
thei⸗ 


theilungen find, wie wir gefeheiz Deſtillationsarti⸗ 
ges Verkohlen des Torfs 


1. durch obere Ableitung; 2. durch untere 
Ableitung; und 3. durch Vereinigung dieſer beyden 
Arten der Ableitung des fluͤſſigen Deſtillatons⸗Pro⸗ 
dukts in einer und eben der Vorrichtung. 


Wir wollen jede dieſer Unterabtheilungen ganz 
kurz beſonders betrachten, wollen uns aber vorher 
noch einige Augenblicke bey der Beobachtung einer 
Nebenunterabtheilung verweilen, von welcher der 
Ueberſetzer zu glauben wagt, daß auch ſie einen 
kleinen Anſpruch auf die Aufmerkſamkeit unſrer Les 
ſer machen koͤnne. 


Jede der eben ausgezeichneten drey Unterarten 
unſrer zweyten Hauptart der Torfkohlen-Bereitung, 
wenn die Behandlung (die Deſtillation) ſo betrieben 
wird, als ſie nach den bis jetzt bekannten Heiz-Ar⸗ 
ten allein betrieben werden konnte, hat die große 
Anbequemlichkeit, deren der franzoͤſiſche Verfaſſer 
nicht als ſolche erwähnen konnte, weil das Mittel, 
fie zu heben, ihm unbefannt war; die Unbequens 
lichkeit, fage ich, eine ungeheure Menge Brennma⸗ 
terial zu dem einzigen Zwecke zu verwenden, ben 
zu verfohlenden Zorf Did zum erforderten Gras 
de zu erhißen; eine Unbequemlichkeit, welche die 
Torfkohle, die der Gefellfchaft als nothwendiges 
Beduͤrfniß-Befriedigungs-Mittel wert ift, Zus, 
gleich theuer, und einen beträchtlichen Theil des 
Nutzens, den diefe Kohlenart ihr leiſten koͤnnte, 

E23 durch 


= 


36- N nr 


durch die Hinficht auf Gewinn eines Brennmaterials 
durch Verluſt eines andern, wenigſtens zweydeutig 
macht. 


Das Mittel, biefe a, diefen — | 
und diefe Ziveydentigfeit 'wegzutilgen, giebt. der Ne⸗ 
benunterabtheilung, von welcher hier die Rede ift, - 
ihren Charakter, 


Das Dergnägen, es der Geſellſchaft als einen 
geringfähigen ‚Beytrag zur Erfüllung der Pflichten, . 
die jeder, der geſellſchaftlicher Vortheile genießt, ihr 
ſchuldig iſt, darzubieten, war die Belohnung des 
Beftrebens e3 zu finden, und der Nußen, deren jene; 
zwiefache Produkt Ableitung und diefes Mittel faͤ⸗ 
hig ſind, war eine der erſten jener oben erwaͤhnten 
Hinſichten, welche mich zu dieſer, in jeder andern 
Ruͤckſicht unverzeihlich umſtaͤndlichen Darſtellung 
unſrer Abtheilungen und DENN vers" 
mochten, \ 


Auch die Befchreibung der —— — 
Mittels if’ Gegenftand der mehrmals erwähnten eig⸗ 
nen Abhandlung, und hier darf ich, um nicht Ans— 
fihweifung auf Ausfchweifung zu hänfen, nur ges 
rade dies davon fagen, daß fie eine befondre und: 
ganz’ eigne, der unmittelbaren Anwendungen meiner 
‚ vorher angezeigten Heizart iſt; daß fie, überhaupt 
betrachter, in. der Benutzung einer und eben ver 
Menge von Brennmaterial zu mehrern Zwecken 
befteht, daß fie Durch eine ganz neue Einrichtung der 
Heiz: und Defüillir » Geräthe erhalten wird; und 

daß 
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Rn ich ihre‘ Anwendbarkeit und die Mahrheit ihres | 
weſentlichen groß en Nutzens durch wirkliche Anwen⸗ 
dung im Großen auf mehr als eine der chemiſchen 
Kuͤnſte, unter andern auf gleichzeitiges Verdunſten 
der Pottaſchlauge und Kalciniren der Pottaſche, wie 
auch auf gleichzeitiges Gewinnen zweyer Mengen 
Thierlaugenſalz, naͤmlich aus feſten und fluͤſſigen 
thieriſchen Subſtanzen mit einem und eben dent. 
Feuer, und in einer und eben der Vorrichtung, aufs 
fer allem Zweifel gefest BR 


Ze wollen wir ung, ohne alle weitere MR 
dung, zu der uns ſo eben vorgefeßten Betrachtung 
der — — Unterarten wenden. 


co Die erſte von ihnen (durch obere Ybleitung des 
fuͤſſigen Deſtillations Produkts iſt vielleicht nicht 
die zuerſt bekannt gewordene, ‚aber fie iſt die, wels 
che die hier angenommene Ordnung als erſt zu bes 
trachtende heifcht, und ift auch die, der man eine 
faft ausſchließliche ee gewibmet zu ha⸗ 
ben ſcheint. 


Die Vorrichtungen, worin man dieſe Art der 
Deftillation des zu verfohlenden Torfs bereiten kann, 
find ihren Natur nach mehrerer Abanderungen fähig, 
von denen fie vielleicht nur noch die. wenigften wirf- 
lich erhielten. Wir wollen blos diefe letztern, und 
auch von ihnen nur die auszeichnen, welche diefen 
Rorzug in Nüdficht auf ihr mehr oder wenigeres 
Bekanntſeyn, befonders.aber in Anfehung ihrer vor⸗ 
theilyaften Anwendbarkeit vorzüglich verdienen, | 
e 3 Pfeif— 
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Pfeiffers Vorrichtung diefer Art Heifcht diefe 
Auszeichnung in mehr ald einer Hinficht, von denen 
die einzige fehon hinreichend wäre, daß fie unferm 
Pfeiffer, und unferm Becher, feinem Vorgänger, 
das Eigenthum einer Erfindung, oder wenigftens eis 
ner den Künften nuͤtzenden Begriffsverbindung zuruͤck⸗ 
giebt, die Diylord Dundonald fuͤr die feinige hielt. 
Uebrigens wäre die Befchreibung diefer Vorrichtung 
werigfiens überfläfftg, weil Pfeifer fie 1777 felbft 
gab, weil feine Abhandlung 1787 ind Franzoſiſche 


uͤberſetzt wurde; und endlich weil man fie auszugs⸗ 


weile in der franzbfifchen Ency clopaedie wiethadir 
que findet. 


Den Unterricht uͤber die — Torf⸗ 
fohlen = Bereitung, ‚ welche das Milaner Gouverne— 


‚ment 1787 bekannt machen laffen, kenne ich nicht, 


aber nach der Art der Erwähnung des franzöfifchen 
Berfafjers ſcheint fie ebenfalls auf Pfeiffers 
Borrichtung gegründet zu feyn. 


In Frankreich wurde diefe Art der Torfkohlen⸗ 
Bereitung erſt vor einigen Jahren, wie der Verfaſ⸗ 
ſer ſagt, erfunden oder naturaliſirt; zwey Namen, 
von denen mir Wahrheitsliebe den letzten als den 
wahren anzuſehen gebietet. 


Die erſte der dort bekannt gewordenen Vorrichs 


tungen ift die des Hrn, Frem in, welcher 1787. 


eine ausfchliegende Freyheit dafür erhielt. Sie ift, 
wegentlich betrachtet, nichts anders, als die kuͤhne 
Anwendung unſrer gewöhnlichen kleinen Retorten 

und 
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and kleinen Deſtilliroͤfen im Großen; find große eiſen⸗ 
blecherne Buͤchſen, angebracht im Ziegeloͤfen, verſehen 
mit einer Roſte, auf welchen, wie in allen andern, Aufs 
ſeres Feuer zur innern Erhigung des Torfs, angewene 
det wird, wie e&aus einem vom Burean de Con⸗ 
fultation darüber gemachten Berichte erhellet, 


Die zweyte in Frankreich erfundene Vorrich⸗ 
tung diefer Art (durch Deftillation mit oberer Pro: 
dufr- Ableitung) it die des Hrn. Thorin, von 
der die Herren Sage und Lavoiſier, ald von 

der Akademie der Wiffenfchaften Bevollmächtigte, 
1788, und Bertholletmnd zeblanc, als die 
des Bureau de Confultation, 1792 Berichte 
abgeftattet, und für die er zufolge des letztern Be⸗ 
richts eine Belohnung von zwey wuſead Livres er⸗ 
hielt. 


Auch dieſe Vorrichtung iſt in, Anfehung der 
weſentlichern Theile ihrer Einrichtung diefelbe Anz 
wendung der Heinen Deftillir-Geräthe im Großen, 
welche wir fo eben in der des Hrn. Fre min ers 
kannten, von der fie blos eine verbefferte Abaͤnde⸗ 
rung zu ſeyn fcheint. - Diefe Verfahrungsart, fagen 
Sage und Lavoifier, iſt in ihrem Mefentlichen 
diefelbe, welche in Deutfchland bekannt ift und bea 
trieben wird. Auch diefe Vorrichtung iſt ein grofs 
fer eifenblechener Helm, der 95 Fuhren Torf halten 
"Tann; den das Feuer überall umgiebt; der abges 
plattet if, um den in der Mitte Tiegenden Torf hin: 
laͤnglich zu erhitzen, durch welchen Roͤhren gehen, 
‚bie zur ſchleunigen org dienen folfen, und 
24 welcher 
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welcher mit kupfernen — und einem 
—— verſehen iſt. 


Die eben Ann Bevollmaͤchtigten eb die 
Einrichtung diefer Geräthichaft, aber fie zeigen auch 
ihre Nachtheile. Das zur Betreibung dieſer De⸗ 
ſtillation erforderte Brenmaterial, verglichen mit 

der —— Menge Kohle, iſt ſehr betraͤchtlich; 
‚ber in der Mitte befindliche Torf wird, jener 
Abplattung des Helms. ohnerachtet, nicht voll— 
kommen verkohlt; die Menge des fluͤſſigen Proz 
dukts, beſonders die des Oehls, iſt ſehr gering und 
von ſo uͤbelm Geruche, daß es ſich ſchwerlich benutzen 
laſſen wird; der Aufwand, den die Bereitung dieſer 
Vorrichtung fordert, iſt ſehr groß, und um ſo groͤſ— 
fer, weil fie durch aͤußere Wirkung des Feuers, und 
durch die innern des in den meisten Torfarten entz 
haltnen Schwefels er das —J ſehr feige 
Kan ik... 


BEER Ve stefultare der Verfuche welche in 
—— der Bevollmächtigten uͤber dieſe Bor: 
richtung des Hm. Thorin gemacht worden, über: 
zeugen uns, Daß jene Unbequemlichkeits⸗ Berechnung 
ine unſre Hoffnungen nur zu gut gegruͤndet iſt. 


95 Fahren Torf (von Menneci) gaben nach einer 

in dieſer Geraͤthſchaft betriebnen Deſtillation, 65 
Fuhren Kohle, und die Menge Torf, welche erfordert 
wurde, den dazu erforderten Grund der Hitze zu 
geben,, betrug 68 Fuhren. Man erhaͤlt alſo nach 
die ſer Methode von 163 Fuhren Torf nicht mehr 
" als 


bey Chaumont, ganz nahe bey einem 
von 900 franzofiichen Morgen (arpens), durch den 
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‚als 65 Fuhren Kohlen⸗ Dieſe 163 Fuhren Torf 
zu 30 Sols die Fuhre, koſteten 245 Livres; und 
die 65 Fuhren Kohle zu. 4 Livres, betragen 260 
Livres. Hr. Thorin rechnet zu dieſer legten Sum: 
ae noch 18 Pfund Theer zu 2 Pf. 5 Sols (40Pf. 
10&.); ohngefaͤhr 5 Pfund Dehl, für, die Mah⸗ 
lerey beſtimmt, zu 15 Sole (3 Pf. 15 ©,); ohn⸗ 
gefaͤhr 9 Eimer waͤßrich-thierlaugenſalzhaltiges 
Slüfige zu 5 Sue (2 Pf. 5 Sl); und ‚endlich 
zu ——— zu 30 (15 fivres); alſo 61 pf. 
10 Sols fuͤr den Werth der Nebeuprodukte; folg⸗ 
lich 320 Pf. 10 Sols Ertrag für 245 Livres Aus⸗ 
lagen. Der Leſer berichtigt dieſe Berechnung ohne 
Zweifel durch Hiuzurechnen der Behandlungskoſten, 
des Intereſſe der für Errichtung, Ausbeſſerung und 
Wiedererrichtung eh ‚leichtzerftörbaven Borrichtung 
‚gemachten Auslagen, und erklärt fi) dann durch) 
diefe Berichtigung, warum man die fo leicht zu 
“machende Erfindung der Umänderung einer Heinen 
Retorte zu einer großen nicht eher gemacht habe. 


Webrigens iſt die Anwendbarkeit dieſer Metho⸗ 
den der Herren Frenin und Thorim im Großen 
durch die bereits von ihnen felbft gemachten Anweu⸗ 


dungen außer Zweifel geſetzt. Derleite hatte zwey 


große Unternehmungen diefer Art gemacht, eine zu 
Paris (boulevard , pnès l’arquebufe) zum.Ber: 
- Fohlen des Torfs vou Corbeil, und die andre nahe 

*— 
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die Troene fließt. Die zu diefen Unternehmungen 
errichteten Geräthfchaften find noch vorhanden, aber 
die Arbeiten find feit einigen Jahren durch ae / 
unterbrochen, ci 


Die dritte Art der in Sranfreich erfundenen _ 
Vorrichtungen zur deftillatiousartigen Torfkohlen— 
Bereitung mit oberer Produkt: Ableitung ift die, 
welche in der vorhergehenden Abhandlung befchries 
ben worden, und welche, wie wir gefehen, nichts ans 
ders ald eine durch Koftserringerung vermoͤge eines 
Ziegelofens ftatt der blecheruen Netorte bewirkte Verz- 
beſſerung der Vorrichtung des Hrn. Thori in iſt. 


Eine vierte Vorrichtung derſelben Art, die 
man aber, fo. viel ich weiß, bis. jeßt blos ange— 
Hindigt hat, iſt endlich Die, durch welche Hr. Mais 
vin, vermdge einiger unbeträchtlichen Abänderun 
gen in dem Deſtillirgeraͤthe des Hrn. Thorin, dies 
ſer Methode in Hinſicht auf beſſere Benutzung des 
zum Heizen erforder ten Breunmaterials, eine Ver⸗ 
vollkommnung zu geben hofft. Ununterrichtet von 
der Art, dieſe Abaͤnderung zu bewirken, glaubte der 
Ueberſetzer beym erſten Hinblick, daß Hr. Mais 
vim 3 vorgeſetzte Benutzung des äußern Brennma⸗ 
marials fi) der näherte, welcher oben, bey Gele⸗ 
genheit der Auszeichnung der letzten, in der gleiche 
zeitig = mehrartigen Higanwendung beftehenden, Nes 
benabtheilung erwähnt wurde; aber Hr. Mais 
rin's Aeußerung, daß feine Benugung blos auf 
die Hoffnung, einen Theil des zum Heizen verwand⸗ 
ten Torfs zu überbrannter Torfkohle, oder zudem, 

was 


was man in. Frankreich braife nennt, zu machen 


abzwede, zeigt ihm, dag ven en ihn ges 
taufcht hatte. 


Ohne Zweifel giebt es in mehr als einem Lande 
mehrere Vorrichtungen, vie zu unfrer erſten Unter- 
abtheilung gehören, und vielleicht vervollfommende 
Nebeneinrichtugen zeigen; aber die Gränzen, welche 
welche fich der Ueberjeger fo eben hinzeichnete, verz 
binden ihn, die Wervollftändigang durch ihre Ans 
zeige dem Leſer zu überlaffen, und ohne weiteres 
Verweilen zur Betrachtung unfrer zweyten Unter 
art überzugehen. 


Sie läßt fich in wenig Worten faffen, diefe 
Betrachtung der defiilfationd -artigen Torfkohlen— 
Bereitung mit.unterer Produft s Ableitung, weil 
die Aehnlichkeit diefer Behandlung mit der, durch 
weiche an vielen Drten der Holztheer gewonnen 
wird; nnd das, was Herr Leonhardi davon 
fagt, *) eine umſtaͤndlichere Anzeige überfläffig 
macht. 

Noch kuͤrzer wird die Betrachtung unfrer drits 
ten Unterabtheilung, welche in der Vereinigung der 
. bereits betrachteten Arten, in der Vereinigung der 
- antern und obern Produft » Ableitung vermdge einer 
und eben der Vorrichtung befteht, Diefe Vetrach⸗ 
tung, fage'ich, wird Fürzer durch das, was wir bes 
Bi davon fagten, und dadurch, daß, was noch 

davon 


2) Ueberſ. des Mocanerifhen chem. Woͤrterbuchs, ıfle 
Ausgabe, Th. IL. p. 245. 
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usa zu fügen, der chon angezeigten Fnfigen eig 
nen Abhandlung vorbehalten iſt. 


Eben das gilt endlich auch von derjen * des 
füllgtions- artigen. Zorftohlen« Bereitung, ‘Die. man 
eine pierte unterabtheilung unſrer erſten Hauptab⸗ 
theilungen, oder ald eine Nebenabtheilung einer der 
drey Unterabtheilungen betrachten kann, und die, 
wie wir eben geſehen, in der Benutzung einer und 
eben der Menge Brenumaterials zu mehreren auch 
fen befteht. 


Der Berfaffer der, frangöftfehen. Abhandlung 
machte, wie die Ueberſchrift zeigt, „auch den Nutzen 
der Zorffohlen= Bereitefunft zu einem Theile feines 
zu behandelnden Gegenftandes; betrachtete‘ viele 
leicht den Nuten der Torfkohlen ald Theil des 
Nutzens der Kunft, und gab und ohne Zweifel in 
dieſer Hinſicht die hie da zerfirenten Bemerfuns 
gen und Zeugniffe über und für die verglichene Güte 
der Torfkohlen: aber auch in diefer Hinficht erlaubt 
ſich der Ueberfeger die Eleinen Anordnungs = Aendes 
"rung, diefe Bemerkungen hier zu übergehen, um 
fie mit den in nachftehender Abhandlung enthaltenen 
zw einem Ganzen zu vereinigen, und hier blos dies 
daraus zu entlehnen, Daß eins diefer Zeugniffe ven 
bisher angezeigten Gruͤnden für die Wahl der deſtil⸗ 
lationszartigen Torfkohlen-Bereitungskunſt, durch 
den Beweis der fehr vorzuͤglichen Güte der durch 
Deftillation erhaltenen Kohle ein großes Weberwicht 
giebt, 

(Die Fortfeßung folgt Fünftig.) 


IV. 


[ 
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Abhandlun den franzoͤſiſchen AN 
aber feine Öleichartigkeit mit dem Ceylan'⸗ 
ichen, und fiber die neue einfache Erde, weicher 
ein Beſtandtheil beyder if. | 


‚Bon 3. Guyton (de Morveau.) *) 


Einer der Scheidefünftler , welcher ſie ich dieſer letzte 
Zeit her am meiſten mit Unterſuchung und Zerle— 
gung der chemiſch⸗ mineralifchen Körper befchaftigte, 
Hr. Klaproth, machte 1789 befannt, daß er aus 
den unter dem Namen Ceylaner Jargon bekann⸗ 
ten Steinen, und zwar in der Menge von 0,69 
eine Erde gezogen, welche fich durch wefentliche Mie | 
fhungseigenfchaften von allen andern einfachen und 
allgemein angenommenen Erdenunterfcheide, **) 
Diefer Gelehrte wußte, dag man im dermaligen 
Zuftande der MWiffenfchaft, der die, welche fie bearz 
beiten, in der Unterfuhung der Thatfachen firen- 
ger macht, als man ed ehedem war, dieſen neuen 
Grundftoff nur erft nach einer Reihe beftätigender 
Verſuche annehmen würde, Er lud alſo die Na= 
— ga zur Hinrichtung — Unterſuchungen 

auf 


2) Vorgeleſen vor dem — den 6. und 
16. Ventofe, an ge — (Annales de Chimie, T. XXI, 
p. 72-95.) überfegtvom Hın. D.Neinerfe. 


77) Beobacht. der Geſellſchaft naturforſch Freunde. 
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auf diefen Gegenftand ein; und in feiner Samm⸗ 


‚ Yung von Zerlegungen mineraliſch-chemiſcher Koͤr⸗ 


per *) beklagt er ſich Über die Nichtannahme diefer 
Einladung; er fucht die Urſache in der Seltenheit 
des eben genannten Mineralö, und fehmeichelt fich, 
diefe Schwierigkeit durch Anzeige derfelben neuen 
Erde, in wenigfiens eben fo großen Berhältniffe, 
aber in einer nicht ganz fo feltnen Subftanz, im 


Ceylaner Hyacinth, zu heben. 


Ofmerachtet Hr. Klaproth — hatte, 
daß er für daß Daſeyn j jener Erde ın dem, in Frank⸗ 


reich, Boͤhmen und Italien unter dem Namen Hya⸗ 


cinth bekaunten Minerale, Feine Beweiſe habe, Dachte 
ich nichts defto weniger fogleich an unfre Hyacins 
then, die fi) bey Eipally in einem fehwarzen 
Sande finden. - sch haste jchon einige Merfuche dar: 
Aber gemächt, =) und hielt es für angelegen, die 
Stage jetzt Du. eine vollftändige Zerlegung au ents 


—— 


$. 1. Vorläufige vorbereitende Verſuche. 
Um diefe Arbeit nuͤtzlicher, und ihre Refulgte 


ſicherer zu machen, wänfchte ich meine Verſuche zu= 


gleich auf die wahren Hyacinthe von Ceylan zu ers 
ſtrecken; und wünfchte es um fo mehr, weil ich ohne 
dieſe Verſuch⸗ — wenig Hoffnung hatte, 

unſre 


) — * zur chem. Kenntniß der Mineral⸗Koͤrper. 


N A de l'ecole Polytechnique. — se Frim, an 
4%, p. 313. 
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unſre fechfte Erde zu finden, indem Hr. Alaproth 
fein andres aͤußres Kennmerkmal angegeben, ale 
eine Eigenfchwere von 4,545 bis 4,620, dahinges 

gen die Eigenſchwer⸗Tabeile des Hrn. Briſſon dem 
Hyacinth nur 3,6873 gab. 


GHr. Pelletier, den ich von meinem Vor⸗ 
haben benachrichtigte, gab mir einige Hyacinthe, die 
er für wahre Geylaner hielt, weil wir fie durch den 
Handel mit Holland zum Gedrauche in den Phars 
mazien erhalten, Ihre Farbe, ihre Kınflallgeftalt, 
und felbft ihre kleinen zufällige, Durch Fortrollen, 
Bruch u. few. bewirkte Abänderungen zeigten mir 
eine vollkommene Achnlichkeit mit unfern franzoͤſi⸗ 
[hen Hyacinthen von Efpally. Alles, was mir in 
beyden zur Vervollſtaͤndigung diefer Aehnlichkeit zu 
ſuchen übrig blieb, war eine Eigenfchwere, fähig: 
der Vergleichung mit der des von dem Berliner 
Akademiker unterfuchten Steins. Sch erfuhr eben 
Damals vom Hrn, Hauy, daß er fich bereits durch 
eigne Beobachtungen von der größern Eigenſchwere 
des Hyacinths überzeugt, und daß die Angabe des 
Hrn. Briffon dadurch unrichtig geworden, weil 
er feine Verfuche über einen gefchliffenen Stein gea 
macht, von deffen Hechtheit er fich blos durch das 
‚wenig treue, von der Tarbe hergenommene Kenns 
merkmal überzeugen Fünnen, 





Sch fing alſo meine Verſuche mit der genauen 
| und vergleichenden Beſtimmung der Eigenſchwere 
I aller Steine an, die ich mir verfchaffen Fonnte, und 
| ‚von denen ich vermuthen durfte, daß fie alke einer 

* und 


— 


und eben der Art waren; — welche ich 


in dieſer Hin ficht erhielt, find folgende: 


| —* ke "Ziemlich "große Bruchfläde eines Yöthliben, 
harten, nicht durch Kryſtallgeſtalt ausgezeichneten, 
und der Sammlung der Ecole polytechnique mit 


der Ueberſchrift: „rohe — BÜLTAPBENER 


ae hatten 3,1087. 


2. Ein zum Hhrgehänge (en pendeloque) ger 
ſchliffener Hyaciuth v. 407 Centigrammes 3,6608. 


. Die vom Hrn. Velletier über Holland 
een Hyacinthe 49 5 38. 


4. Die Hyacinthe von Eſpally, alle und ein⸗ 
zeln ſorgfaͤltig ausgeleſen, verſchieden durch mehr 
oder weniger lebhafte Farbe, aber alle mit deutlich, 


erkennbaren Oeiten der * eignen Kryſtallgeſtale— 


4,3500 | | ; 


5.. Ein Heiner son Ha. Hauy erhaltner Sat 
gon von Ceylan, deffen Gewicht 305 Milligram⸗ 
mes betrug, fogleich mit demſelben Schwermeffer 
gehäuft, zeigte nur 4,1523 Eigenfchwere, | 


Ans diefen Refultaten Fonnte ich ſchon fchließen, 
daß die Steine zum Verfuche 1° und 2° Eeine wahr’ 
re Hyaeinthe waren; daß hingegen die im Sande 
des Fluſſes Eſpally mit fortgerolltem Steine alle: 
Kennmerfmale davon haben; und endlich, daß Hr. 


Klaproth bey Vergleichung der Eigenfchwere des 
Jargon und des Hyacinths und ihrer fo geringen. 


Merz 
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| sBerftedenfeit in diefer Hinficht, zu ken Artheile, 
daß die Schwere des erflern der Schwere! der letztern 
wenigſtens gleich ſey, berechtigt war. 


Ich komme zu einer Probe andrer Art: 5826 
Grammes, mehr oder weniger. ganz erhaltner Kry⸗ 
ftallen von Efpally’er Hyaeinthen, fo wie fie eben 
befchrieben worden, wurden in einem Ziegel von 
Platina, bedeckt mit einem andern von eben dem 
Metalle, und beyde in einem thönern Ziegel ange— 
bracht, der Hitze einer drey gebläfigen Schmiedeeſſe 
(Forgeä trois vents) drey Viertel Stunden lang 
ausgeſetzt. | 


Nach erkalteten Gefaͤhen zeigte der auf dem 
Deck-⸗Tiegel angebrachte Thonwuͤrfel 141 Grad 
des Wedgwood ſchen — — py 
rometrique). | 


Die HYacinthen hatten Feine andre merkliche 
Veränderung erlittet, als die, welche. ihre Zarbe 
verrieth; die Roͤthe war ganz verloren; fie war zu 
einer Art Gruͤn umgeanvert, welches ‚bey einigen 
heller, bey andern ziemlich dunkel, und bey wieder 
andern faft weiß war; fie hatten ihren Glanz bes 
halter; ihre Durchfichtigfeit war eher vermehrt, 
als vermindert, fie äußerten Feine Spur vom Une 
bangen am Metalle des Tiegels, und. nur einige 
waren, wie man fagt, zufammengebaden. Ihre Eis 
genfchwere nach diefer Behandlung betrug 4,4671, 
war folglich um etwas größer geworden, und der 
Verluſt am ‚abfoluten Gewicht betrug endlich nicht 
Fhem. Ann. 1798. B. 2. St. 7. D mehr 
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mehr als 7 a ae Bein: ein 832 Sechs⸗ 
DRAN: 


| Hyacinthe eben der Art in einer weit geringern 
Hitze, aber auf einem thoͤnern Roſtſcherben behan⸗ 
delt, ließen eine ſchmutzige, ins ſchwarze ziehende 
Rinde, und litten einen Verluſt von 0,13% | 


: Ich erhielt durch dieſe letzten Verſuͤche eine 

neue Anzeige der Annäherung zwiſchen unſern Hya⸗ 
einthen und Denen von Ceylan; denn Hr. Klaps 
roth beobachtete bey Behandlung der letzten in 
der Hitze eines Porcellain-Ofens im Thon⸗ und 
Kohlentiegel ganz ähnliche Erſcheinungen; er ſahe 
die Umaͤnderung der Farbe zu Grau und Weiß; er 
fand in der letzten Art Tiegel keinen innerlichen Ab⸗ 
gang; haͤtte ihn aber ohne Zweifel, wenigſtens in 
dem eben von mir angezeigten ſehr kleinen Ver— 
haͤltniſſe, gefunden, wenn er mit eben ſo betraͤchtli— 
chen Mengen gearbeitet haͤtte, weil ſelbſt der Jar— 
gon, bearbeitet in der Hitze und in der Menge von 
300 Gran, bey einem ſeiner ll; 0,25, Gran | 
Abgang fitte, 


Dieſe erften Beobachtungen forderten mich ganz 
natuͤrlich zur Zerlegung und volljtändigen Abfondes 
zung und Dorftellung der Miichungstheile auf, um 
durch fie die bis hieher gefundene Annäherung der) 
beyden Hyzcinthe Arten zu beftätigen oder zu zer⸗ 
nichten; um und zugleich zu überzeugen, ob diefe 
Edelſteine in der That eine Erde zum Deftandtheile 
haben, Die. 1 von denen in andern Steinen gefuns 

| denen 
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denen Erden weſentlich unterſcheidet; und endlich 
um im Falle des Ja unſern Begriffen von den cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenſchaften dieſer Erde die erfor— 
derte Beſtimmtheit zu geben. Jeder weiß jetzt, 
daß neue Miſchungseigenſchaften in der Hand des 
Miſchungsforſchers neue Werkzeuge zur Umfangs⸗ 
erweiterung der Wiſſenſchaft, und in der Hand des 
Kuͤnſtlers neue Wege zu neuen Fleißbenutzungen, 
mit einem Worte neue Reichthuͤmer ſind; und ſo 
uͤbernahm ich die Beantwortung jener Frage mit 
Befolgung der Verfahren des Hrn. Klaproths, 
bis auf einige Abaͤnderungen, fuͤr die ich die Gruͤn— 
de in der Folge anzeige. x 


$. 2. Zerſetzung des Hyacinths. 


Bruchſtuͤcke von franzoͤſiſchen Hyacinthen, den 
vorherbeſchriebenen ganz gleich, wurden gegluͤhet, 
im Waſſer abgeloͤſcht, und nachher in einem jaſp⸗ 
achatnen Moͤrſer zu ſehr feinem Pulver gemacht. 


* Hr. Klaproth digerirt dieſes Pulver mit 
Salzſalpeterſaͤure (nitro - muriatique), um das 
Eiſen anzugreifen, und es nachher durch Pflanzen— 
longenfalz niederzufch/agen ; verſchiedne Gruͤnde verz 
mochten mich diefen Weg nicht einzufchlgen.. Eins 
mal wird das Eifen auf diefe Art nicht ganz abges 
ſchieden, wie es der eben genannte Scheidekünftler 
felbit bemerkt; auf der andern Seite nimmt die 
Säure einen Theil der Erde auf, welche mit dem 
Eiſen niedergeſchlagen wird; und endlich erfordert 

— 74 die 
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die vollkommene Scheidung dieſes Metalls in * 
Folge den Gebrauch des Berlinerblau⸗ Farbeſtoffs, 


und einer meiner Hauptzwecke war die Wiederbeob⸗ 


achtung der, vom Hit. Klaproth angekündigten, 
ſehr außerordentlichen Erſcheinung des. gleichzeitie 
gen Niederſchlags der neuen Erde, nebft dem Eifen 
durch die mit dem eben genannten Farbeſtoff geſaͤ⸗ 
tigten Kaugenfalze (par les prufliates); eine Erz 
foheinung, die ic) in ihrem ganzen Umfange, und fo 
ausgezeichnet, als es möglich war (dans'toute fon 
intenfite) zu beobachten wuͤnſchte. . 


In — Hinſicht nahm ich einen. Probier⸗ 
zentner von 925 Centigrammes (ohngefaͤhr 174 
Gran) gepuͤlverter Hyacinth-Bruchſtuͤcke; miſchte 
ſie mit ſechsmal ſo viel trocknem Pflanzenlaugenſalz 
(pötaffe en etat concret); brachte diefe Mifchung 
in einen PlatinasTiegel, und fegte diefen während 
ı4 Stunde eimer Hitze von 21 Grad des Pyrd⸗ 
meters aus (degres pyrometriques), welche hin⸗ 
reichend iſt, dieſe Miſchung in einer elile w macn 
Schmelzung zu erhalten. 


Ich fand in den erfafteten Gefäßen eine wohl 
verbundene, fehr harte Maffe, deren ſchmutzigbrau— 
ne Farbe ich durch die Feine, mit der ‚gebrauchten 
Pattaſche vereinigte Menge Eifen erklärte, 


Alles wurde mit Waffer Äbergoffen, welches 
bie Maſſe in kurzer Zeit vom Tiegel losmachte, und, 
fie mit Hälfe einer ſtarken Digeftion in weniger alı 
| einer 
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einer Stunde: theilweife nnd fo auflöfte, daß die 
Erde am Boden fein zertheilt da lag, und noch im⸗ ; 
mer jene ſchmutzige Farbe hatte, | 


Diefe durch Filtriren geſchiedne und ausgeſuͤßte 
Side wog 1128 Gentigrammes, folglich faft um 
ein Viertheil mehr als die zum Verſuche genomme: 
nen Hyacinthen: diefe Gewichtzunahme erklärt fich 
dadurch, daß die Pottafche vffenbar eine gewifje 
Menge Eifen in die Mifchung gebracht hatte, und | 
daß diefe Erde bey weitem nicht vollkommen trocken 
war, weil ich wußte, das die, bis zu einer gewiffen 
Stuffe getriebne, Austrodnung unfre Erde fo ſaͤu— 
ren- unaufloͤslich macht, Daß man genöthigt ift, fie 
noch Km! mit Zaugenfalzen zu PER 


Diele 1126 Eentigrammes wurden mit Salz: 
faure digerirt, und es erzeugte fich ein gewiffer 
Grad der Wärme ohne Braufen, In der Wärme 
des Sandbades erfolgte die Auflöfung in wenigen 
Minuten, und diefe ließ eine ganz geringe Menge 
einer fchmußigfarbigen Subftanz auf dem Seihe: 
papier, welche getrodfnet Faum 6 Centigrammes 
ves. 


Das Fluͤſſige enthielt noch freye Saͤure, lief 
klar durch, und hatte die — einer verduͤunten 
Goldaufloͤſung. 


Alle Miſchungstheile des Hnadintke waren alle 
in zwey Slüffigfeiten enthalten, nämlich in der lau: 
genfatzigen und der fauren, und jest kam es blos 

D 3 noch 
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‚noch darauf an, fie daraus zu ſcheiden, um jeden 
einer befondern Prüfung zu unterwerfen. Wixr wer⸗ 
den aber gleic) fehen, daß diefe Behandlungen mehres 
ven Schwierigkeiten unterworfen find, ald man glau⸗ 
ben follte, und diefe fönnen wir ſchon als eine Art des 
| Beweifes betrachten, daß der Hyacinth irgend einen 
neuen Grundftoff enthalt: denn die Urſache liegt 
nicht mehr in der genanen Verbindung feiner Maaß⸗ 
theile (aggrégation de les elemens); und die 5 
bekannten Erdarten verrathen, wenn ſie ſich in die— 
ſem Zuſtande der Zertheilung finden, ihre Natur 
leicht durch ihre Verwandſchaften, und durch die 
Verbindungen, welche. fie mit — eh 
bilden. | 


Mir wollen jedes ad Fluͤſſigen beſonders 
betrachten. | 


d. 3. Unterſuchung des laugenſalzigen 

Fluͤſſigen. is 

Ein Theil dieſes Fluͤſſigen wurde mit Salzſame 

gefätigt; es entſtand ein fehwaches Brauſen, und 

ein gewiffer Grad der Wärme, aber ohne Spur von 
Niederfchlag. ; 


Kaum. aber war das Gefaͤß auf den warmen 
Sand geſetzt, als ſich einige weiße Flocken zeigten, 
welche ſich vereinigten, und unmerklich einen be 
bildeten, der aber Feicht und Inder war, 


Eben diefes Slüffige gab, nachdem es bis zu 
einem gewiffen Grade verdunftet, und. nachher der 
Einwirs 


EICH 55 
Einwirkung der Luft ausgefeßt worden, eine be: 
trächtlihere Menge jenes Satzes, und. wenn man 
das Gefäß bewegte, zeigte fich ein andrer, welcher 
wie ber erfte weiß, aber fchwerer war, und die Ger 
ftalt eines Pulvers hatte. In eben der Zeit hatte 
fich eine beträchtliche Menge falzfaures Pflanzen: 
laugenfalz gebilder, deſſen Kryſtallen die befaunte 
Geſtalt diefes Salzes hatten; als aber diefes Fluͤſ— 
fige noch drey Tage länger in dieſem verftärkten 
Zuftande aufbehalten worden, fahe ich ganz deut— 
lich andre kleine Kıyftallen, welche aus untereins 
ander verwebten Nadeln bejtanden, und denen aͤhn⸗ 
lich waren, die Hr. Alaproth durch fregwilfiges 
Verduͤnſten der ſalzſauren Hyacintherde⸗ Aufldſung 
erhielt. 


Weil man dieſe letztern Kryſtallen von den er⸗ 
ſten und von der abgeſetzten Erde nicht abfondern 
konnte, ſo loͤſte man alles in heißem Waſſer auf, 
ſeihete dieſe Aufloͤſung durch, und vertheilte ſie. 


Ein Theil wurde mit vollkommen geſaͤttigtem 
zuckerſaurem Pflanzenlaugenſalze (oxalate de pot- _ 
taſſe) unterfücht, und gab fogleich einen weißen 
Niederſchlag, welcher ſich als Eörnigter Satz ab: 
ſchied. 


Ein andrer Theil wurde mit kauſtiſchem Thier⸗ 
laugenſalze (l’ammoniaque) gemiſcht, und gab eben⸗ 
falls ſogleich einen weißen Niederſchlag, der anfangs 
flockigt war, ſich aber es bald am Boden des Gla⸗ 

ſes anſetzte. 
| D 4 In 
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In einen dritten Theil wurde Nufldfung von 
kohlenſauren Pflauzenlaugenſalze (carbonate de 
| pottafle) gegoſſen; es entfiand Braufen, das Fluͤſ— 
fige wurde milchigt, und das Braufen dauerte fort 
bis das ner ſchlagen vollendet war, 


Weil das Ruͤckbleibſel von der Filtration der 
mit Salzſaͤure gemiſchten Iaugenfaizigen Aufloͤſung 
eine gallertartige Conſiſtenz hatte, jo urtheilte 
ich, daß er noch verſchiedne Erdarten enthalten 
fönnte; um mich Davon zu überzeugen, kochte ich 
ihn mit Salzſaͤure bis zur Trockne, miſchte eine 
neue Menge Salzſaͤure hinzu, digerirte einige Mi— 
nuten, filtrirte, und erhielt in der That durch faus 
ſtiſches Thierlaugenfalz einen weißen Niederfchlag, 
und nun hatte Das auf dem Seihezeug befindliche 
Ruͤckbleibſel die Geftält eines Pulvers, welches mit 
kohlenſaurem Pflanzenlaugenfalze in der Loͤthrohr⸗ 
hitze ein durchſichtiges Glaskuͤgelchen bildete, ſolg⸗ 
lich ſauerunauflosliche Kieſelerde war, g 


Unſre laugenſalzige Aufldſung enthielt als 
nebft dev Kiefelerde einen Theil der Erde, welcher 
ein Miſchungotheil des Hyaeinths iſt. 


Ich komme jetzt zur Unterfnchung der — 
Auflöfung der übrigen Maaßtheile diefes Edelſteius, 
welche mir Gelegenheit giebt, die charakteriſtiſchen 
er der neuen Erde zu rg 


V. 


EN | u | 
Befehreibung —* Gebrauch eines —————— 
meters, um die hoͤhern Grade der Hitze zu 
meſſen, die von der Rorhglühhige an bis zu | 
dem ftärkften Grade gehen, welchen irdene 
Gefäße ertragen koͤnnen. 
Bon Joſias Wedgewond, *) 


* 





De Philoſoph, wie der Kuůnſtler haben es von je 
her zum Gegenſtande ihrer Unterſuchung und ihres 
ernſten Beſtrebens gemacht, einen Maaßſtab fuͤr die 
hoͤhern Grade der Waͤrme ſo anzugeben, wie man ihn 
bey den gewöhnlichen Thermometern für die niedern 
„Grade befißt. Die Vortrefflichfeit und der vorzuͤgliche 
Werth des größten Theils der Kunftprodufte, welche 
ihr Daſeyn der Wirfung des Feuers verdanken, ers 
leiden eine wefentliche Veränderung durch einen zu . 


25 — geringen 


*) Dieſe ſchon in den PhHifof. Trandactionen 3.7 
enthaltne Befchreibung diefes fo nüslichen Inſtru⸗ 
ments finder fich noch in. feiner deutfchen Weber: 
ſetzung, meines Wiſſens, ausführlich. Sch habe auch 

oͤfters Gelegenheit gehabt zu bemerken, —* 

Naturliebhaber Feine vollſtaͤndige Kenntniß davon 
haben, und ſie doch zu erhalten wuͤnſchen. Dieſes 
und der Nutzen, der aus den, durch baffeibe zu ver⸗ 
wielfältigenden, Derfuchen ensfpringen kann, hat 

mich zu den Entfehluß gebracht, noch jest eine Her 
berfesgung davon zu liefern, welche von meinem 

Sohne, Ludwig, gemacht ift. 


58 0 
geringen oder zu großen Grad der Hitze. 3 Der Kuͤnſt⸗ 
ler verliert oft die Gelegenheit, Nutzen aus ſeinen 
eignen Berfuchen zu ziehen, weil er den genauen 
Grad der Wärme zu beſtimmen außer Stande iſt, 
unerachtet er ſie ſchon aus Erfahrung kennt. Noch 
geringern Nutzen zieht er aus den Verſuchen andrer 
Leute, da fie nicht die Mittel haben, ſelbſt die un: 
vollkommnen Ideen, die fie von der, bey ihrem Ges 
brauche angewandten, Wärme haben, mitzutheilen. 


Die gewöhnlichen Unterfcheidungen in die Roth⸗, 
| Hellroth- und in die Weiß-Gluͤhe-Hitze find: Feinesz 
weges hinreichend zu dem vorgeſetzten Endzwecke, 
wie wir. in der Folge zeigen werden. Sie find gar 
zu viel umfaffend und unbefiimmt, indem die Leb⸗ 
haftigkeit und der leuchtende Schein des, in Hinficht 
feiner Stärfe zunehmenden, Feuers durch unzählige 
Nuͤancen geht, daß das Auge fie nicht zu unterfchei= 
den und Worte. fie nicht auszudräden vermögen, 
Die Stärke des Feuers in feinen verfchiedenen,, fox 
wohl höhern alöniedern Graden, kann man nur durch 
die Wirkungen, die es bey einem bekannten Körper 
hervorbringt, beftimmen. So dient 3. B. bey 
gewöhnlichen Thermometer die Ausdehnung des 
Quedfilbers, oder des MWeingeiftes dazu, um die 

Grade der Wärme, welche diefe flüffige Körper er- 
tragen fünnen, auszumefjen. Das Thermometer, 
welches man jeßt dem Publifum ‚bekannt macht, 
hängt don einer ganz entgegengefeßten Wirkung 
des Feuers ab, die aber gleichheftändig,, gleichfdrz 
mig und meßbar ift, — von einer Verringe⸗ 
rung⸗ 
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£ung, welche ed in dem Umfange der — 
und Steine verurſacht. 


Dieſe Verringerung fängt in einer niedrigen 
Rothgluͤhhitze, ſchon an Statt zuhaben, und wächft 
regelmaͤßig, ſo wie die Hiße zunimmt, bis dev Thon 
zum Berglafen, und folglich zum ſtaͤrkſten Graden 
"gelangt, welchen Die Defen oder irdenen Gefäße ertra= 
gen koͤnnen. ch habe gefunden, daß gute Thonerden 
von der Art, welche am wenigften dem Glaswer— 
den unterworfen find, in meinen ftarkften Seuern 
einen beträchtlich größern Theil, als das. Den 
ihres umfang verloren haben, 5 


Die Zufammenziehung alfo oder —— 
dieſer Art von Stoffen: giebt ein eben fo richtiges 
Maaß für die hohen Grade der Hitze, als die Aus⸗ 
dehnuug des Queckſilbers oder Weingeifies, welche 
die geringern Grade anzeigts und fie hat noch dies 
fen Vortheil voraus, daß, anſtatt daß die Ausdeh— 
nung mit der Hitze, welche ſie hervorgebracht hat, 
aufhoͤrt, (weil die gewoͤhnlichen Thermometer beym 
Kaltwerden keine Spur von der Hitze behalten, 
welche fie erlitteny) die Zuſammenziehung hingegen, 
wovon dieſes Thermometer abhaͤngt, eine fortdaus 
rende Wirkung iſt; denn die kaltgewordene Maſſe 
findet ſich im Umfang verringert, nach Verhaͤltniß 
der Hitze, die ſie erlitten hat, ſo daß der Grad der 
Hitze in jeder einzelnen Operation hier nicht durch eine 
blos fluͤchtige Beobachtung beſtimmt wird, die in 
dem — ſelbſt gemacht iſt, ſondern ſein Maaß ers 
haͤlt 


halt ſch, An man kann — ſeine Zuflucht * 
nehmen. 


— Thermometer iſt einfach, leicht zu be= 
greifen, und von bequemen Gebrauch; es befteht 
nur aus 2 Theilen, nämlich aus Kleinen Thon: 
fiücen, die man pieces à Thermometre nennt, 
und einem Maafftabe, um ihre ran kind | 
oder Verringerung zu meffen, 


T Ber Maaßſtab, wach * in den ———— 
Trausact ionen ſchon befannt gemachten Beſchrei⸗ 
bung beſtand aus 2-Platten Kupfer, 24 Zoll lang, 
nach Zollen und 10 Theilen, oder in 240 gleiche 
Theile abgetheilt, mit vollfommen geraden Winkeln, 
Diefe Stüde waren, "ihrer Breite —— an eine 
Kupferplatte geheftet, von einander um F Zoll an 
einem Ende entfernt, und um 5 eines Zolls von 
der andern, jo daß der Zwifchenraum einen langen 
convergirenden Canal bildete, defien größtes Ende ge: 
rade eines von den Thonftücden, ZZollgroß, einläßt, 
Dis zur Null oder Anfang der Theilungen, Mir 
wollen annehmen, daß dieſes Stuͤck in dem Feuer 
um 2 feines —— — ſey, d. h. daß ſeine 
Größe von eines Zolld zu 2a gebracht fey; wird 
es in die Höhlung gebracht hab langfam hineinge⸗ 
ſtoßen oder hineingelaſſen, ſo wuͤrde es bis zu der en⸗ 
gen Extremitaͤt, oder zu der 240ſten Theilung kom⸗ 
men; wenn ed nur um die Hälfte fo viel verringert 
würde, fo würde es nur zu der mittlern Theilung 
kommen oder zn 1203 und bey jedem andern Grade 
| von 


von Verringerung, wenn man. dad Städ fo weit 
bringt, daß es gegen die convergirenden Seiten an⸗ 
ſtoͤßt, wird die Theilung, bey welcher diefes ges 
fchieht, das Maag feiner Verringerung feyn, und 
folglich, des Grades der Waͤrme, den es gelitten hat; - 
3. B. wenn eins der Stuͤcke in einen Tiegel mit Kup⸗ 
fer, gelegt wird, und man ed herausnimmt, ſo bald 
das Kupfer ſchmelzt, fo wird es leicht bis zu dem 
a7ften Grade ded Maaßes hingleiten. Wird daſſe elbe 
mit Gold verfucht, fo wird es em wenig mehr ver⸗ 
ringert werden, und auf 32 kommen, waͤhrend daß 
ein Stuͤck, wenn es der Hitze ausgeſetzt iſt, welche 
noͤthig iſt, um dad Gußeiſen in Fluß zu bringen, 
ſich fo-jehr verringert findet, daß es bis zu 130 
kommt. Wir jagen daher, daß das Kupfer über 
27, das Gold bis an 32, und Das Gußeifen bis 
an 130. Grade dieſes Ihermometers ſchmelzt. 
Man kann daher diefe Stüde als dad Queckſilber 
anfehen, und die couvergirenden Seiten de$ Maaſ— 


ſes wie Die Röhre und die Scale des gewöhnlichen 
TIhermometers. 


Di ein Maaßſtab von der obigen Größe zu 
dem erforderlichen Gebrauche öfters unbequem ſeyn 
fönnte, fo habe ich es zu £ feiner Länge gebracht, 
‚indem ish es in 2 gleiche Theile abjondre, Die ein 
ander zur Seite liegen, und inden ich zu den Gra— 
den, flatt der Zehntheile des Zolls, Zwanzigtheile 
angebe, die Zwiſchenraͤume übrigens an den Euden 
dieſelben bleiben, als bey dem großen Maape. Diele, 

Veränderung der u bewirkt Feine m den Maaß 
. der 


E 


Waͤrmegrade; denn die eine und die andre Scale 


theilt die beyden Zehntheile eines Zolls in eben die 
Anzahl gleicher Theile, namlich 240.5 © Hab 


Alle Heine Maffen, oder Thermometer» Städe 
find von eben dem Thon gemacht, welchen man ſorg⸗ 
faͤltig wohl vermiſcht wid nach und nach durch | im⸗ 
mer feinere Siebe durchgeſiebt hat, wovon das letzte 
von ſo feinem ſeidnem Linon iſt, daß der Abſtand 
zwifchen feinen Fäden nicht den 150,000ften Theil 
eines Quadratzolls macht. 


In der Art, alle dieſe Staͤcke zu machen, befolgt 
man genau daſſelbe Verfahren. Neuere Erfahrun⸗ 


gen haben die Nothwendigkeit dieſer Vorſicht bewies 


fen, wenn man Irrthuͤmer vermeiden will, wie wir 
weiter unten fagen werden. Die Methode ift, den 


uoch weichen Thon, indem man ihm drückt, durch 


Oeffnungen, die auf dem Boden oder eines cylindri⸗ 
fehen Gefäßes von Eifen gemacht find, durchzupreffen, 
welches ihm die Geftalt von langen Stangen (Stäs 
ben,) giebt, welche man nachher in Stuͤcke von ſchick⸗ 
licher Laͤnge ſchneidet. Wenn dieſe Stuͤcke ganz 
trocken ſind, ſo richtet man ſie eins nach dem andern 
ſo zu, daß ſie in ihrer Breite bey Null des Maaßes 
durchgehn koͤnnen. Dieſes erfordert. wieder Sorg— 


falt, da die Zurichtung weuigſtens fo genau ſeyn 


muß, um nicht um den 1 20ſten Theil eines Zehntheils 
som Zulle abzuweichen, welches einen Grade der 
Scale entſpricht. Wenn durch die Sorglofigfeit des 


. Arbeiters irgend ein Stuͤck ı oder a Grade weiter 


hinein⸗ 
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hineingeht, fo wird diefer Grad auf dem Stuͤcke 
ſelbſt mit einer Zahl bemerkt, und man muß ihn 
jedesmal abziehen, wenn man ſich dieſes Stüds be: 
Bient, um die Dome zu meffen, 


Diefo zu o des Maaßſiabes —— Stuͤk⸗ 
ke werden in einen Ofen bey Rothgluͤhhitze gebacken, 
um ihnen die, fuͤr das Einpacken und den Transport, 
nothwendige, Harte.zu geben, und um fie vorzubes 
reiten, hiernach fogleich in irgend ein Zeuer gelegt 
zu werden, ohne Gefahr, dag fie beiften, Die bey 
dDiefer Arbeit angewandte Hige ift gewöhnlich 6 
Grad, oder ohngefähr fo viel: d. h. die Stücke wer⸗ 
den dadurch fo vermindert, daß fie bi auf. den 6ſten 
Grad des Maaßes, ein wenig mehr oder weniger, 
durchgehen koͤnnen. Dieſe Umſtaͤnde ſind zemlich 
gleichgültig in Hinſicht auf den Gebranch, den man 
von diefen Stüden machen muß, um irgend einen 
Grad von Hige zu meffen, welcher über denjenigen tit, 
welchen fie,erlitten haben; denn die Stuͤcke, welche 
eine geringere Hitze erlitten haben, dienen eben fo gut 
eine höhere zu meffer, als diejenigen, welche nie 
dem Feuer ausgeſetzt worden find, — 

Um die niedern Grade der Hitze zu meſſen, die 
noch unter denen find, welche dieſe Stuͤcke in dem 
Brennen ausgeſtanden haben, muß der Kuͤnſtler mit 
einigen nicht gebrannten Stücen verfehen feyn, und 
muß, indem er fie dem Feuer ausfegt, die-ndthige 
Vorſicht gebrauchen, damit eine zu plößliche Hitze 
De a berfien mache. In dietem Tolle kann ihm 

biöieis 
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bisweilen eine unerwartete Erſcheinung begegnen, 
naͤmlich eine Vergroͤßerung des Umfangs; denn alle 
Stuͤcke blaͤhen ſich ein wenig bey. der Annäherung 

der Rothgluͤhhitze auf; aber nachdem fiediefen Grad 
in ihrer ganzen Subftanz erhalten haben, Tommen. 
fie wieder zu ihrem Umfange zurüd, und bey diefert 

Punkte fängt die Verringering an, von — wir 
hier reden. | 


DR Sortfegung fie King ) 
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ern über die Berfepiebentei der ſpe⸗ 

cifiſchen Waͤrme und Des Waͤrmeſtoffs, Der — 
einer beſtimmten Form eines Koͤrpers 


erforderlich iſt. 
| Vom BR. v. Erell, =) 





Unter die Erfiheinungen,, welche man einem ver⸗ 
borgnen Wärmeftoffe der Körper zuzufchreiben 
‚pflegt, weil er fich nicht, in jedem einzelnen Koͤr— 
per allein, mittelft des Thermometers, zu erkennen 

giebt, 


5 Diefer Auffat war ſchon fange entworfen, wie man 
aus der Vorrede zu den chem. Ann. 3.1796 S. VII. ers 
fehen kann: aber einige außerwefentliche Verhaͤltniſſe 
verzoͤgerten deſſen frühere Bekanntmachung. €. 


Be 7: 


giebt, gehören vorzüglich zwey, naͤmlich 1) die 


Vermehrung oder Verminderung der Temperatur⸗ 


waͤrme, (ſtatt der Mittelwaͤrme,) welche bey Ver— 
miſchung ungleicher Temperaturen von ungleichar⸗ 


tigen Koͤrpern erfolgt, und die man — die 


aus we man fie betrachtet? 


) 


fpecififche heißt 


Die zwente zeigt fich Haben, wenn der März 
mefloff zu, verfchwinden oder ſich zu entbinden 
fcheint, indent der Körper aus dem felten in den 
flüfigen oder Dampfzuftand, oder umgekehrt, über 
geht: und diefen pflege man alddann den Waͤrme⸗ 


ſtoff zu nennen, der zur Form des Koͤrpers (d. i. zu 


dem beſtimmten, in die Sinne fallenden, Zuſammen⸗ 
hange der Elementartheile unter einander) erforders 


lich iſt. Hierbey ergibt fich nun gleich die Frage: 


erfolgen dieſe beyden Erſcheinnngen von unter ſich 
verſchiednen Portionen, oder Arten des verborgnen, 
in demſelben Körper enthaltnen, Waͤrmeſtoffs? oder 
entſteht die Verſchiedenheit der angegebnen Erfsheie 
nungen nur aus den verſchiednen Geſichtspunkten, 


Der ‚eifte genaue Beobachter der verborgnen 
Waͤrme, Blad, ſcheint Feineswegs Erfcheinuns 
‚gen, die von der verborgnen Wärme durch Vermi⸗ 
fchungen und durch Veraͤnderugen der Formi erfol⸗ 
gen, zu ee 9 

/ Daß | 


) Rozier obfervations etc. T. . P.I. p. 156-166. 
| \ 


Chem. Ann. 1798. B.2. St. € 
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Daß beyde in fehr genauem Verhältniffe zu eins 
"ander feyn muͤſſen, erhellet 1) daher, daß der März 
meſtoff bey beyden gebunden, d. i. zwifchen den 
Elementen der Körper zwar vorhanden, aber in feiner 
frenen Thärigkeit doch fo weit durch die Anziehungs— 
kraft der Elemente behindert ift, daß er wicht im 
mindeften die Temperatur verändern kann, wie ſonſt 
freye Wärme thut, 2) Man Fatın fich nicht wohl 
vorftellig machen, daß zwey verfihiedne Arten ges 
bundner Wärme in ihren Wirkungen phyfifch von 
einander gefchieden feyn mögten, da beyde diefelben 
Elemente in ebendenfelben‘ Zwifchenräunen umges 
ben, *) und von derfelben anziehenden Kraft bes 
herrfcht werden. 3) Die Körper Fönnen drey ver- 
ſchiedne Formen oder Zuftände annehmen, fo wie 
fich auch) drey verfihiedne Grade der fpecif. Wärme 
bemerken laffen. **) 4) Beyde werden unzertrenn⸗ 
lich und in einem Augenblide erzeugt und verniche 
tet? nämlich die befondre ſpecif. Hitze verſchwindet 
in demſelben Augenblicke, in welchem die vorhe— 
rige Form veraͤndert wird, und umgekehrt. *6). 
5) Kein — kann jemals ohne Form, und daher 
„niemals 


*) Lavoif, in Mein. de Par, 4.1780. p. 342. fq. et vhoſ 
dem. Schriften. B. 3. ©. 350. 


) Philofophie chym. par Fourereyp.ıs. les corps, 
changeant d’etat, changent aufli de capacite. 


*"#) Ueber die Duelle des Warmeſtoffs Chem. Annal. 
9.1796. B. 2. ©.172. $. 4.) 


| * 
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niemals ohne Form⸗ Waͤrme, und eben ſo weni auch 
ohne irgend eine ſpecif. Hitze ſeyn. *) 


Man kann die Veraͤnderungen, die von der er⸗ 
* Ausdehnung des feſten Koͤrpers bis zu ſeiner 
Verdampfung vorgehen, als eine ſtete Folge des 
fich immer zwifchen den Korperelementen mehr ans 
häufenden Wärmeftoffs anfehen. ** Die erſte 
Men; ge deſſelben hebt den unmittelbaren Zuſammen— 
hang *2*8) der Elemente in einigen Punkten auf: 

Eu ee She 


*) Bey den Unterfinhungen über die Form+ Wärme 
fcheint man einen Unterſchied zwifchen derienigen 
. machen zu müffen, welche ganz zuerſt die Veraͤnde⸗ 
zung der Form bewirft, und zwifchen der Wärme, 
die ungertrennlich von derfelben Form ift, fo lange 
fie Statt findet, welche Temperatur auch foaft. der 
Körper haben mag. Die erite hänge mehrentheils 
von freyer Wärme, oder einer Wermehrung der 
Temperatur ab, die lekte von gebundener®är 
me. Man hat inder That Urfache auf feiner Hut 
zu ſeyn, daß die Einbildungskraft nicht diefe Untere 
fchiede von Form + Wärme verwechfelt, wie. man oft 
nicht ungeneigt zu thun iſt. 


"r) Lavoiſ. antiphl. Chem. B.r. ©. 37. Die —J 
Zuſtaͤnde eines und deſſelben Koͤrpers haͤngen von 
der Menge des Waͤrmeſtoffs ab. ©. 49. Die drey 
verfchiednen Zuftände einer und derſelben Materie 
find nur dren befondre Modificationen, Hängen blos 
von der Nuantität des Wärmeftoffs ab, weiche fie 
durchdrungen hat. ſ. auch Philofophie chetüique par 
Fourcroy p, 12. 


Wr) Nach Einigen giebt es bey der allgemeinen Ber 
Bindung des Waͤrmeſtoffs und ber — der 
hoͤrper 


8. 


der Körper dehnt fich zu einen groͤßern Umfange 
aus, hängt aber noc) im Ganzen zufammen, "Eine 
neue Menge hinzufommenden Wärmeftoff3 vermin— 
dert immerfort die Anzahl unmittelbarer Beruͤh— 
rungspunfte unt den Elementen; der Zuſammen— 
hang wird fchwächer, Bey einem neuen Zutritte 
einer frifchen Menge kann der unmittelbare Zufam⸗ 
menhang faſt in allen Punkten bis etwa auf einen 
für jedes Element aufgehoben werden; und nun 
nennt man den Körper fluͤſſig: und neu hinzuftrds 
mende Mengen werden auch die leßten beyden 
Punkte pon einander trennen, und jo ein Element 
von dem andern mit fich fortführen, das heißt, der 
Körper verdampft oder verfliegt. Dies find alfo 
unmerfliche Webergange des einen Zuſtandes in dem 
andern, durch die bloße Verftärfung verfelben wire 
Fenden Urſache. Nirgends find fcharfe Abfchnitte 
der Grade, die den einen Zuftand von dem andern. 
ſcheiden, und auszeichnende Unterfchiede machte hier 
mehr bie Kunft, als die Natur, 


Aber wir wollen näher ——— ſuchen, was 
waͤhrend den verſchiednen Stuffen der Ausdehnung, 
innerhalb fuͤr lb: Veränderungen noch vorgegan— 


gen 


Körper nach allen Richtungen gar Eeine unmittelbar» 
zufammenhängende Elemente: indeffen läßt fich dies 
doc) bey gewiffen Elementarformen denken: md auf 
allen Fall würde von den mittelbar nähften Elemens 
ten der fogenannten feſten Körper eben das gelten, 
was hier vom vorausgeſetzten unmittelbaren Zuſam⸗ 
a geſagt iſt. 


/ 
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gen jeyn mögen. Jedes Element eines Körpers in ſei— 
nem natürlichften unausgedehntefien Zuftande, hat eiz 
ne gewiſſe Kraft, mit welcher es mit dem andern Ele- 
mente zufammıenhängt, oder ed anzieht. Diefe Kraft 
ſey e — 10: auch hat es eine gewiſſe Verwandtſchaft 
zum Wärmeftoff ce — 2. Man ſetze, daß dieſer 
legte nun mit einer dewiſſen Staͤrke in den Koͤrper 


dringe, und den unmittelbaren Zuſammenhang von 


der Hälfte der Punkte aufhebe, Da die Wirkung 
der Anziehungskraft fich durch die Entfernung ver— 
mindert, ) wie die Quadrate der Diftanzen, fo wırd 
die ganze Kraft e — 10 nicht mehr auf das näachfte 
Element wirken Fönnen, fondern nur etwa die Haͤlfte 
der Kraft e — 5. Die übrige nicht aufgewandte 
ungefättigte Kraft — 5 wird auf den nächften 
Körper um fie herum wirken, **) das ıft, ein Theil 
des Märmeftoffs wird alfo von jenem fo ſtark, ſtatt 
e— 2, mit 2 te; von jener angezogen, daß 
er nicht mehr ald freyer Wärmeftoff wirken — 
Das iſt der Grund der verborgenen Wärme, ***) 
€ 3 ©» 


) Foureroyl.c,p.ıe.. il diminue leur attrafion, 


#*) Fourcr.l.c. En ecartant les molecules, en dimi- 
nuant leur attraftion pour Elles memes, le calorique 
augmente en meme ‚proportion leur attraction pour 
celle des corps voifins. Folglich, wenn fein benach⸗ 

barter andrer Körper da ift, als der Wärmeftof, fo 
werden jene Molecules dieſen ſtaͤrker anziehen. 


ur) Die Gründe, worauf dieſe Folgerungen beruhen, 


find theils dem gemäß, mad eben Fourer oy ger 


ſagt hat, theils find fie mis demjenigen malogifch, 
was 


⸗ 


+ 


* 
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So wie aber ein Theil des freyen Warmeſtoffo/ 
der den Koͤrper ausdehnte, ihm entzogen wird; ſo 
ruͤcken die Elemente, befreyt von der Entfernung«' 
erzwingenden Kraft, wieder näher an einander, die 
Elementar Anziehungskraft kann alfo wieder ſtar⸗ 
ker auf das benachbarte Element, und alſo weniger 
auf den Waͤrmeſtoff wirken; daher wird ein Theil 
deſſelben wieder frey; die gebundne Wärme aͤußert 
fin alfo wieder alö freye. Wenn alfo 5.9. Eid uns 
ter 32° Fahr. in ein warmes Zimmer koͤmmt; ſo 
wird das Thermometer in jenem allmählig bis PL 
fieigen, Der nunmehrige Stilfland in der Zunahme 
Des durch das Thermometer erkennbaren Wärmes 


; ſtoffs (ob er gleich immerfort noch zufließt,) ruͤhrt 


daher, daß nun auf einmal mehrere Beruͤhrungs⸗ 
punkte des einen Eiselements mit dem nächften 
(md fo ferner) aufgehoben werden: worauf diefe, 
nun ungefättigte, Kraft der Eiselemente den Wärz 
meſtoff ftärfer anzieht, und zwar fo anzieht, daß 


| 
ein Theil deſſelben durch fie gebunden, und dadurch 


auf das Therniometer zu wirken außer Stand gez 


fett wird. Daß, wenn das Waffer den Kochpunft 


(212°) erreicht bat, bey demfelben fortdaurenden 


Zuftrömen des Märmeftoffs, jenes doch nicht höher 
fteigt, tft darin gegründet, daß bey mehreren Wafz 
—— nunmehr der letzte Beruͤhrnngspunkt 

getrennt 


was der verdienſtvolle Macquer In feinem Wörs 
terbuche über die auflöfende Kraft und Schmackhaf⸗ 
tigkeit der Salze fagt. (ſ. Macan. Wörserbuch nach 
Hrn. se aweyter Ausgabe/ B.5. ©. 339. ff. 
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getrennt wird, und ſo dieſe letzte Kraft, die nun 
ganz ungeſaͤttigt iſt, noch mehr Waͤrmeſtoff bindet 
als kochendes Waſſer. Daher theilt dann ı Pfund 
Waſſerdampf zu212° andern Körpern, nah Black 
(a.a. O.) mehr Hige mit, als 1 Pfund Eochendes 
Maffer, und umgefehrt kann ruhigftehendes ver= 
ſchloſſenes Waſſer, das bis zu 28° erkaltet werden 
kann, bey der ſchwaͤchſten Bewegung, das Thermom. 
bis zu 32° erheben, weil die verborgene ſpecifiſche 
(oder hier die Form) Wärme wegen der größern 
Annäherung der Elemente nicht mehr fo angezogen 
wird; und das Waſſer gefriert nunmehr, 


‚Der Grund, warum verfhiedne Körper eine, 
verſchiedne fpecififchen Wärme *) haben, Tann 1. 
darin liegen, daß im natuͤrlichſten Zuftande die Vers 
wandtfchaft derfelben zu dem Wärmeftoff von ver= 
ſchiedner Starke ift. *°) 2. Kann die Elementarans 
ziehungsfraft an fich größer feyn, Die, ungefättigt, 
elfo auch mehr Märmeftoff anzieht. 3. Kann auch 
Die Figur der Elemente fo feyn, daß bey gleichen, - 
zu gleicher Weite ausdehnenden, Wärmemengen, 
die Zwifchenräume zur mechanifchen Aufnahme ber 
Seuertheile bey einem Körper größer find als bey 

E4 einem 


Lavoiſ. a a O. S. 41. Hierunter verſteht man dies 

jenige Quantitat Wärmeftoff, welche erfordert wird, 

um die Temperarur mehrerer aleich ſchwerer Körper 
auf einer gleiche Anzahl von Graden zu Bringen. 


#*). Fourer. p. 14. 


— 
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einem andern). Auf jene verfchiedue Menge des, 


in Die größern Zwiſchenraͤume eindringenden, Waärz 
meftoff3 wird alddann die urſpruͤngliche Verwond— 


ſchaft zum Wärmeftoff, und die, durch veränderte 


Entfernung der Elemente mehr oder minder gefäts 
tigte, Elementar: Anziehungskraft, ſchwaͤcher oder. 
ſtaͤrker wirken, um ihn zu binden. = 


Die ſpecif. Warme eines Koͤrpers unter derſel⸗ 


ben Form ſcheint zwar, aller Veraͤnderung ſeiner 
Temperatur, ohnerachtet, unveraͤndert dieſelbe: 


(z. B. das Waſſer, von 32° an bis zum Koch⸗ 


punkte, giebt dem Queckſilber nur immer 21mal 
mehr Waͤrme;) allein dieſe Unveraͤnderlichkeit iſt 
nicht abſolut, nur ſcheinbar und relativ: jeder. er⸗ 


hoͤhter Temperaturgrad theilt ihm eine größere ab⸗ 


ſolute Menge verborgner Wärme mit, z. B. das 

Waſſer bey 409 wird das Queckſilber von 32°, 
um 4 X21 — — bey der Vermiſchung TE 
hat jenes aber 50°, um 9X 21 — 189°, Folge 
lich hat dad Waſſer bey der Erhöhung der Tempe⸗ 
ratur von 40° zu 50° eine abſolut groͤßre Menge 
Waͤrmeſtoff von g4° zu 189° (fürdas Queckſilber) 
ſtuffenweiſe gebunden, vi, ———— 


Aus 


RLavolf. a. aßO. Fonrer.l.e. 13... Les in- 

tervalles, que les molecules laiffent, entre elles, 
ne font pas tous d’une egale capacite:. cette capa- 
eits depend de la figure de ces molecules, de leur 
groffeur et de la diftance les unes des autres, 
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—Aus dem Dbigen fcheint zu folgen, daß die 
ſinnlich merkliche Veränderung der Form *) blos 
von einer höhern Stuffe der unmerklich fortfchreis 
tenden Vermehrung oder Verminderung der Zuſam⸗ 
menhangspuntte der Elemente unter einander ab- 
hängt. Feder Grad diefer Veränderung richtet aber 
nothivendig die ungefättigten Anziehungsfräfte flärs 
Fer oder fchwächer auf den umgebenden Wärmeftoff, 
und zieht ihn verhältwißmäßig an. Angezogne 
Wärme iſt gebundne Waͤrme; jeder verminderter 
Grad des Zufammenhangs vermehrt alfo gleich: 
mäßig die gebundne Wärme, - Daß die ftuffenweife 
wachfende gebundne Wärme zunimmt, wenn z. B. 
bey dem Fluͤſſigwerden des Eiſes diefes alle Zuſam— 
menhangspunfte bis auf einen, und über den: Koch⸗ 
punkte auch dieſen leiten verliert, ift aus dem anz 
geführten Grunde fehr begreiflih: denn vderfelbe 
Grund, der den erfien Grad. der verborgnen Wärs 
me bewirkte, wird hier nur ſtuffenweiſe —— 


Da der Uebergang von einer Form in die andre 
durch eine Reihe unmerklich von einander verſchiede 
ner Stuffen erfolgt, die eine von der andern nur 

dem Grade, ‚nicht der Art nach, verfchieden, nur 
Modification ift; fo würden mehrere Namen zur. 
Bezeichnung einer verborgnen Wärme, (nachdem 
die Ber [d, i. der Zufammenhang] des Körpers 
| E5 ſinnlich, 


m) Die Form iſt nichts als die Geffimmte Art des Zu⸗ 
ſammenhangs: alſo iſt der Koͤrper unter keinen Um⸗ 
ſtaͤnden, nie auf einen Augenblick, ohne eine gewiſſe 
Form. 
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ſinnlich/ merklich oder unmerklich veraͤndert iſt,) in 


dieſer rRuͤckſicht umdthig ſeyn. Die Form⸗Waͤrme 


1. der. zu einer beſtimmten Art des Zufammens 


hangs erforderliche Wärmeftoff, der nie abnimmt, 


ſo lange diefe Form Statt findet,) z. B. des Waffer: 
dampfs, wäre diejenige Menge verborgner Wärme, 
die nothwendig ift, um jedes Wafferelement im 
Höchft ausgedehnten Zuftande, und außer allem un- 
mittelbarem Zufi ammenhange mit irgend einem Waſ⸗ 
ferelemente, und alfo ifolirt zu erhalten. Die ſpe— 
cififche Warme deſſelben wäre die Menge derjenigen 
verborgnen Warme, welche bey der. ganz ungefäte 
zigten Zufammenhangsfraft der hoͤchſt = ausge: 


Dehnten Wafjerelemente, von diefen angezogen wer⸗ 


den muß; und wo alfo Feine freye, d. 1. unanges 
zugne (Temperatur) Wärme fich zeigen Fann, bis 
die Elemientar- Anziehungskraft gefättigt if. Wie 
ſehr beyde Begriffe faft ganz zufammenfallen, zeigt 
der Augenſchein. Im erften Falle erwägt man 
die Menge verborgener Wärme in Ruͤckſicht auf die 
Erſcheinung emes befondern, finnlich beftimmten, Zus 
ſammenhangs des Körpers: im zweyten, die Menz 
ge der verborgnen Wärme, die nothwendig gebuns 
den feyn muß, wenn eine folche an er⸗ 


folgt. 


Wenn 1 Unze Eis zu 28° und ı * Waſ⸗ 
fer zu 28°, (alſo beyde 2° unter dem eigentlichen 
Srierpunfte) bis 3u@ ° über denfelben erwärmt wers 
den follen, fo wird das Eis, bey gleichmäßig in 
beyde eindringendem Wärmefioff, zu diefen 2° Aber 

| den 


x 
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den Frierpunkt fo vielmal mehr Waͤrmeſtoff wäh 
rend der fo viel laͤngern Zeit erfordern, daß wahrend 

derfelben das Waſſer hätte 60° mehr an Tem: 

peratur annehmen Tonnen. (Fourc. p. 29) Dies 

Phaͤnomen der 60° abforbirten Wärme ift alfo, 
nach Lan oifiers ſchon angeführter Definition, *) 

der ſpecif. Wärme zuzufchreiben. Allein von eben 

diefen von Eife abforbirten 60° entfpringt auch der 

Waͤrmeſtoff für die Waſſerform des Eiſes. 

# 


Specif, Warme und Form: Wärme muß alfo 
einerley feyn, weil fie von gleichen Graden (60°) 
von Wärmeftoff entfpringt: oder wenigftens müßte 
ein Theil der 60°, der fpecif. Wärme entzogen 
werden, um Form-Waͤrme zu bilden, oder umge— 
kehrt; wozu wir Teinen Vermuthungsgrund, Teinen 
Maaßſtab haben, **) Ä 


Ein beftimmter Grad der ſpecif. Wärme iſt ſtets 
miteiner verhältnißmäßigen beſtimmten Artder Form 
verbunden, (d. 1. mit einer beftimmten Art der Vers 
bindung der Theile, oder mit einer größern oder ges 
ringern Menge von unmittelbar zuſammenhaͤngen⸗ 
Den Punkten ver Elemente miteinander, die alsdann, 
nach den verſchiednen finnlichen Erfcheinungen, von 
ans anders benannt werden,) weil eben Die mehr 

voer 


7.4.8. O. S. 41. 


*5) Die Form⸗Waͤrme, als fotche betrachtet, hat, * 
Lavoiſier ſelbſt (phyſ. chem. Schriften, B.3. S 
359.) geſtehs, keinen unmittelbaren Maaßſtab, Fa 
dern man kann fie nur Dutch die Zunahme Der eigent⸗ 
thuͤmlichen Warme kennen lernen. 


ta Ba { O1 


‚ „der minder (wegen der Entfernung) gefättigte Ele— 
mentar-Anziehungsfraft eine geringere. oder größere | 
Menge des Wörmeftoffd anziehen, unthätig, d. ie 
zu fpecif. Warme machen muß, 


Eben fo ift eine Art der Form von einerley 
Grade der fpecif. Wärme unzertrennlich, weil bey 
einer bejtimmten, ſtark auf den Waͤrmeſtoff wirfens 
den, Elementar⸗Anziehungskraft die Elemente durchs 
aus fo weit von einander entfernt feyn müffen. Die 

Form Wärme ift eine Folge von der, durch die Entz 
fernung beſtimmten, Wirkung der Elementar : An- 
ziehungsfraft auf den Wärmeftoff: aber die Ent: 
fernung der Elemente ift Feine Folge der Forms - 
‚Bär, — — iſt eine Wirkung von jener. 


Hagen wir und einen Schritt weiter, um nach 
N der Urſache von Diefen zwey Erfcheinungen der vers 
borgnen Wärme zu forfchen; fo Tann die Form 
Waͤrme nur allein von den Elementen angezogen 
werden, nach Maaßgabe ver ihnen eignen Elemenz 
tarfraft, und ihrer beftimmten Art des Zufammene 
hangs unter einander. — Haben zwey Körper eine 
verſchiedne ſpecif. Waͤrme, (d. i. der eine erfordert, 
mehr freye Waͤrme einzuſaugen, ehe ei zu demfel: 
ben Grade des Thermometers ſteigt, als der andre,) 

ſo beweiſt dies Einſaugen oder Anziehen von meh⸗ 
rerm Waͤrmeſtoffe, als der andre, eine ſtaͤrker⸗ anzie⸗ 
hende Kraft, und dieſe Kraft Kain nur die Elemen⸗ 
tarkraft feyn, die aber durch die unterfchiedne wech⸗ 
felfeitige Wirkung der Elemente auf einander, nach 

| der 
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. * 

der Art ihres Zuſammen hangs oder Struetur, modi⸗ 
ficirt iſt. Dieſelben Urſachen wirken folglich in bey— 
den Erſcheinungen die Bindung des Waͤrmeſtoffs. 
Eine und dieſelbe Portion Waͤrmeſtoff bringt alſo 
denſelben beſtimmten Grad der ſpecif. Wärme und 
diefelbe Form bey einerley Körpern hervor; was 
daher von dem Wärmeftoff der fpecif. Wärme gilt, 
laßt fi) auf den Waͤrmeſtoff anwenden, dem die 
Form der Körper zugefehrieven wird: und folglich 


ft das, was Srawford von der ſpecif. Wärme _ 


durch Erfahrung lehrt, (wenn-anders die Erfahrun: 
gen richtig find,) auf das Lavoifierfche Syſtem, 
wo er von den Wirkungen des Waͤrmeſtoffs bey ver— 
aͤnderten Formen der Koͤrper redet, völlig anwend⸗ 
bar. Inzwiſchen laſſen ſich auch, ganz unabhaͤngig 
von Crawfords s Unterſuchungen, aus Lavoiz _ 
fiers Syſtem ſelbſt ganz allein, durch nähere Anz 
wendung feiner Hruptgrundfäge, diefelben Folge— 
sungen entwideln, die ich in den chem. Aunglen 
(5.1796) 8.2. ©. 341, durch Verbindung bey⸗ 
der Syſteme zu ziehen geſucht habe. Wiefern ich 
begruͤndet ſey, dieſen Satz zu behaupten, wird ſi ch 
aus einer beſondern Abhandlung im —— Stuͤcke 
ergeben. 


VI. 
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* die —— —— Merhos 
den, die Güte oder den Gehalt des ro hen Sal⸗ 
peters zu beftimmen. Ueber die Berfllichtis 
gung diefes Salzes Durch das bloße Sieden, 
und über die bey der Läuterung des Salpe⸗ 
ters anzubringenden REICHE | 
gen. #): 
Don Layoifier, 


Hr. Beaume“ hat ſchon den Vorſchlag gethan, 
den Salpeter kalt auf eine der Probe aͤhnliche Art 
zu laͤntern, naͤmlich durch das Waſchen des rohen. 
Salpeters in ſchon gefättigtem Salyeterwaffer. Es 
iſt wahr, daß man durch dieſe Methode die frem⸗ 
den Salze abſcheidet, und daß der Salpeter, wenn 
er zweymal gewafchen iſt, ſchon fo rein iſt, daß er 
mit der Pottaſche keinen, und mit der Silberaufs, 
Tfung einen beynahe unmerklichen Niederfchlag 
giebt. Diefe Methode fcheint alfo Vortheile vor 
den andern darzubieten, und da Hr, Bea ume“ 
fie zu einer Zeit anrathen Fonnte, wo man noch 
nicht wußte, daß der Salpeter mit dem Maffer, 
worin er aufgeldft ift, verfliegt, fo würde er nun, 
da diefe VBerflüchtigung durch Erfahrung bewieſen 
iſt, noch mehr Grund Ka ‚ fie anzurathen. _ 
Gleich 


Y S. chem. Annal. 9.1798. B. 1. S. son. 


— 
Gleichwohl iſt dieſe Methode auch nicht ſo vor⸗ 
theilhaft, wie fie beym erſten Blick ſcheint. Denn 
erſtlich erfordert das Waſchen des Salpeters gefät- 
tigtes Salpeterwaſſer, und wollte man ſiatt deſſen 
reines Waſſer gebrauchen, fo wuͤrde ſich dieſes waͤh⸗ 
rend des Waſchens nicht gehoͤrig ſaͤttigen; ferner 
muß man, um dieſen Salpeter wieder zu gewinnen, 
Doch zu dem Kochen und Abdampfen, alſo zu den 
Nachtheilen der vorigen Methode, ſeine Zuflucht neh⸗ 
men. Zweytens iſt der ſelbſt zweymal gewaſchene 
Salpeter bey weiten nicht rein genug zur Verfer— 
tigung des Schießpulvers, ſondern dem vom zwey— 
ten Sude gleich, und wird alſo doch der Laͤuterung 
noch bedürfen. Da nun alſo der dritte Sup, wobey 
der Verluſt, wegen der größern Eindickung am 
größten iſt, nicht entbehrlich gemacht wird, fü ſieht 
man leicht, daß das Waſchen nicht viel Vortheil 
ſchaffen wuͤrde. Pie: 


Drittens würde es bey diefer Methode ſehr 
ſchwer ſeyn, die geläuterte Maffe durch den Leim 
zu veinigen, wie es bey der üblichen Behandlung 
geſchieht; denn die Auflöfung des Salpeters zum 
dritten Sude hat nım fehr wenig Waffer, und eine 
ſo Foneentrirte Fluͤſſigleit würde nur ſehr ſchwer Har 
werden. Die Erfahrung mußte endlich dns entfcheis 
dende Urtheil fprechen, und ich glaubte alfo, die 
gänterung durch das Wachen im Großen machen 
zu müffen. Ich löfte alfo 3000 Pf, Salpeter, die 
denen, womit ich ben vorigen Verſuch gemacht hatte, 
in allen glei) waren, in 1500 Pf, Waffer auf. 

Das 


so RE —— 


Das Waffer betrug alſo 30 p. — vom Gewicht des 
Salpeters. Nachdem der Salpeter gehoͤrig umge⸗ 
ruͤhrt und gewaſchen war, ließ ich die Aufloͤſung 
ſtehen; ich goß das Waſſer ab, und ließ den Sal: 
peter in großen Weidenkoͤrben austropfen, ‚ die fo 
geftellt waren, daß nichts von dem, was heraus- 
floß, verloren wurde, Durch das erſte Waſchen 
wurde alle Mutterlauge und ein Theil des Kochz 
folzes weggenommen. Der erhaltne Salpeter war, 
nachdem er abgetrocinet war, grau; er enthielt 
beynahe Feine Mutterlauge mehr, aber noch. viel 
Kochfalz, weil die angewandte Quantität —— 
nicht alles hatte aufloͤſen koͤnnen. 


Ich ließ alſo denſelben Salpeter noch ma 
mit 2400 Pf. kalten Waſſers wafchen, welches 
alſo 48 p; E.-beträgt. Ich wählte dieſe Quantis 
tät, weil ich durch die Vergleichungsproben wußte, 
dag diefe hinlänglich u um alles Kochſalz aufs 
aulöfen. 


Der nun erhaltne getrocknete Salpeter war 4 

nahe rein. Im Waſſer aufgeloͤſt, gab er mit dem 
Alkali keinen Niederſchlag, aber noch immer einen 
fehr merklichen mit der Silberaufldfung, und id 
glaube, daß noch wohl 14 bis 2 p. E. Kochfalz 
darin feyn möchten. Zieht man 4 p. C. für die 
wäßrigen Theile, und 2 p. €, für das Kochfalz ab, 
welche Quantität ich nach den Werfuchen, die ich 
mit Proben von 100 Drachmen machte, beftinim! 
habe, ſo betrug ſein — 2593 Pfund. 


Se 
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Ich hatte bey dem wiederholten Waſchen 3900 
Pf. Waſſer gebraucht; da nun im Sommer, während 
deſſen ich arbeitete, das Falte Waſſer, befonders durch 
Hülfe des Kochſalzes, ohngefähr ein Fünftheil feines 
Gewichts vom Salpeter aufgeldöft, fo müffen darın 
an reinem Salpeter gufgeldft feyn 780 Pf. © 

‚Dazu gerechnet die obigen 2,593. 

So erhellet, daß die Läuterung auf kaltem Wege 

an reinen Saipeter 3373 Pf. 


DS ga 4 
gegeben hat, das heißt 128 Pfund oder 234. P- E. 


mehr, als ich durch die Laͤnterung/ Hitze 
erh alten ‚hatte, | — 


Ein Theil diefes Bortheils. ging freytich verlo: 
ven, da ich das Warfer, womit der Salpeter ge 
waſchen war, abdunften mußte, um den aufgelöfteit 
reinen Salpeter durch die Kryftallifation wieder. zu 
erhalten. Sch hatte hier wieder. alle Unbequem— 
lichkeiten dev, vorigen Methode, und ich erhielt die 
aufgeldften 780 Pfund bey weiten nicht wieder, 


' Genau Fann ich das erhaltne Reſaltat nicht an⸗ 
geben, weil ich die Operation, die ſich bis in den 
September hineinzog, nicht ganz verfolgen konnte. 
Obgleich der ſo gereinigte Salpeter beynahe dem 
vom dritten Sude gleich koͤmmt, fo wuͤrde ich doch 
nicht rathen, ihm zum Schießpulser zu gebrauchen, 
aus Furcht, daß er noch fremde Theile enthielte, 
die Zufaͤlle veranlaſſen könnten; aber im Handel 
und zur Verfertigung der Stineralfäuren Me er 
rein genug ſeyn. N ——— 
Gem. Ann, 1798. B.a. St. 8 Deine 


“ a 


- Meine gemachten Berfuche find zwar nicht ganz 
vollſtandio ‚ aber ſie zeigen doch wenigſtens aufs 
deutlichſte ‚in welchem Zeitraume der Laͤuterung 
nach der gewoͤhnlichen Art der Salpeter verloren 
geht. Dies geichieht. bey dem dritten Sude, und 
bey dem Wiederkochen der gebrauchten Waſſer; und 
da nun dieſe legte Operation beyden Methoden 


unentbehrlich ift, fo folgt daraus, dag die Vortheile 


der Käuterung auf dem tallen eg fehr vermindert 
werden. 


Einige Zweifel „die mir u über Die Teisten 
Reſultate der Läuterung auf dem Falten Wege übrig 
‚Bleiben, erlauben mir nicht, die vergleichende Anz 
gabe beyder Refultate hier herzuſetzen. *) 


* Bemerkungen über die notwendigen Maafite: 


geln bey der Annahme und Bezahlung der 
Salpeterlieferungen. **) 


Don ben verfchiednen Proben und den mannigs 
faltig angewandten Mitteln, um den wahren Ges 
halt des rohen Salpeters zu beftimmen, und von 
den Urfachen der abweichenden Refultste der Probe 
und der Lauterung habe ich in den erſten Theilen 

* dieſer 


) Verſuche über die faͤtbende Eigenſchaft mehrerer 
Schwediſchen Flechtenarten auf Wolle und Seide; 
vom Hm. Weſtring; aus dem Schwedifchen übere 
fest CAnnal, deChim. Tom. XII. p..267-'297: fie 
befinden ſich ſchon in den chem, Annat. 3.1792. Bi. 
©. 74. 157. 461 J. 1795. B. 2. S. 351. 456, 513.) 


) Annal..de ehim. T. XVI. p. 3. 


u 
ns 
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dieſer Abhandlung weitlaͤnftig gehandelt; hier aber 
ſtoͤßt uns eine Frage auf, die ſchwerer zu beant⸗ 
worten ſeyn mochte, als man vielleicht. denkt. Es 
iſt folgendes Iſt die Regie verbuͤnden, den Salpe⸗ 
terſiedern den Preis der ganzen Menge des reinen 
Salpeters, der in den von ihnen gelieferten rohen _ 
Salpeter enthalten ift, zu bezahlen, oder nur dieje- 
nige Quantität, die durch die Laͤuterung daraus ges 
wonnen wird? Sch bin weit entfernt, Die Rechte 
der Salpeterfieder beeinträchtigen zu wollen; ; id) 
habe im Gegentheil auf jede nöthige, mit der Ges 
rechfigfeit und dem Nationalintereffe vereinbare Art 
für ihr beftes zu ſorgen geſucht, und in zweifelhaf⸗ 
en Fallen mid) immer anf ihre Seite geneigt; 
allein jetzt ſprechen die son der Nationalverfamms 
lung beſtaͤtigten Verordnunge, nach welchen der 
gelieferte rohe Salpeter bey der Laͤuterung in drey 
Suden nicht mehr als 30 p. €, verlieren darf, das 
Heißt, der rohe Salpeter muß fo befchaffen ſeyn, 
daß 70 Pf. Salpeter vum dritten Sude durch die 
Räuterung daraus gewonnen werben. Der Verluſt, 
welchen alfo der Salpeter während der Arbeit, und 
befonders durch die Abdampfung leidet, der jet 
offenbar erwiefen iſt, faͤllt alfo dem Salpeterſieder 
‚zur Laſt. Doch kann es den Salpeterſiedern endlich 
‚gleichgültig fenn, ob fie nach der Probe oder nach 
der Laͤuterung bezahlt werden; fie muͤſſen auf jedem 
Fall einen billigen Preis für ihre Arbeit, für ihrem 
Fleiß, Für ihre Unkoften und Vorſchuͤſſe erhalten. 
Br man kann * fordern, daß ſie mit Schaden 
ö 2. arbei⸗ 


84 6:0 
‚arbeiten, und zu freige Defononie würde ih weni⸗ 
‚gen Jahren, diefen Zweig: der Nationalinduſtrie zu 
Grunde. richten. | Will man alfo den Preis des ges 
„lieferten Salpeters nicht nach der Probe, ſondern 
nach der Menge beftimmen, die man durch die Laͤu⸗ 
terung gewinnt und die Salpeterſieder verlieren 
dadurch 5, fo iſt es billig, daß der Preis: des Sal—⸗ 
peters in eben dieſem Verhaͤltniß erhöht wird. Da⸗ 
Durch. wird alles wieder in die gehorige Ordnung 


kommen, vhne daß irgend jemand — beein⸗ 
traͤchtigt wird. ‘ 


m 


Die Pulvercommiſſarien hatten gefunden, daß 
das mit Salpeter gefättigte: Waſſer nicht mehr voͤl⸗ 
lig ‚gefättigt war, und von neuem Salpeter aufloͤ⸗ 
fen fonnte, wenn es Kochſalz aufgeloͤſt hatte, und 
hatten darnach eine Verbeſſerungstabelle angegeben, 
in der die dem Reſultat der Probe zuzuſetzenden 
Quantitaͤten angezeigt waren. Nachher fanden die 
Commiſſarien der Akademie, daß dieſe Tabelle fehe 
lerhaft, und fuͤr die Salpeterſieder zu vortheilhaft 
war, und ſchlugen ſtatt dieſes Zuſatzes zum Reſul⸗ 
tat der Probe eine. beſtimmte und mittlere, Verguͤ⸗ 

tung von 4 p. C. vor, Auf der einen. Seite fehls 
alſo die Probe, wegen der Aufldfung des Salpeters 
durch Hülfe des Kochſalzes, um 4 p. C., und auf 
der andern Seite gehn bey der Laͤuterung durch die 
Verdampfung bey den verſchiednen Aufkochungen 
6 p. €. verloren. Um alſo beyde uͤbereinſtimmend 
machen, muͤßte man die Verguͤtung von 4 p. E. 
aufhe⸗ 
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aufheben, und einen Abzug von 2 p. C., unter dem 
Namen, Verluſt bey der Arbeit (dechet‘a la mani⸗ 

pulation), an die Stelle ſetzen. Allein die ſtrengſte 
Gerechtigkeit fordert auch, daß bey dieſer Reform 
zugleich der Preis des rohen Salpeters verhaͤltniß⸗ 
maͤßig erhoͤht wird, und dieſe Erhöhung muß von 
derjenigen voͤllig unabhaͤngig ſeyn, welche der hoͤ⸗ 
here Preis der Arbeit und der Lebensmittel nothweus 
dig machen kann. Ich thue den Vorſchlag, 9 Des 
niers für das Pfund zu beſtimmen, und glaube da⸗ 
fuͤr einſtehen zu koͤnnen, daß, wenn man dieſen 
Plan annimmt, das Reſultat der Probe, mit dem 
der Laͤuterung jedes Jahr, > bis wi 1 Ki C. 
nach, übereinftimmen, wird. * 


| Wenn Diefeß aber aud) eintrifft, fo entficht nun 
a Sites gut, d die Probe, welche man bisher 
nur bey dem in, die Kaffinirie zu Paris gelieferten 
Salpeter anwandte, auf alle Departenentẽ aus zu⸗ 
dehnen? Am beſten, glaube ich, waͤre es, fie nach 
und nach einzuführen. Man koͤnnte z. B. das eifie 
Jahr fich blos auf die Stadt Parıs und die Salpe⸗ 
terſieder der umliegenden Gegend e infchränfen, wie 
man es biöher gethan hat; nachher * man dieſe 
Methode in den von der ehemaligen Provinz Tour: 
nier abhängigen Departements, und nach und nach, 
fa wie die Zeit den Nutzen und die Möglichkeit: vers 
felben beftätigte, inder ganzen Republik einführen. 
Sch glaube ‚aber nicht, daß gedruckte Vorſchriften, 
Lob mit Kupferſtichen begleites, hinreichenv ſeyn 
53 würden, 


Bi. ER — — 
RT: 
wuͤrden, den Pulver und Salpetercommifferien die 
neue: Probe-befannt zu machen, jendern man wuͤrde 
zu der Einführung, welche die allergrößte Borficht 
erfordert, Lente ‚gebrauchen möffen,, die im Paris 
Bann. geäht: und dazu gebitper waͤren. 7 

' "gie biefe Umftände habe ich bey * —— 
fo der folgenden Verordnung por Augen — 


‚Entwurf eines Defrets. 


Eifer Artitel, N 


Der rohe Salpeter wird den. Salpeterfiedern 
in den Departements der Republik nach einem bey: 
gefuͤgten Tarif bezaͤhlt· Man ſetzt dabey voraus 
daß der Verluſt des rohen Salpeters bey der —* 
terung in 3 Suden 30 p. €. betrage; d. h. daß 
‚jeder Centner (quintal) roher Salpeter, bey der 
Laͤuterung 70 Pfund reinen Salpeter vom dritten 
Ende — — — 


Zweyter Ar liten 


30 


Betraͤgt der Verluſt nicht AN p. ©, fo wird 
dem Salpeterfieder diejenige Laͤuterung, die man 
über 70 Pfund aus dem Gentner von rohen Sal 
‚peter geroinnen, beſonders berechnet , fo wie er 
auf der andern Seite für die Baran fehlende Den 
ge einen Abzug erleidet, 

Drit 


* Dritter Artitel. v 


— Um den Gehalt des rohen Salpeters zu beſtim⸗ 
men, ſoll nach der im Julius 1789 gegebnen 
Anweiſung der Regie, und den von der Afas 
demie gegebnen Berbefferungen, mit dem von jeden 
Salpeterfieder. gelieferten Salpeter eine. Probe ge: 
macht werden, Wenn fie es für gut Anden, koͤn⸗ 
nen fie dabey zugegen ſeyn, oder auch ſelbſt einen 
Kunſtverſtaͤndigen ernennen, der die ihm gutdüns 
enden Vorfchriften und Forderungen machen kann, 
jedoch ohne fich in die Behandlung felbft zu mie 
ſchen, welche die Vorgeſetzten ber Regie heſorgen 
werden. 


Dierter Artikel 


Die der Probe wegen vorfallenden Ziviftigkeis 
ten werden vor den Sriedensrichter des Diftrifts 
gebracht, welcher nach/ Abhörung beyder Theile 
Kunftverftändige ernennen kann, welche er für gut. 
findet. Die Koften der Verſuche, welche gemacht 
werden, fallen dem verlierenden Theile zur Laſt. 


Zänfter Artikel, 


Statt der Vergütung von 4“pP. E,, die bie 
Salpeterfieder, welche ihren Calpeter nach Paris 
liefern, erhielten, und welche dem Nefultate des 
durch die Probe erhaltnen Salpeters angehängt 
würden ‚ wird Fünftig ein Abzug von 2 p. €, 


für 


ER, : 
für den Verluſt bey der Laͤuterung und den ver⸗ 
ſchiednen Behandlungen gemacht werden. Um 
aber die Salpeterſteder, welche nach Paris liefern, 
ſchadlos zu halten, wird ihnen eine Zulage von 9 


Deniers aufs Pfund zugeſtanden. ) 
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Es folgen hier noch 4 rtikel, die ſich aber nut 
auf Rebenumtaͤnde bey der weitern Einrichtung be⸗ 
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, nz I. rer 
leber die Gebürge von Auvergne, die Lagers 
frätte ihrer Vulkane, und über die 
Kohlenblende. 
Bon ) 
3, Devdat Do lomiew, Mitgliede des Nationale 
Inſtituts zu Paris, *) 





%; kabe nach meiner Gewohnheit die ganze ſchoͤne 
ahrszeit (des verfloffenen Jahrs) zugebracht, die 
jebürge zu befuchen, und dieſesmal habe ich die 
zulkane von Auvergne und die Alpenkette, welche 
ie Lombardey begraͤnzt, durchwandert. Ich bin 
den hohen Alpen den Fußſtapfen des berühmten 
auſſure nachgefolgt, uud habe mich auf diefe 
rt von der, Genauigkeit feiner Beobachtungen über: 
ugt. Man hat Fein fchöneres Feld für geologifihe 
tachforfchungen, als die hohen Gebürge, die bis 
ir Evidenz beweifen, daß fie ihre außerordentliche 
X blos der Wiederaufrichtung der Schichten 

G 2 ver⸗ 


Aus An Briefe an den Heransgeber. 
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verdanken, welche durch die Zerbrechung der Ninde 
der Erde erfolgte: eine Begebenheit, die fich noch 
weit vor dem Ablager ver kalkichten Schaalthiere 
ereignete, Aber ed giebt noch andre hohe Berge, 
- (die man gleichfalls zu den urſpruͤnglichen rechnen 
Kann), die ſich ohngefähr, fo wie wir fie jet antrefs 
fen, durd) Die große Pracipitation gebildet haben, 
welcher wir die Bildung und den Zufammenhang 
der Felſen verdanken. _ Won diefer Art find die 
Gebärge ın Auvergne, bie eine fo befondre Geftalt 
und ein folches Anfehen Haben, wodurch man- fie 
vollkommen von den vorzuͤglichſten Bergketten in 
Europa unterfcheiden Tann. Außer diefen Gebuͤr— 
gen giebt es noch deutliche Denkmähler von zahle 
reichen Bulfanen , die uber ihr vormaliges Dafesn 
nicht den mindeften Zweifel übrig laffen. Sehr 
merkwuͤrdig ift es dabey, daß diefe koniſchen offen⸗ 
bar vulkaniſchen Berge  beftändig unmittelbar 
auf dem Granit gelagert find. Die Ausbrüche, 
welche jene hervorgebracht haben, muͤßen fich alſo 
durch Diefes Ur» Gebürge , (mie man eö wenigjtend 
dafür. hält), . einen Weg gebahnt haben. Die 
Maſſen, welche durch jene Ausbruͤche angehaͤuft wur⸗ 
den, befanden ſich alſo unter dem Granite, ehe ſie 
durch die Gewalt der Vulkane auf denſelben gewor⸗ 
fen wurden. Jene Stoffe find aber nicht Granit: 
folglich find unter den Graniten Subftanzen vorhan⸗ 
den, welche aͤlter find als jene, ‚amd in, welchen 
der Heerd der Vulkane befindlich ift. Diefe Fol— 
gerung ſcheint fehr unleugbar; fie ift zugleich wegen 
der Theorie der Bulfane ER wichtig, und feheint 
darzu⸗ 


— * 


darzuthun, daß das Nahrungsmittel des vulkani— 
ſchen Feuers nicht auf den Steinkohlen oder andern 
brennbaren Stoffen beruhe, welche zu den Erzeug— 
niſſen in der leiten Epoche der Bildung unſers Erd: 
Forpers gehoͤren; jondern daß es von einer Materie 
unterhalten werden muͤſſe, welche nichts bon der 
vegetabiliſchen oder animahfihen Organiſation an 
fi) habe, und daß diefelbe unter den Ablagerun: 
gen der großen Präcipitation, welche die Felſen | 
bildeten, verborgen liegt. — Dies iſt ohngefaͤhr 
das wichtigſte Reſultat der Beobachtung, welche ich 
auf me meiner vorjaͤhrigen Unterfuchungsreife amd | 
habe, — — 

Man findet eine mineraliſche brennbare Subfans, | 
welche ich Anthracit nenne, um fie von der Steinkohle 
zu unterjcheiden, mit welcher man fie der Farbe und 
andrer aͤußerlichen Eigenfchaften wegen verwechſelt 
hat; allein ſie zeichnet ſich von ihnen dadurch aus, 
daß ſie weder Oehl noch Erdharz, noch Kali, noch 
irgend etwas, was einen vegetabiliſchen Urſprung 
verrathen koͤnne, beſitzt. Dieſe Subſtanz, welche 
ich ſorgfaͤltig unterſucht habe, und worin ich nichts 
als Kohlenſtoff, Kieſelerde, und ſehr we⸗ 
nig Eiſen fand, die ſehr ſchwer brennt, und 
nur Kieſel und Eiſen zuruͤcklaͤßt, trifft man nur im 
Urgebuͤrge an, wogegen die Steinkohle ſich nur in 
der zweyten oder dritten Art von Gebuͤrgen findet. 
Dieſe Subſtanz, ſage ich, ſcheint mir dieſelbe, welche 
die Deutſchen und Schweden Ko —— lende nen⸗ 
nen und unterſucht haben. 
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ne, welche ich vielen durchreiſenden Fremden, theils 
Mineralogen, theils Anatomikeru habe ſehen laffen, 

um su erfahren, ob fie dergleichen bereits anderwaͤrts 

geſehen hätten, und ob fie aus dem Minerals oder 
Thierreiche herſtammen; ; alfein alle verſicherten mich, | 
dag ihnen nie dergleichen Steine zu Geſicht gelom⸗ 

men waͤren. | 


‚Den einen erbielt ich von dei ſel. Hei Bot 
dank, praktiſchem Arzt, Stadt: und Landphyſikus 
zu Dfterode, mit diefer Anzeige. 1731. den 2gjter 
Julius ift dieſer Stein, nach einer Parforce-Fagd, 
in dem Herzen eines alten Hirfches gefunden wore 
den, und von denn Defjauischen Prinz Guſtav meiz 
nem Vater, dem Doctor Med, Johann Audreas 
Vordank, gefchenkt worden, Die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit diefer Erzählung will und kann ic) nicht unters 
fuchen; indeffen weiß ein jeder, wie wenig man ſol⸗ 
chen Jägererzählungen Glauben ——— darf. 


Dieſer Stein wiegt beynahe 3 Quent. iſt von 
Farbe helle, gelbbraͤunlich, beſteht aus lauter uͤber⸗ 
einander liegenden zarten. Blättern oder Lamellen, 
bat einen ziemlich — Perlglanz, doch an einer 

Seite 
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Seite mehr, als an der andern, als an welcher er 
irgendwo fefigefeffen zu haben ſcheint. Er iſt hoͤck⸗ 
ri und unfdrmlich; doch haben alle diefe Hoͤcker 
eine glatte und glänzende Dberfläche; und er gleicht 
übrigens in allen einer monſtroͤſen oder unfoͤrmlichen 
orientalfchen Perle. Er braufer ſtark mit Scheide⸗ 
waffer, und iſt etwas fchwerer, als eine dergleichen 
unveränderte Perle von diefer Größe ſeyn würde. | 


Den andern Stein Faufte ich vor einigen Fahren 
vom Hın, Geisler, God: und Silberarbeiter 
zu Leipzig, (woſelbſt cr einen ausgebreiteten Mis 
neralienhandel treibt,) mit der Anzeige, daß diefer 
Stein in der Gegend des Luzerner See's 1728 fey 
ausgegraben worden, und jey. jederzeit für eine monz 
ſtroͤſe orientalifche Perl gehalten worden. "Er wiegt 
1% Loth, und gleicht außer der Form, denn er iſt 
ech höderichter wie dererite, ganz Demfelben : denn 
er ift eben fo biättrich, har denfelben Perlglang, 
diefelbe Farbe und braufer mit Scheidewagfer. 


Weil ich verfchiedne unveraͤnderte große und 
Heine orientalifche mouſtroͤſe Perlen beſitze; fo habe 
ich damit dieſe beyden Stücke verglichen: und ift es 
mir am wahrfcheinlichften, daß fie wirklich men: 
firöfe gegrabne Perlen find, und ihre gelbbraune Far⸗ 
be und etwas größere Schwere durch ihre Lagerftatt 
in der Erde angenommen haben. Es giebt aber 
auch braune, braungelbe und braun und weiß ges 
bänderte Perlen, die nicht in der Erde gelegen has 
ben „ wie ich denn dergleichen aus dem Fluße Negen 
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in Banern befiße. Ob aber unter den orientalis 
ſchen fich eben fo gefärbte befinden, iſt mir nicht bez 
kannt. | er | 


Nun wuͤnſche ich zu wiffen, 0b Jemandem im. 
Minerals oder Thierreiche dergleiche Steinen vorge⸗ 
kommen find. Ans thieriichen Körpern befige ich 
eine ziemliche zahlreiche Sammlung von Nieren, 
Harn- und Gallenblaſenſteinen, und mit diefen habe. 
ich fie verglichen. Einige Harnblafenfteine, die ich 
beſitze, find zwar auch etwas glänzend und blaͤtt⸗ 
lich, doc) ſpecifiſch leichter, und braufen weniger nit 
Scheidewaſſer.  Ueberhaupt habe ich wahrgenoms 
men, daß die mehr oder weniger weißen Nieren = 
und Harnblafenfleine mit Scheidewaſſer braufen, 
bie, braunen und gelbbraunen aber ungleich weniger, 

und einige gar nicht. N 


J 


Zu den Gallenblaſenſteinen kann ich meine bey⸗ 
den Steine eben fo wenig rechnen; denn ob dieſe 
glei) zum Theil auch blättrich find, fo branfen fie 
doch nicht mit Scheidewaffer, find fpecififch leichter, 
und haben nie einen Perlglanz. Sch befite fie mehr, 
oder weniger braun und braungeld, braun und 
weiß gefleckt, auch ganz weiß. Won den letztern ift 
es bekannt, daß ſie eine wallrathartige Subftanz, 
auch phosphorartige Kalferde enthalten. Einer 
son den braunen fcheint mir felten,, weil er eine 
metaliglanzige blättrichte Rinde hat, die der ganz 
ahnlich ſieht, welche man fehr oft an den Zähnen 
des Nindviches wahrnimmt: doch brauſet dieſer 


ſoge⸗ 
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ſogenannte Weinſtein dieſer Zaͤhne mit Scheidewaſ⸗ 
ſer eben ſo wenig, als. die glänzende Ste an an 


dieſem Gallenſtei ne. 





I. 


Abhandlung über den framzöfifchen Hyaeinth⸗ 
uͤber ſeine Gleichartigkeit mit dem Eeylan’ ⸗ 
ſchen, und über Die neue einfache Erde, welcher 


ein Beſtandtheit beyder ift. | 
Kon DB. Rn — Mor —— 


d. ei — "her durch —— — 


ten Aufloͤſung der vom Laugenſalze unanfgelöft 
gebliebnen Theile des Hyacinths. 


Mein erfter Gegenftand bi diefer Unterfuchung 
mußte die Abfcheivung des in diefem Fluͤſſigen aufs 
gelöften Eifens ſeyn; dieſe bewirkte ich durch 


‚den pflanzenlaugenfalzigen Berlinerblau - Farbeftoff 
(pruffiate de pottaffe), und wunderte mich nicht 
. wenig über die. Menge des hierdurch erhaltnen Nie⸗ 
derſchlags, welche weit beträchtlicher war, als fie 


es feyn follte, wenn ich daran dachte, dag Hr 
Klaproth die deö im Ceylan'ſchen Hyacinthe ent 


5 halt- 
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haltnen Metalls als einen Halbhunderttheil der 
ganzen Gewichtsmenge fand. Ur 


Sch war in der That fhon benachrichtigt, Daß 
da3 Eiſen einen Theil der Erde mit fich aus der 
Aufdfung wegnehmen follte, und die Anwendung 
der Zarbe überzeugte mich fehr bald von dev Wirk⸗ 
lichkeit dieſer Erſcheinung. Der Niederſchlag wurde 
nad) und. nach immer blaſſer, und die Farbe des 
Fluͤſſigen gieng ins Dlivengrüne über, ohngeachtet es 
noch immer übrige Säure verriecch. 


Noch ein andrer Umſtand wurde ein neues Hinz 
derniß für die Erreichung meines Zwecks, die Auf: 
[fung ganz. rein vom Eifen zu erhalten: ſo oft ich 
das Durchfeihen auch immer wiederholte, fo blieb 
das durchgefeihere Flüffige demohngeachtet immer 
noch ſehr gefärbt. DER, 


Um diefe Schwierigkeit zu heben, verſuchte ich 
auf einmal zwey Mittel, und beyde hatten gleich 
guten Erfolg; Ein Theil (des gefärbten) Zläffte 
gen wurde mit Vitriolfäure (ac, fulfurique) dige⸗ 
rirt; ein andrer wurde im warmen Sande faſt bis. 
zur Haͤlfte verdunſtet, und in beyden ſetzte ſich das 
Blau von ſelbſt ab, ſchien freylich beym Bewegen 
ſich wieder mit dem Fluͤſſigen zu miſchen und es zu 
zu trüben, ließ ſich aber durch Filtriren fo volfkoms 
men abſcheiden ‚ daB beyde Fluͤſſige nun klar und 
ungefaͤrbt wie Waſſer durchliefen. Eben dieſes Fluͤſ⸗ 
ſige faͤrbte ſich nachher wieder aufs neue, aber 
dieſe Farbe war eher gruͤn als blau, und durch 

Wieder⸗ 
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Wiederholen des Verdunſtens und Ba ge 
lang es mir endlich, ſie dem farbenloſen Zuſtande 


ſo nahe zu bringen, daß ſie nur noch eine ER 
| en von gelb hatte, 


‚Die Unterſuchung des durch den un Sarbefioff. bes 
wirkten und auf den Geihezeug gebliebnen Nieder⸗ 


ſchlags war mir nicht gleichgültig.  Durch’befons 


dres Sammlen hatte ich zwey Arten davon erhals 
ten: der zuerft gefammelte mar fehr und vollkom⸗ 
men dunfelblau, hinterließ bey der Behandlung in 
der Hitze und in verſchloſſenen Gefaͤßen einen ſchwar⸗ 


zen Eiſenkalk (oxide), welcher ganz vom Magnet 


gezogen wurde, und verhielt ſich alſo wie reines, 
ungemiſchtes Berlinerdlau. Der zweyte Nieder⸗ 


ſchlag hingegen war kaum Tuͤrkisblau, und gab 


bey einer gleichen Behandlung in der Hitze eine gelb⸗ 
liche Erde, auf die der Magnet kaum eine er ber 
Mirfung äußerte, 


Ein andrer Theil beſelben olivengrön gefaͤrb⸗ 
ten 1 Niederfitnge, mit Vitriolſaͤure faſt bis zur 


Trockne digerirt, dann aufgeloͤſt und filttirt, hinterz 
kieß auf dem Seihepapier eine ganz geringe Menge 


Blau, und ein Fluͤſſiges, welches ungefaͤrbt war, 


welches fich weder von ſelbſt, noch mit neuem lau⸗ 


genfalzigem Farbeſtoffe wieder färbte, und mit kau⸗— 
ſtiſchem Ihierlaugenfalge einen weißen erdigen Nie⸗ 
derfchlag gab, 

/ | 


Die fanre Aufldfung, welche anf diefe Art vom 
Eiſen⸗ und Farbeſtoff gereinigt war, wurde mit dem 
I 
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Waſchwaſſer ber Niederſchlaͤge gemiſcht, und im 
warmen Sande verdunſtet. Bis ohngefaͤhr zur 
Haͤlfte gebracht „bildeten ſich gallertartige Flok⸗ 
ken darin; und als ihre Menge durch Umruͤhren 
nnd Weitertreiben der Verdnuſtung nicht weiter 
vermehrt wurde, wurden fie durchs Filtrum geſchie⸗ 
den; das Fluͤſſige lief klar durch, enthielt noch eine 
Heine’ Menge freyer Saure, und wurde folgenden 
—rnr unterworfen | 


Sch. fing, damit an, es vermoͤge der — 
mit it fauftifchem Thierlaugenfalze zu zerſetzen und 
erhielt hierdurch eine betraͤchtliche Menge eines weiſ⸗ 
ſen Riederſchlags der aufangs ziemlich leicht war, 
ſich aber demohngeachtet ziemlich geſchwind am 
Boden des Gefaͤßes abſetzte. Das ſo zerſetzte 

Fluͤſſige zeigte bey feiner, Prüfung durch Kalkwaſſer 
und fohlenfaures Pflonzenlaugenfalz feine SR 
des Truͤben. 


Der durch Thierlaugenſalz —— Nieder⸗ 
ſchlag wurde, als er noch feucht war, mit Vitriol⸗ 
fäure behandelt, und löfte fich mit Beyhuͤlfe einer 
gelinden Wärme ſehr bald und vollſtaͤndig auf. 


Ein Theil dieſer Aufldſung wurde durch kauſti—⸗ 
ſches Pflanzenlaugenſalz (la pottaffe) niedergefchlas 
gen, und diefer Niederfchlag wurde vom übrigen 
Kangenjalze nicht wieder aufgelöft, | 


Ein andrer Theil derfelben Auflöfung wurde auf 
eben die Art mit kohlenſaurem Pflanzenlaugenfalze 
behan⸗ 


behandelt; es entftand ſtarkes Braufen, und diefes 
hielt an, _felbft bis zu dem Augenblide, wo das 

milchigtwerdende Fluͤſſige bereits anfing, Nieder 
ſchlag abzufegen. Eben diefes Kaugenfalz in übrie 
ger und beträchtlicher Menge hinzugemiſcht, nahm 
nach und nad) die ganze Menge des entſtandnen 
Niederſchlags wieder auf, helfte dadurch das Fluͤſ⸗ 
ſige wieder auf, bewirkte aber hierbey Feine Spur 
des Aufbraufens. Als man jetzt zu diefem laugens 
ſalzig-uͤberſaͤttigten Slüfigen eine nene Menge ver, 
ſauren Aufloͤſung miſchte, entſtand das Brauſen 

aufs neue, dauerte fort bis zur Saͤttigung, und 

der verſchwundne Niederſchlag erſchien aufs neue in 


einem der Menge des hin zugemiſchten Fluͤſſigen an⸗ 
gemeßnen Verhaͤltniſſe. 


Wieder andre Mengen unſrer ſauren Aufloͤſung 
wurden mit Kalkwaſſer und Fauftifchem Thierlau⸗ 
 genfalze auf eben die Art, wie die falzfaure Aufld⸗ 
vo, niedergefchlagen. 


‚Der durch Eohlenfanres Blanzenlangenfalz eb 
haltnue Niederfchlag loͤſte ſich durch Digeriv: Wars 
me in der Salzſaͤure vollkommen auf, ohne eine: 
Spur des Aufbrauſens zu aͤußern. 


Der gallertartige Sag endlich, welcher fich 
durch Verdunften in der erjten ſalzſauren Aufldöfung , 
gebildet harte, wurde noch einmal.mit Salzſaͤure 
behandelt, und loͤſte ſich bis auf eine ſehr geringe 

Menge eines fandartigen, —— rein: Aa 
den Rücbleibfels darin auf, | 


Die 


% 
4. 
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Die bisher angezeigten Verſuche ſchienen mir 
| | hinlaͤnglich, die Fragen, welche ich mir aufgeworfen, 
zu beautworten. Folgende zuſammengedraͤngte Darz 
ſtellung der Folgen, welche daraus herfließen, ſetzen 
uns in den Stand, dieſes Urtheil zu berichtigen. 


Rt. "le 5. Solgerungen aus ven vorhergehenden ; 
A, . Erfahrungen. 


Der franzdfifche Hyacinth gleicht dem von Cey⸗ 
lan nicht allein durch die Kryſtalliſation, die Eigen— 
ſchwere, die Härte, die Schmelzbarkeit u. ſ. f., ſon⸗ 
dern auch durch ſeine Grundmiſchung, und beſon⸗ 

ders dadurch, daß ſein Hauptbeſtandtheil, ſo wie 
der des zweyten eine Erde iſt, welche, ſo bald ſie 
rein und von allen andern Miſchungstheilen abgeſon⸗ 
dert dargeſtellt worden iſt, Eigenſchaften zeigt, die 
vor den der uͤbrigen befannten fünf Erdarten we⸗— 
fentlich. verfchieden find, te von Diefen Erden unver, 
Tennlich auszeichnen, und alle die Erſcheinungen 
beftätigen, welhe Hr. Klaproth in feiner Zer— 
Iegung des Jargon und des Eeylaner Hyacinths 
als charakteriſche Eigenſchaften der Hyacintherde 
deſchrieb. In | 


| Dieſe Erde gleicht Feiner der befannten Erden. | 


Sie ift nicht Kiefelerde; denn wir haben gefes 
ben, daß fie fich in den Säuren aufldft, daß Hr 
Klaproth fie felbft in der durch Geftierfälte vers 
fiärkten Effigfäure auflöfte; daß fie mit dem Pflans 

| zenlaugenfalze auf trocknem Wege Feine glasartige 
Maffen 
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Maſſen bildet , und. daß fie auf dem naffen Wege 
"nur dann und in geriuger Menge ſchwebend darin 
erhalten wird, wenn dieſes Laugenſalz im Zuſtande 
ber fogenannten Kieſelfeuchtigkeit eaden 


Sie iſt nicht Schwere rde; denn ſie iſt ſo fern 
von der Fähigkeit, mit der Vitriolſaͤure einen uns 
aufloͤslich ſalzig⸗ erdigen Körper zu bilden, daß fie 
diefer Säure felbft durch das kauſtiſche Thierlau⸗ 
geuſalz entwandt werden kann. 


Sie iſt nicht Kalkerde; denn dieſe entreißt 
die Kohlenſaͤure den Erden- und Laugenſalzen, da 
hingegen unſre Erde, wie wir geſehen, ſich ſelbſt 
dann mit dieſer Säure nicht vereinigt, wenn dieſe 
fi verbindungsfrey darbietet; und was entſchei— 
dender ift, wie wir haben gefehen, daß fie einmal da⸗ 
mit verbunden, durch die Kalkerde von ihr gefchiedent 
und uebergefchlagen werden kann. 

— Ste iſt nicht Bittererde (de la magnefie); 
denn ihre vitriolfaure Aufldfung bildet nicht Bittere 
ſalz, fondern eine Verbindung, welche flatt des 
ſo ausgezeichneten bitten Geſchmacks, von dem 
jene Erde den Namen erhielt, blos einen herben, 

fiyptifchen Geſchmack hat; und überdem zeichnet fich 
Die Bittererde von unſrer Erde ſchon dadurch aus, 
daß fie fich nach ihrer Abfcheidung durch Eohlenfanre 

Laugenſalze mit Aufbrauſen in den Säuren aufloſt, 

und in den Aufldfungen, die nebſt ihr Eifer: und 

Kieſelerde erhalten, Teine Spur der Annägung oder 


des 
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des Hauges zur Bereinigung, mit dieſen beyden 
Subſtanzen aͤußert. 2 


Sie iſt endlich nicht Alan nerde: BR fine 
det man bier Umjlände, welche die Aunaͤherung der 
Natur beyder Erden anzı uzeigen ſcheinen; fo wird. 
zum Benfpiele unfte Erde, ſo wie die ded Alauns, 
Säuren unaufloͤslich, wenn fie bis zu einem gewiffen 
Grade getrocknet worden iſt; wird, wie ſie, durch 
kauſtiſches Thierlaugenſalz aus ihren ſauren Aufloͤſun⸗ 
gen niedergeſchlagen, und wird, wie ſie, auf trocknen 
Wege blos vom Borax gut und vollkommen auf⸗ 
geloͤſt. Aber es iſt ein alfgemeih wahrey kannter 
Grundſatz der genauern, vervollkommeten Chemie, 
daß gemeinſchaftliche Eigenſchaften, ſo viele ihrer 
auch immer ſeyn mögen, zwey Körper nicht zu glei— 
chen Körpern machen, fo lange beyde ftch noch durch: 
eine einzige, gehdrig berichtigte Eigenfchaft von ein— 
ander unterfcheiden, und hier im außerit befondern 
Be find die —— — und ver⸗ 

> viel⸗ 


9 Br. Dredcofils neuere Bernstein über den 
gleichzeitigen und volftändigen Niederfchlag der 
Bittererde, ded Eifens, und der Alaunerde aus der 
Salz⸗ und Bitrioifäure durch kauſtiſches Thierlau⸗ 
genfals; (da hingegen die erſte Erde durch dieſes 
Salz ‚wie bekannt, immer nur thellweiſe niederges 
fchlagen wird,) fcheinen allerdings eine Anneigung 
und einen Hang zur Bereinigung zwiſchen ihr und 
‚dem Eifen zu beweiſen, und folglich den Satz, weis 
ben Br. Gupesn bis jent zu Äußeren berechtigt 
KT, menigftend thetiweife unsichtig zu machen. f. 
Annal. de Chimie, Tom. XXI, p. 118. (Anmert. 
des Ueberſetzers.) 


vielfaͤltiget. Sch erwaͤhne nicht der —— und 
wiederholten Verſuche, wodurch Hr. Klaproth, 
vermoͤge der Bewirkung aller Umſtaͤnde, welche die 
Kryſtalliſation beguͤnſtigen, Alaun aus der ſauren 
Aufloͤſung unſrer Erde zu erhalten ſuchte; ich will 
unzweydeuntig nun Thatſachen anfuͤhren: 


Die Alaunerde wird mit Beyhuͤlfe der Siehe: 
hitze von ‚den feſten kauſtiſchen Laugenſalzen Holle 
kommen aufgeloͤſt, da fie. hingegen auf unfre Erde 
auch feine Spur von Wirkung äußern. Eben dieſe 
Laugenſalze in uͤbriger Menge zur Aufldſung ges 
mifcht, welche durd) fie niedergefchlagen worden, 
löfen dieſen Niederschlag. gefchwind wieder auf, und 
laffen unter eben den Umſtaͤnden den — 
unſrer Erde ungerandert da liegen. 


Die Alaunerde nimmt wenigſtens einen Theil 
der Kohlenſaͤure auf, welche Durch ihre Beſtandtheil⸗ 
fäure während ihres Niederſchlags durch kohlenſaure 
Laugenſalze entbunden wurde; unſre Erde hingegen 
vereinigt ſich unter gleichen Umftänden such nicht 
mit dem geringſten Autheile dieſer Saͤure, ſondern 
dieſe wird ganz ausgettieben, und. wird es bis zur 
vollkommnen Sättigung der entbindenden Saure, 


Und fo haben wir alfo im Hyacinthe eine neue 
Subftanz, welche die wefentlichen Eigenfchaften: eis 
ner einfachen, wenigftend einer durch die befannten 
Mittel unzerfeßbaren Erde hat. Ohne Zweifel bleibt 
noch viel zu thun übrig, um alle, Eigenfchaften dies 
fer Erde zu beftimmen, und ihre Abweichungen von 

Ehe: Ann. 1798. B.2.©r.8. -» 9 den 
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den Wirk⸗ und Verhalte⸗Geſetzen (der uͤbrigen Erden) 


zu erklaͤren, wie z. B. der gleichzeitige Mederſchlag 
dieſer Erde, nebſt dem Eiſen durch die berlinerblau⸗ 
farbeftoffhaltigen gaugenfalze, ihre Aufldsbarkeit in 
einem fohlenfauren Neutralfalze, verglichen mit ihs 
rer Unauflösbarkeit in der freyen Beftandtheilfäure 
diefes Salzes u. ſ. w.; aber ich fage es bey diefer 
Gelegenheit noch einmal, die Natur unterrichtet, 
und nie beffer und mit mehr Erfolg, ald wenn fie 
und zwingt, unfre Analogien zu bezweifeln. | 


Die Entdeckung des Berliner Scheidefünftlers 
gehört zur Anzahl derer, welche unfern Forſchungen 
ein neues Feld und eine neue Laufbahn dffnen;' fie‘ 
fordert und auf, und giebt und Gelegenheit, einen 
und eben den Grundfioff da zu fuchen oder zu fin⸗ 
Ben, wo man ihn nicht vermuthete; und treibt uns, 
ihm als neues Werkzeug der Kunft, oder ald Stoff 
zur Erweiterung der Wiffenfchaften zu benutzen. — 
Br, Gupton fchließt diefe Abhandlung mit Fritie 
fchen Bemerkungen über die Namen, durch welche 
man unſre neue Erde bis jetzt bezeichnete, und hält. 
es für noͤthig, ihr einen zu fuchen, der mit den Na— 


mien ber äbrigen Erden Analogie habe, 


all, 
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Abhandiungen fiber das Verkohlen ds dus — 


Rom Hi. Blavier, — 





— 
Beat der Berfuche,, hide mit Zorffoßlen, 
die in der vorherbeſchriebnen Vorrichtung des 
Hrn. Thorin bereitet waren, anf Befehl 
‚der. Comitlion d’agriculture et des arts, 
von den Herren Befjon und Kiegeon ge: 
macht worden, RR? — 


Erſtes Reſultat uͤber die Brauchbarkeit 
der Torfkohlen zu Stahlarbeiten. I Gegenwart 
der in der Ueberſchrift Genannten, wurden beyemem 
Meſſerſchmiede zu Parı$ in einer‘ gereinigten 
Schmiede Torfkohlen, fo wie es mit. beym Steins 
kohlenbrennen zu geſchehen pflegt, mit einer ge⸗ 
ringen Menge Holzlohlen angezuͤndet, und da 
ſchmiedete man bey dieſem Feuer zwey Barbier⸗ 
meſſerruͤcken, vey Barbiermeſſerklingen und eine 
gewoͤhnliche Meſſerk linge; man loͤthete die erſten, 
und nahm englifchen Stahl zu den Barbiermeffern, 
und deutſchen Stahl zu dem gemeinen Meſſer. Man 
H 2 ſchmie⸗ 


*) ©. heim. Annal. J. 1798. B. 2. ©: 10. abgekuͤrzt 
uͤberſetzt and dem Journal des Mines Nr. 2.p.45 #50. 
und begleitet mit einigen auf erfte Auszeichnung 
einer allgemeinenchem. Oekonomie des Torfs ab» 
zweckenden Bemerkungen des Ueberſetzers, Hrn. de 
Reineke. 
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fehntiedete ferner — Stuͤcke Eiſen; und um 
einen ſchweren Verſuch zu machen, lörhete man ſelbſt 
ein Stuͤck vom feinſten engliſchen, mit dem Namen 
Duterman bezeichneten Stahl, Meiſter und Mit- 
arbeiter gaben den Torfkohlen folgendes Zeugniß: 
Die durch ſie erhaltene Hitze iſt ſanfter und gleicher 
als die Holzkohlen, und hat demohngeachtet mehr 
Wirkſamkeit; mit einer um ein Drittheil geringern 
Menge erreicht man die Zwecke, welche die ganze 
Menge Holzkohlen fordern; ſie ſchmutzen und ver⸗ 
kalken (crafle, écaille) den Stahl, und brennen die 
Hände der Arbeiter weniger, greifen, beym Stahl⸗ 
haͤrten den Stahl weniger an, und ſcheinen, uͤber— 
haupt betrachtet, in allen Arten der kleinern Schmie⸗ 
den nuͤtzlicher und zweclmaͤßiger zu lea als die 
Holzkohlen. | 


Zweytes Refultat über die Brauch. 

keit der Torflohlen zum Metallfchmelzen. Man 
wog in dem Minzhaufe in Paris zwey gleiche Mens 
gen Holzes und Torffohlen für zwey gleich große 

Winddfen, feste; i in jeden von diefen einen Schmelze 

tiegel, machte in“ "jedem mit jeder diefer Art Koh⸗ 

len zu einer und eben der Zeit Feuer, und unterhielt 

es in dem einen, wie in dem andern, durch Nachtra⸗ 
gen von Kohlen bis zu dem Zeitpunfte, wo die Tie⸗ 

gel, nad) dem Urtheile der Arbeiter, zum Eintragen 

des Silbers hinlaͤnglich erhitzt waren. Dieſer Zeit— 

punkt wurde in dem mit Torfkohlen geheitzten Ofen 

um 6 Minuten ſpaͤter erreicht, als in dem⸗ worin 

man mit Holzkohlen — | 


Jeder 


g 
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Zeder Tiegel enthielt zuletzt 40 Mark Silber, 
und als diefe nad) 2 Stunden und 19 Minuten aus 


‚gegoffen wurden, fand man, daß für jeden Ofen 


‚von jeder der beyden Kohle narten 5 Eleine Scheffel- 
maaß (boiffeaux) verbraucht waren; fand aber 
auch dies, daß der mit Torfkohlen geheitzte Dfen 
noch eine beträchtliche Menge gluͤhender Kohlen ent— 
hielt, da hingegen vie Holzkohlen in andern Oefen 
meiſtens verzehrt waren. 


Die Hın, Beffon und Liegeon ſchließen 
aus dieſen Reſultaten, daß man mit einer gegebnen 
Menge Torfkohlen eine länger anhaltende Hitze von 
einem beſtimmten Grade, als mit einer gleichen 
Menge Holzkehlen erhalte; daß folglich jene in als 
len Fällen, wo eine lange anhaltende Hitze erfordert 
wird, nuͤtzlicher gebraucht werden koͤnnen als diefe; 
dag man zu diefen Fällen die Wafferdunftmafchinen, 
die Kupferfchmelzungen, die Metallproben u. ſ. w. 
rechnen koͤnne; und endlich, daß die geringere Wirk: 


ſamkeit, welche die Torffohlen bey diefen Verſu— 


hen durch den um einige Minuten fpäter'erhaltnen 
Hitzgrad zu verrathen jchienen, ihre Urfache wahre: 
fiheinlich darin hatte, daß die zum’ Verfuche ges. 
wählte Kohle 4 Fahr aufbehalten, und vielleicht int. 
Yufbehaltungsplage eine — a 
gelitten hatte, 


‚Drittes Kefultat der abermals fiber die 
Brauchbarkeit der Torfkohlen zum Stahlheitzen, 
Schmieden und Härten, aber mehr im Großen ‚ges 
* Verſuche. Hr. Adnes, Oberaufſeher der 
9 Unter⸗ 
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Untergewehr⸗ Fabrik (armes — der Repubit, 


fand bey dieſen Verſuchen, daß die Flamme der Torf⸗ 
kohlen gelber war, als die der Steinkohlen ‚ und. 


2 ſchloß aus ihren Reſultaten, daß jene durchaus kei⸗ 


nen nachtheiligen Einfluß auf die verſchiednen Arten 
der Stahl: und Eiſenarbeit habe, und daß man fie 

alle, ın Ermangelung der — mit — 
len betreiben koͤnne. | \ 


Viertes Kefultat der Vafuche, ——— 
Vergleichuug des Nutzens der Torf- und Stein— 
kohlen unter einem Faͤrberkeſſel gemacht worden ſind. 
Unter ganz gleichen Umſtaͤnden wurde eine gegebne 
Menge Waſſer mit Torfkohlen in 25, mit Steinæ 
kohlen erſt in neun Stunden, zum Sieden gebracht, 
und die Koſten fuͤr das erſte Brennmaterial, naͤm— 
lich eine und ein Viertheil Fuhre zu 3 Livres be⸗ 
dungen, 3 Pf. 15 Sols, dahingegen die für die 
Steinfohlen, namlich der ı2te Theil einer Fuhre 
zu 71 Livres 16 dann re art ohngefähr 6 pf. 
beliefen. 


In Hinſicht auf die in Der vorhergehenden Ab⸗ 

handlung verſprochene Vereinigung zum Ganzen 
wollen wir jetzt noch die verſchiedenen Reſultate und 
Zeugniſſe fuͤr und wider die Guͤte der Torfkohlen 
hinzufuͤgen, welche dort zerſtreut umherlagen; 
wollen auf das, was in jener und in den nachſte⸗ 
henden Abhandlangen vom Nutzen, nicht nur dieſer 
Kohle, ſondern des Torfs⸗- und der Zorf: Deftillas 
tions Produfte Aberhaupt genommen, gefagt worz 
den ift, zu einem Theile dieſes Ganzen machen; und 
wollen 


— 
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wollen — kleinere Ganze als Theil bed ardßern 
‚betrachten, welches der Veberſetzer zu Anfange dies 
fer Abhandlungs-Sammlung unter dem Namen der 
chemifchen Oekonomie des Torfö, und als Gehaltiheil 
einer Fünftigen, eignen Abhandlung anlündigte, 


Die Angelegenheit und Wichtigkeit einer Aus⸗ 
zeichnung der Benußbarkeit des Torf in ihrem gan⸗ 
zen Umfange, d.h. einer möglichft vollftandigen 
Darftellung aller möglichen oder erprüften Benuz⸗ 
zungen diefed Brennmaterials, und der aus ihm 
durch die chemifchen Kuͤnſtler erhaltbaren Produkte, 
dieſe Wichtigkeit, fage ich, Tiegt in Der ſchoͤpferwuͤr⸗ 
digen Freygebigkeit, mit der es die Natur dem be— 
duͤrfenden Erdenſohne darbietet. Der Ueberſetzer 
erwähnt dieſes Wichtigkeit⸗Beweiſes einmal, weil 
er Scheidekuͤnſtlern ein Bewegungsgrund werden 
kann, der chemiſchen Oekonomie des Torfs ihre 
moͤglich große Grenzerweiterung zu geben, beſon⸗ 
ders aber deswegen, um durch die Zuruͤckerinnerung 
an dieſen allgemeinen Beweis, die Ueberſetzung der 

Abhandlung, in welcher der Verfaſſer die Anzeige 
der in Frankreich entdeckten oder zu entdeckenden 
Torfmenge zum Gegenſtande hat, wenigſtens deut⸗ 
ſchen Leſern als blos theilweiſen Beweis entbehrlich 
zu machen: alles, weſſen der Weltbuͤrger, der im 
Großen fehende chemifche Naturforfcher, zur Auf 
sufung jenes Vervollkommungs-Gefuͤhls durch Dies 
fen Beweis bedarf, ift Hinrichtung feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den allgemeinen Reichthum; die ums 
Fandliche Darſtelluug des beſondern Reichthums 
H 4 | einzelner 
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veinzelner änber Zweck und Beduͤrfniß * blos 
vaterlaͤndiſchen Scheidekuͤnſtlers deren Crinnerung 


und Befriedigung er in der beſoudern RR 
te feines Baterlandes leicht ae 


Ueberzeugt von NRutzen einer —— Oeko⸗ 
nomie des Torfs, wollen wir uns jetzt einen Augen⸗ 
blick mit Betrachtungen über den Umfang und die. 
Anordnung befehäftigen, „die ‚Dex eben. genannte 
Kenntnißzweig haben muß, wenn dieſer ſein N: — 
sealifirt werben ſoll. 


Der Umfaug muß ſo feyn, daß er jede Ber 
nutzbarkeit begreift, deren der Torf für fi, und 
vermoͤge der Anwendung der. befannten chemifchen 

Künfte auf ihn, fähig it; em Umfang, welcher eine‘ 
Hollftändige Auszeichnung und Darftellung diefer 
einzelnen Arten der Benußbarkeit —— | 


HDi Anordnung j beſtimmt nach dem Zwecke 
DR wiffenfchaftlichen Anordnung , beftimmt mit 
Hinſicht auf leichtuͤberſehliche, lichtvolle und voll⸗ 
ſtaͤndige Darſtellung aller Theile des Gegenſtan⸗ 
des, und auf ihre Vereinigung zum Ganzen, die 
ſo beſtimmte Anordnung einer chemiſchen Oekonomie 
des Torfs, Hinſicht, Ausſchließung jedes fremd⸗— 
artigen Kenntnißzweigtheils, und Einſchraͤnkung 
auf beſondre Betrachtung jeder durch jene — 
—— erhaltnen Benutzbarkeit. | 


Bis jetzt haben wir keine ſolche chemifche Oe⸗ 
Kenne, weder des Torfs noch irgend eines an 
\ | dern 


40550%- | | 113 


dern ——— Koͤrpers; aber die bloße Anzeige 
ihres erſten, ſelbſt ſehr unvollkommnen Entwurfs 
und ihres Nutzens iſt hinreichend, uns die ſchoͤne 
Hoffnung zu geben, daß der Eifer wuͤrdiger Schei— 
dekuͤnſtler für Kenntnißerweiterung und Menſchen— 


gluͤck ſie Bald ſchaffen werde. Hinſicht auf dieſe 


Hoffnung vermochte mich zu jener Nutzaus zeich— 

nung, und zu Diefen Bemerkungen über das Ideal 

dieſer Fünftigen Miffenfchaft, Die durch fie vielleicht 

verzeihlich werden, und-ohne fie unverzeihl iche Aus⸗ 
—— ſeyn wuͤrden. 


Ich kehre jetzt in die mir vorgezeichnete Grenze 
zuruͤck, komme zur Sammlung der bisher vorhan— 
‚Denen Bruchſtuͤcke des eben entworf. nen Kenntnißs 


zweiges, und zu ihrer Ainfielung nach diefem Ent: 
wurfe: Y 
Die zweckmaͤßigſte Darſtell- und Betrachtungs: 
art des Nutzeus, oder der Benutzbarkeitsarten der. 
chemiſchen Mifchungs seigenfchaften des Torfs ſcheint 
mir die zu ſeyn, welche fich auf die Abtheilung dies 
| fer eben genannten Eigenfchaften, und auf die Ver— 
einfachung dieſer Abtheilung durch Zuruͤckbringung 
auf die Betrachtung des Torfs als blos brennbarer, 
und ald mehrfach gemifchter Körper gründet, 


‚Die bis jeßt befannten Arten der. Benutzbar— 
keit des Torfs, blos als brennbarer Körper, und 

ohne Hinficht auf feine übrige Miſchungseigenſchaf⸗ 
ten Ben find bes 23 
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Er nuͤtzt in dieſer Hinſicht als Torf ober: als 
Torfkohle, und jede Art dieſes Nutzens verdient 
eine befondre Betrachtung. | 


Er näst als Torf — und unmittelbar; 
er nuͤtzt mittelbar: durch Verminderung der traue 
rigen Notwendigkeit, der menfchlichen Gefellfchaft 
Durch Zerftörung der Wälder vielfach zu ſchaden, 
durch wefentliche Verbejjerung und Verſchoͤnerung 
torfreicher Länder vermöge Wegſchaffung der Urfas 
che pflanzenz und thierichädlicher Uebel, vermoͤge 
Umaͤnderung ſchaͤdlicher Moraͤſte zu fruchtbaren 
Weiden; durch Veranlaſſung von Canaͤlen, die dem 
Handel hen, u und dem Zeldbau das Zugvieh wiee 
Dergeben, welz,es ihm die Per der Produkte 
zu avi entzog. 


& nuͤtzt unmtttelbar dur, Darbieten eines 
Brennmaterials, deffen Güte und Brauchbarkeit zur 
Erreichung faft aller Arten Kunſtzwecke durch Jahr 
hunderte lange und in fo vielen Ländern verviels 
fältigte Erfahrungen fo ganz außer Zweifel gefeßt 
tft, daß die Anzeige einzelner Zeugniffe überflüßig 
wird; durch Darbieten eines Brennjtoffs, deffen 
Nichtbenugung dem Erdbewohner fchadet, ſtatt 
eined andern (des Holzes), deffen Ueberbenutzung 
oder ausſchließliche Benutzung ihn: das Befries 
digungsmittel tauſend andrer Beduͤrfniſſe beraubt, 
und deſſen Foͤrderung den Feldbau und den Kuͤn— 
ſten den Arm des gemachten Mannes entwendet, 
— jenes (der 2 durch Weiber und 

übers 
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uͤberzehnjaͤhrige Kinder, und su einer Zeit, wo der 
Saftzufluß das Holzfallen verbietet, nämlich vom 
März bis zum November, aus dem — der 
Erde gewonnen werden kann. 


Der Nutzen des Torfs, als kohlenartigbrennba— 
rer Körper betrachtet, iſt nicht. fo allgemein aner— 
kannt, alö der eben betrachtete Nuten, deſſen er 
als unveränderter Torf fähig iſt; jener leidet Wider— 
fprüche, deren Wahrheitsbeſtimmung ſchon deswe⸗ 
gen noͤthig ſeyn wuͤrde, weil ſie unberichtigt ein der 
Vervollkommnung dieſer Benutzungsart nachtheili— 

ges Vorurtheil erzeugen, oder das Erzeugte naͤhren 
und begünjtigen koͤnnten. 


Wir wollen erſt die Zeugniſſe fuͤr und wider den 
Nutzen der Torfkohle uͤberſehen, und nachher eine 
Turze Betrachtung über die Urfache ihres Widerz 
ſpruchs machen. 


Beweiſe fuͤr den Nutzen der Korflohle Aber 
haupt, oder in Ruͤckſicht auf befondre Zweckerrei⸗ 
Hungen betrachtet, finden wir in der Berficherung 
eines Boerhaave: er fagt und, daß Boyle fie 
nicht genug loben konnte; in dem Berichte, welchen 
die Mem. de Y’ac. des fe. de Par. an. 1744. von 
den ZTorffoplen macht, welche Mr. Porro bes 
reitet hatte: Diefe geben eben fo viel Hige als 
Seinkohlen von mittler Guͤte: im Ausfpruche und in 
ben, auf eigne oder von andern gemachte, vergleis 
chende oder nicht. vergleichende Erfahrungen und 
Verfuche gemachten, Berichtes eines Parmentier, 

ar Bayen, 


) ————— * 
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Haven, Sage, Nibaucourt, Degnerz 
SHfeiffer, Becher, Lamberville, Bullion, 
und fo vieler andrer Schriftiteller. Der Bericht des 
zulest genannten Gelehrten iſt um fo viel entſchei⸗ 


dender, weil die von ihm angezeigten Nefultate ver= 
aleichender Verfuche den Nutzen, von dem hier Die 


Mede iſt, außer allen Zweifel ſetzen: Torfkohlen 


danerten zweymal ſo lange als eine gleiche Menge 
Holzkohlen, und ſchienen eine ſtaͤrkere wirkſamere 


Hitze zu geben, 9) Eben dies. läßt ſich von den 
Verſuchen des Hrn. Sage ſagen: ſie beweiſen 
abermal, daß Torfkohlen eine ſtaͤrkere anhaltendere 


Hitze geben als Holzkohlen, und daß die Wirkſam⸗ 
keit der letztern, beſtimmt durch den Vergleich ddr 


durch beyde erhaltnen Wirkung nur das Drittheil 
der Wirkung der erſten ift, =) Die Reſultate der 
vereinigten Berfuche der, Hrn. Sage, Parmen- 3 
tier und Bayern verdienen endlich unfre Aufmerk— 
ſamkeit noch einmal deswegen, weil fie den Vorzug 


der durch Deftillation bereiteten Torffohle vor der 


meilerartig=bereiteten beweijen, und, fo wie wir-am | 


Ende der vorftehenden Abhandlung bemerkten, eine 


neue Empfehlung der erften Bereitungsart und ihe 


ver Bervolllommung werden, 


Zeugniſſe wider den Nutzen der Torfkohle, we⸗ 


nigſtens in der Vergleichung mit andern kohlenar⸗ 


tigen Drennftoffen, find die, welche wir erſt fo bes 
trachten, wie ſie von den Vezeigern gegeben wurden, 
und 


* Seal des Sav. 1791. % 
#r) Journai de Phyf, Jauv, 1786. | 
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and nachher unterfüchen wollen, ob wir fie Beweife 
‚nennen koͤnnen. Aler. Lind, in giner Abhand⸗ 


J nt 


lung über den Gebrauch des Torfs, mitgetheilt in 


der Edinburger Sammlung, ſagt uns, daß alle 


Bemuͤhungen, die man in Schottland anwandte, um 
die Torffohle zu metallurgifchen Arbeiten, befonders 
zum Ausbringen der Metalle aus ihren Erzen zu 


— 
€ 


benußgen, jo wie toi eignes Deftreben vergeblich 


mare, 


Die Urfade diefes uͤbeln Erfolge ſucht er im 
vermutheten Daſeyn einer ſchwefelaͤhnlich-brennba— 


- ven Subjtanz im Torfe, und in der Eigenfchaft der 


Torfkohle, fich zu verglafen, und fo verglaft fich 


an die Wände.der Defen zu hängen, Verſchiedne 
andre Scheidefänftler geben der Meynung des Hrn. 


‚Lind, durch die Zurcht der Veremigung des Eifens 


— 


und Stahls mit der in der Torfkohle enthaltnen 


Phosphorfäure zu phosphorfaurem Eifen, einen 


neuen Grad der Wahrſcheinlichkeit. 


Dietrich und andre berichten, dag man ben '. 
den Verfuchen, welche in den Parifer Schmieden 
über die Brauchbarfeit der Torffohlen gemacht wure 
den,.unter gleichen Umftänden, ein Dristheil Raum⸗ 


menge mehr Torf⸗ als Holzkohlen verbrauchte; 
daß die Torffohle dur) Wirkung des Gebläfes-g:5ß- 


tentheils zu Funken zertruͤmmert, umher zerftreuet 


werde; daß eben diefe Kohle, eben diefer Zerſtreu— 
‚barkeit wegen, zum Bearbeiten der Flintenlaͤufe faſt 


ganz unbrauchbar werde, weil — Arbeit die pul⸗ 
veraxr⸗ 


* 
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verartige Zetleinuerung der Kohle heiſcht, u nd diefe 
Geftalt jenes Umherſtreuen fo ſehr befdrdert, dag in 
der Umhuͤllung des Laufes durch Kohlenpulder waͤh⸗ 
rend der Arbeit nachtheilige leere Raͤume entftehen, *) 
daß nach eigenſt gemachten Verſuchen und Berich⸗ 
ten =) die Torfkohle beſonders zum Loͤthen der 
Flintenlaͤufe, wenigſtens ohne Mifchung mir Stein 
fohle, auch deswezen nicht benutzt werden Tann, 
weil felbft die geübteften Arbeiter zweymal mehr 
Zeit and Brennmaterial ald bey der ‚Bearbeitung 
mit Steinkohlen allein verwenden maſſe en. 


Das find die uns betannten Zeuguniſſe wiber die 
Benutzbarkeit der Torfkohlen, verglichen mit der, 
welcher andern Kohlen unter gleichen Umftänden ‚oh 
bey gleichen Zwecken fähig find. Eine Futze Sir 
herbetrachtung Zeigt uns, daß alle wahre noth— 
wendige Folgerungen, welche fich daraus herleiten 
laſſen, dieſe ſind: Die Torfkohle, wie jede andre 
Art Brennmaterial, iſt fuͤr einige Zwecke weniger 
benutzbar als andre Arten Kohle oder Brennſtoff, 
and muß, wie diefe, nach dieſer Verfchiedenheit ber 
| Zwede gewählt oder nicht gewaͤhlt werden. 


Das, was vom nothwendigen Gebrauche der 
Torfkohlen in metallurgiſchen Arbeiten geſagt wor⸗ 
den, wurd durch ander, eben fo glaubwuͤrdige, 
‚auf Ru gegründete Verficherungen wibers 

ſpro⸗ 
*) Experiences du Luxembourg, 


**) Eixperiences faites à l’attelier des Invalides, leg 
Meilidar an ze; 
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ſprochen: ſo wiffen wir zum Beyfpiel, daB auf dem 


Harz,*) dag in Sachfen *) die Torffohlen fehr im 
Großen und mit Bortheil zum Eifenausbringen, 


und zum Metalle und Erzſchmelzen überhaupt ge⸗ 


braucht wurden; Daß auch Lam berville's Torf— 
kohlen fchon 1626 zum Schmelzen und Bearbeiten 


des Eifens nüßlich gefunden wurden ; daß Becher 


den verdienten Vorzug der Torffohfen vor den Holz⸗ 
kohlen in allen Schmelzdfen bezeugte. ***) 


Dieſer Widerfpruch in Anſehung der Benutz⸗ 


barkeit der Torfkohlen zu beſtimmten Entzwecken 


beweiſet, oder macht wenigſtens beweisangkaͤuzend⸗ 
wahrſcheinlich, daß man bey der Beſtimmung jes 
ner Benußbarkeit in gegebnen Fällen eine zweyte 
Beftimmung vernachläßigte, welche ein wefents 
Jicher Theil der erfien ift, nämlich die der Ver: 
fchiedenheiten, welche die ZTorffohlen in Anfehung 


des Ganzen ihrer Miſchungstheile, durch diefe im 


Ganzen ihrer Mifhungs = Eigenfchaften, und folg— 


Ich auch im Verhalten zu den Subftanzen, den 
Zweden, und den Benußungsarten, von Denen in 
jenen Beweifen und Gegenbeweifen die Rede ift, 
äußern koͤnnen und aͤußern muͤſſen; und daß diefe 
zweyte Beſtimmung, gehdrig gemacht, jenen Wir 


derfpruch aan allein wegtilgt, ſondern ihr zu einer 


| | zahle 


#) Dt berich und Trebra an den berelts angezeigten 
Stellen. 


ar) Berfuche über die Mittel, vom Torf beſſern Gehranch 
als bisher zu machen: Altenbürg 1781. 


er) Becher phyf, ſubtertan. p. 952.975. 
ı 
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Zahlvergroßerung der — für den v Den der 
Zorftohle macht. 


— 


Eben dieſe Beſtimmung der Torfmiſchangs⸗ 
Eigenſchaft-Verſchiedenheiten iſt, wie wir in der 
Einleitung zur erften Abhandlung geſehen haben, ein 
weſentlicher Theil des Zwecks ‚den der Ueberſetzer 

durch die erwähnte eigene Abhandlung zu erreichen 
ſucht; Diefes bewog ihn, ben der eben gemachten | 
Auszeichnung, der Folgen diefer Beftimmung ums 
ſtaͤndlicher zu ſeyn, als er es fonft gewejen feyn 
wide, and verbindet ihn, den Leſer bey ver jetzt 
zu machenden Darflellung des Nutzens, deſſen der 
Torfj als mehrfach gemiſchter Körper faͤhig iſt, wo 
eben dieſe Beſtimmung noch noͤthiger als dort wird, 
wieder daran zuruͤck zu erinnern. | | 


Die Benußbarkeit des hieraus Aber die Gränzen 

‚ ber Mifchungsergenfchaften eines brennbar : chemi⸗ 
ſchen Koͤrpers betrachteten Torfs, liegt in der Natur 

des fluͤßigen Produkts des deſtillirten, und in der Nas 
tur der Afche des verbrannten Torfs, und ſo folgt, 
daß die Beſtimmung Der Benutzbarkeit, die Beſtim⸗ 
mung der Natur jedes dieſer Produkte vorausſetzt. 
Dieſe letztere iſt wenigſtens theilweiſe und von mehr 
als einem Scheidekuͤnſtler gemacht; aber der Wider 
ſpruͤche find hier nicht weniger als bey der erften, 
und find hier wefentlicher, wie es aus nachfolgen- 
den Benfpielen non den bisher gegebenen Natur— 
beflimmungen dieſer Produkte, und den darüber zu 
— — — erhellet. 


J "Pfeiffer 


/ 


| 
Pfeiffer erhielt, außer einem leichtern und 
ſchwerern Dehle ein wäßriges zuſammenziehendes 
Fluͤſſiges, und erwähnt Feines thierlaugenfalzigen Mi- 
ſchungstheils. Der Verfaſſer, einer in der Brittifchen 
Encyflopadie mitgetheilten Abhandlung giebt wäßri: 
ges, ſaures, und nach dieſem folgendes thierlaugen- 
falziges Fluͤſſiges, nebſt dem Dehle, als Beftandtheile 
dieſes Produkts an; Hr. Keonhardı und verfchie: 
dene andre Scheidefünftler zeigen uns in diefem Slüfz 
figen blos eine wäßrige Säure, die Hrn. Gier ond 
und Lartigie erklären hingegen, wie wir in einer 
der vorhergehenden Abhandlungen gefehen, das flüf: 
ſigePr odukt der Torf: Deftillation für thierlaugenſal⸗ 
ziges Dehl, oder eine durch diefes Salz bewirkte 
Seife, ohne einer Säure zn erwähnen, und ohne 
die Allgemeinheit diefer Mifchungstheile in Anfehung 
der Torfarten zu bezweifeln oder einzufchränfen. 
Der Ueberſetzer erhielt bey feinen Verſuchen über die 
- Deftillation einer Torfart nebft dem Oehle ein Fluͤſſi— 
ges, welches ſo reich an Thierlaugenſalz war, daß 
es in dieſer Hinſicht mit den Produkten der De⸗ 
ſtillation verſchiedner thieriſcher Subſtanzen ver— 
glichen werden konnte; und Weber erhielt aus 
einer Unze von hollaͤndiſchem ui 5 Duent, 
Salmiak. *) 


Eben fo auffalfende Widerfprüche finden wir 
in den Angaben der Mifchungstheile des verbranns 
ten Zorf= Produkts, der Torfaſche. Einige Davon 

zeigen 


) Meder phyſ. hem. Magaz. Th.1. ©. 124 
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zeigen und diefe Aſchenart, als frey von allen Gal- 
zen und ſalzartigen Verbindungen; andre lehren. 
fie und als eine fo reiche Quelle von vitriolfanrem 
Minerallaugenfalze kennen, daß man vermoͤge der 
Zerſetzung dieſes Salzes die großen Laugenſalz⸗ 
Fabriken darauf gründen Tann; *) wieder andre 
fanden eine fo beträchtliche Menge gefchwefeltes 
Eifen darin, daß fie es zur Errichtung von vitriol⸗ 
fauren Eiſen- und pitriolfauren Minerallaugenfalze 
Sabrifen vermdge Zerfeßung des falzfauren Mine— 
rallaugenſalzes zu benutzen vorfchlugen, 


Aus der vorſtehenden Darſtellung der bisher ge⸗ 
machten Beſtimmungen der Benutzbarkeit des Torfs, 
der Torfkohle und aller Torfprodukte überhaupt bes 
trachtet, und aus den Bemerkungen, zu welchen ſie 
uns Gelegenheit. geben, yolgt, daß dieſe Beftims | 
mungen unvollfommen und mangelhaft ſeyn miüfs 
fen, weil man ſie nicht auf die Miſchungsverſchie— 
denheiten der Torfarten gründete; daß die Beftims 
mung diefer Verfchiedenheiten ebenfalls noch ſehr 
unvollkommen iſt, und nur durch die vereinten Bey— 
traͤge chemiſcher Naturforfcher Vervollkommung er— 
halten kann, und endlich, daß die Benutzbarkeit des 
Torfs, als mehrfach gemiſchter Koͤrper betrachtet, 
in ſofern wir fie nach der eben angezeigten unvoll⸗ 
kommnen Verſchiedenheits— Kenntniß beſtimmen koͤn⸗ 
nen, ſich auf folgende ainzuſcht auten ſcheint, naͤm⸗ 


lich 


®) Raport fur les moyens d’extraire.la Sonde du Sel 
marin; annales de chim, T. XIX. p. 58-156, 
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lich die der beyden brandigt:beftillirten Torföhlarten, 
zur Mahlerey, zum Vertheeren, zum Brennen oder zur 
Bereitung von Oehlerden und Oehlmetallen (Seifen); 
die des deſtillirten ſauren Fluͤſſigen einiger Torfarten 
zu allen Zwecken, die durch eine ſchwache oͤhlhaltige 
Saͤure erreicht werden Tonnen; die eben dieſes de— 
ſtillrten, a aber thierlaugenfalzhaltigen Fluͤſſigen an— 
drer Torfarten zur Bereitung des Salmiaks, der 
verſchiednen thierfaugenfalzigen Verbindungen, und 
der durch) dieſes Salz zu bewirkenden chemifchen 
Körper; und endlich die der vitriolſauren Miterals 
laugenſalz- und gefchwefelt - eifenhattigen Torfafche 
zu den oben erwähnten und allen andern Zwecken, 
deren Erreichung durch diefe zerfeite over WeGEHIeHTe 
Subflanzen beforbert werden fann, 
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Beſchreibung und Gebrauch eines Thermo⸗ 
meters, um die höhern. Grade der Hitze zu 
meffen, die, von der Rothgluͤhhitze an bis zu 

dem ftarkften Grade geben, welchen irdene 

Gefäße ertragen Tonnen. 
„don Jofias Wedgewood, Ws 


Da dieſes Thermometer, welches allen uͤbrigen in 
dieſem Betracht gleich iſt, nur die Hitze ausdruͤckt, 
die es erleidet; ſo muß der Kuͤnſtler alle Sorge 
tragen, daß jene Stuͤcke einem eben ſo ſtarken Feuer 
ausgeſetzt werden, als der Koͤrper erfaͤhrt, deſſen 
Hitze er durch fie meſſen will. In Brennöfen, in 
gewoͤhnlichen und Reverberiroͤfen, unter einer Muf⸗ 
fel, und uͤberall, wo die Hitze beynahe beſtaͤndig und 
gleichformig iſt, find die Mittel, es zu thun, zu 
leicht, als daß es noͤthig waͤre, ſie hier zu erwaͤh— 
nen; aber es gehoͤrt eine gewiſſe Vorſicht dazu, 
wenn man Verſuche unmittelbar im Feuer anſtellt, 
wo die Hitze nothwendig abwechſelnder und veräns 
derlicher iſt, und in den verſchiednen Theilen der 
Heitzung abweicht. 


a 


Die Thermometer Stücke Fann man gewoͤhn⸗ 
lich in den Tiegel mit den Subſtanzen legen, welche 
den Gegenſtand der Operation ausmachen, wie mit 

* allen 
NS. chem. Annal. J. 1708. B. 2. S. 57. 
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allen Arten-son Metallen, Pulvern u. ſ. w. Wenn 


die Subftanz von der Art iſt, daß fie zu Glas wer⸗ 


den, und fich an das Stuͤck anhängen Fann, fo kann 
man das Stück dadurch ſchuͤtzen, dag man vorher 
eine Hülle von Ziegelerde darum macht. Der Fleine 
Umfang der Stuͤcke erlaubt, daß man es ohne Une 


bequemlichkeit thun kann, wenigftens in den Tie— 


geim, die nicht ganz klein find; und was diefe be— 
trifft, fo braucht man nur die Hülle an die aͤußre 
Seite des Tiegeld anzubringen, wo fie folchergefiolt 
eine Art von Vermehrung dei Volumens bilden 
wird, Uber wenn wir von der Hitze eines großen 
Tiegels nach einem Thermometer: Stüde, das fo 
"auswendig gelegt ift, urtheilen follten, fo würden wir 


und irren; denn das Stuͤck in feiner feinen Hülle 


wird cher die Hitze annehmen, als die in den gröfs 
‚fern Gefäßen eingefchloffene Subftanz, ftatt daß in 
dem Heinen, indem die Hilfe und der Tiegel fich 
beynahe in eben den Dimenfionen befinden, man son 
diejer Seite eben Feinen Irrthum zu befürchten hat. 


Diefe Thermometer = Stüde haben fonderbare 


Eigenfchaften, welche man zugleich in einer und 


derfelben Subftanz nicht erwarten fullte, und welche 
fie zu dem Gebrauche ſehr geſchickt machen, zu 9 
chem wir fie anwenden, 


1. Werden fie blos bey einem mäßigen Teuer 


gebrannt, fo bleibt, ob fie gleich, wie andre Thonerz 


teu, von einem lockern Gewebe find, und Waſſer eins 


> ziehen ‚ doch während daß fie Davon durchdrungen 
— werden, 


a" | 


werden, ihr Umfang derſelbe, wie in einem mSuſtande 
— Trockenheit. 


2, Werden fie einem lebhaften Feuer aus ge⸗ 
ſetzt, ſo verwandeln ſie ſich in eine halb glasarti— 
ge oder Percellainmaſſe; doch geſchieht ihre Zu— 
fammenziehun g, zufolge der groͤßern Vermehrung 
der Hitze, eben ſo regelmaͤßig, als vorher, bis zum 
ſtaͤrkſten Grade des Feuers, welchen ich habe her— 
4 vorbringen koͤnnen. 


» 3. Sie vertragen die ſchleunige Veränderung 
einer großen Hige und Kälte. Man kann fie ploͤtz⸗ 
lich ın eın lebhaftes Feuer ftellen Iaffen, und, wenn 
fie ihre Hiße empfangen haben, fie eben fo fchnell 
in Faltes Waſſer ſtuͤrzen, ohne ihnen den geringften 
Schaden zu verurfachen. — 


4. Werden fie mit Waſſer in ihrem lockern 
Zuſtande geſaͤttigt, ſo koͤnnen ſie, wenn fie nur um 
einige Grade über den Zuſtand rohen Thons ges 
brannt find, aufeinmal in ein Feuer geworfen were 
den, das bis zum Weißglühen geht, ohne daß 
fie berften, oder den geringften Schaden davon emz 
pfangen, 


5. Die plößliche Erkältung, welche fowohl in 
dem Umfange alö in dem Gewebe der meiſten Koͤr— 
per Veränderungen bewirkt, fcheint auf diefe gar 
feinen Eindruck zu machen, wenigftens in Feiner 
für diefes Thermometer erforderlichen Eigenfchaft. 


Man 
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Man fieht aus dem, was wir gefagt haben, 
hinlänglich, den Gebrauch und die Genauigkeit die: 
ſes Thermometers, um nach) der Operation den 
Grad der Höhe zu meffen, welche die Materie ge: 
litten hat. Die eben erwähnten Eigenfchaften geben 
die Mittel an die Hand, ihm fehr leicht und ge⸗ 
ſchwind ſelbſt waͤhrend der Arbeit zu meſſen, ſo daß 
wir wiſſen koͤnnen, wann die Hitze zu irgend einem 
„beliebigen Grade geftiegen if. Denn während jedes 
Zeitpunfts der Arbeit, kann man das Thermonteter- 
Stuͤck aus dem Feuer herausnehmen, und es darauf 
in kaltes Waſſer ſtuͤrzen: und dadurch wird es in 
einigen Secunden geſchickt, lange mittelſt unſrer Vor⸗ 
richtung gemeſſen zu werden. Zu gleicher Zeit kann 
man naͤmlich ſtatt des erſten Stuͤcks ein zweytes hin⸗ 
einbringen, welches man eben ſo herausnehmen und 
meſſen kann, und ſo wechſelsweiſe, bis man den 
verlangten Grad der Hitze erhalten hat: oder, da 
das kalte Stuͤck zwey oder drey Minuten erfordert, 
um ganz von der Hitze durchdrungen zu werden, ſo 
wird man in gewiſſen Faͤllen rathen duͤrfen, anfaͤng⸗ 
lich 2 oder 3 Stuͤcke zugleich ins Feuer zu legen, fo 
wie man vorherfieht, Daß man fie nöthig haben wird. 
Man Fanıı fie nach) einander herausnehmen, und D6= 
durch, die Hiße nach fürzern Zwifchenräumen meffen. 
Es wird unnüß ſeyn, daß ich mich länger bey der 
Bern und den Verfahrenaufhalte, welche die bloße 
Idee des Thermometers Iehren muß, und bey wels 
chen, glaube ich, Feine Schwierigkeit entjtehen kann, 
die jeder Kuͤnſtler * ſogleich zu heben im Stande 
waͤre. * 


Die 


\ 
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Die Anzahl, und Ausdehnung der Grade find 
ge diefem Thermometer, wie bey den andern, will⸗ 
kuͤhrlich; dies war unvermeidlich: aber die, welche 
ich gewaͤhlt habe, ſchienen mir ſehr bequem, und die 
Art, in welche ſie getheilt ſind, beſtimmt den we⸗ 
ſentlichen Punkt, naͤmlich die vollkommne Ueberein⸗ 
ſtimmung aller dieſer Thermometer, des einen mit 
dem andern, indem bey allen dieſelben Grade ge⸗ 
nau eine gleiche Wärme bezeichnen; 


Ob es gleich ſehr nothwendig iſt, daß Thermo⸗ 
meter, die zum Maaßſtabe dienen muͤſſen, d. h. die 
zu einem allgemeinen Gebrauche- beſtimmt find, 
auch immer in ihren Bezeichnungen uͤbereinſtimmend 
ſind, ſo kann jedoch ein jeder, der Verſuche zu 
machen und Manufakturen zu beſorgen hat, und 
der die Waͤrme, welche er bey feinen eignen Open 
rationen gebraucht bat, nur zu beſtimmen wuͤnſcht, 
mit wenigen Unfoften ſich ein Thermometer in Diefer 
Art zu feinem befondern Gebrauche verfertigen. Er 
wird bald feine Angaben begreifen, und fich derfels, 
ben, als eines Führers, für ihn felbft bedienen, ob 
ex ſie gleich, wenigſtens nicht ohne eine wirkliche 
Vergleichung, die anf Verſuchen ah , Andern 
nicht deutlich tiacheh kann. 

Aber der groͤßte Vortheil, den man aus einem 
ſolchen Thermometer zu eignem Gebrauche ziehen 
kann, iſt, daß man jede Periode oder Abſtuffung von 
Waͤrme, welche man in den beſondern Kuͤnſten oder 
Manufakturen meſſen muß, ſich bis auf jeden Grad 
von Kleinheit abtheilen, und daͤß die Länge der Scale 
ee oder A einen bejondern Theil fich auf 

diefen 
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diefen Zwifchenraum befch ränfen laßt. Da alfo 
die größte Hitze, bey welcher man emaillirt, nicht 
uͤber 7 Grad ift, fo kann der Maaßſtab, indem man 
feine Seiten weniger convergirend macht, fo einge: 
sichtet werden, daß diefe 7 Grade irgend einen 
Theil der Scale ausmachen. Eben fo kann man 
für Fayance- oder Porcellain- Arbeiter, fir Glad: 
macher, für Gießer in jeder Art von Metall, und 
für verfchiedne Arten von Experimental: Unterfus 
Hungen einen Maaßſtab bereiten, welcher auf einer 
langen Scale einige von ihren befondern Graden 
die Die zu meſſen geſchickt ift, fo, Daß man das 
Thermometer, welches. zur Richtfchyur dient, 
wie die General-Charte eines Reichs anfehen kann; 
und dieſe befondern, als eben jo viele detail— 
lirte Plane von befondern Cantons, die nach einer 
groͤßern Scale aufgenommen ſind. 

Um einige Ideen von der Bezeichnungsart dieſes 
Thermometers zu geben, und einige feſte Punkte 
fuͤr die Vergleichung ſeiner Grade zu beſtimmen, 
ſind die folgenden Beobachtungen aus einer großen 
Menge andrer ausgewaͤhlt, von welchen ich in dem, 
zu Anfange dieſes Aufſatzes erwähnten Bande der 
Philoſophiſchen Transactionen Rechen: 
fchaft gegeben habe. Herr Alchorne, erfter 
Münzwardein in dem Tower, hatte die Gefäl: 
ligfeit, mit mir dafelbft die Unterfuchungen mit reinen 
Metallen zu machen, um die Hitze zu beftimmen, m 
welcher das Kupfer, Silber und Gold fchmelzen. 

(DerSchluß folgt Eünftig.) 


Ueber Die verfchiednen vorgeſchlagnen Metho⸗ 
den, die Guͤte oder den Gehalt des rohen Sal⸗ 
peters zu beſtimmen. Ueber die Verfluͤchti⸗ 
Bo: diefes Salzes duch das bloße Sieden 
> und über die bey der Läuterung des Salpe— 
ters anzubringenden Verbeſſerun⸗ 
gen. *) 
Von Lavoiſier. 


Ueber einige zweckmaͤßig ſcheinende Verordnun⸗ 
gen bey der Laͤuterungsart des Salpeters. *) 


Da es ausgemacht ift, das ein beträchtlicher Theil 
Des Salpeters, bey der großen Menge von Verarz 
beitungen, denen diefes Salz bey feiner Laͤuteruug 
unterworfen wird, mit dem Waſſer verfliegt, und 
zwar um fo mehr, je mehr die Fluͤſſigkeit eingedict, 
and je länger das Sieden fortgefegt wird, fo folgt 
Daraus, dag man, unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, bey der Läuterung des Salpeters Feine größre 
Menge von Waffer anwenden muß, ald zur Auflös 
fung des Kochfalzes und der fremden Salze unums 
gänglich nöthig ift, fo, daß man fo wenig ald möge 

lich, 


) ©. hem. Annal. 3.1798. B. 2. ©. 78. f. 
*#) Annal, de Chim, T. XVI. p. 15. 
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lich, Waſſer bey: den folgenden Arbeiten wieder zu 
kochen und abzudampfen nöthig hat, Man ges 
winnt Dadurch eben fowohl an Feuerung ald an 
Salpeter. ) | 


Diefe Theorie der Lauterung, welche eine na= 
tuͤrliche Folge der hier erzählten Verſuche ift, Teitet 
mich) anf eine genauere Unterfuchung vom Hrn. 
Beaume'’s Vorfchlage, ven Salpeter Falt durch 
Waſchen zu reinigen, d. h. auf eine der Probe aͤhn— 
liche Art. Diefe Methode würde freylich wohl eine 
legte Päuterung durch die Warme wohl nicht ent— 
behrlich machen koͤnnen, wenigftens nicht bey dem 
sur Verfertigung des Schießpulvers beftimmten 
Salpeter; aber man würde dadurch Salpeter vom 
dritten Sude erhalten, der wahrfcheinlich viel reiner, 
wiewohl vielleicht etwas weniger weiß, als der durch 

die gewöhnliche Methode, gewonnen wäre. Webria 
gens würde man den durch das Mafchen geläuterten 
Salpeter nicht gut zu allen Beduͤrfniſſen der Kunft 
anwenden Finnen, Die etwas graue oder gelbliche 
Farbe würde der Deftillation des Scheidewaſſers 
amd der Bearbeitung der Mineralfänren nicht hinz 
derfich ſeyn; felbft auf den Glashuͤtten würde man 
diefen Salpeter gebrauchen Tonnen, da das Feuer 
den färbenden Stoff, welcher verbrennliches Weſen 
ift, fogleich verzehrt, | 


Uebrigens bin ich weit entfernt, eine fo bedeu 
deutende Veraͤnderung ohne die gehoͤrige Vorſicht 
anrathen zu wollen; ich wuͤrde ſie ſelbſt ohne lange 
und wiederholte Verſuche uͤber die Moͤglichkeit und 

die 
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die Wortheile derſelben nicht einmal in Vorſchlag ges 
bracht haben, wenn ich es nicht für Pflicht hielte, 
jetst, da ich nicht mehr im Stande bin, die Verfuche 
im Großen über diefen Gegenftand zu mächen, dem 
Mirifter und-meinen Nachfolgern das Refultat meis 
ner Beobachtungen mitzutheilen. 


Menn ich die Anſtalten zu einer Laͤuterung durch 
das Waſchen im Arfenal hatte angeben follen, fo 
würde ich vorgefchlagen haben, in der Kryftallıfas 
tionswerfftätte oben einen oder zwey Graben von 
Bley, von 13 bis 2 Sup Tiefe, und 6 bis 8 Fuß 
Breite, und fo lang als es der Raum verftattet ha= 
ben würde, anzulegen. In diefe Graben würde ich 
fo viel Salpeter haben werfen laſſen, daß dadurch 
eine Schicht von 12 bis 15 oder auch 18 Zoll 
Hoͤhe gebildet waͤre. Alsdann wuͤrde ich nach der 
Guͤte des Salpeters, und nach der Menge der Mut— 
terlauge, die er enthielte, 25 bis 30 p. C. Waſſer 
darauf gießen, und mit Schaufeln ſo lange haben 
umſtechen laſſen, bis aller Salpeter hinlaͤnglich ge⸗ 
waſchen worden waͤre. Nun wuͤrde ich ihn in dem 
obern Theile des Grabens, dem man, wie ich vor: 
ausjege, einen Abhang von einigen Zollen in feiner 
Länge gegeben hätte, auf einen Haufen werfen laffen. 
Durch diefes erfie Waſchen würde alle Mutterlauge 
und ein großer Theil des Kochfalzes abgefchieden feyn, 
und der Ueberreſt würde durch ein zweytes gleichfalls 
kalt angeſtelltes Waſchen, wozu man nach der Menge 
des Kochſalzes 35, 40 oder 45 p. C. naͤhme, völlig 
aufgeloͤſt werden. Da das zur erften Waͤſche gebrauch: 

te 
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te fe Waſſer tie Mutterlauge, und das andre 
Kochſalz enthält, fo würde ich fie nicht mit einander 
vermifchen laffen. Zu dieſem Zweck koͤnnte das Waffer 
‚durch 2 verfchiedne Höhne, die mit 2 Röhren, welche 
an jedem Graben angebracht waren, in Verbindung 
ftänden, in verſchiedne Keffel oder abgefonverte Bes 
hälter geleitet werden. Durch diefe fehr einfache und 
nicht fehr theure Arbeit, die, weil fie Falt gemacht wird, 
feinem Berluft unterworfen ift, würde man von den 
70 im rohen Salpeter enthaltnen Pfunden wenige 
ſtens 55 an geläuterten Salpeter gewinnen, der, wie 
ich ſchon bemerkt habe, zuden Beduͤrfniſſen der Künfte, 
und vielleicht felbft zur Werfertigung einiger Arten 

von Schießpulver, rein genng feyn würde, 


Die mit 5000 Pf, angeftellte Probe diefer. Art 
‚der Länterung ift, ich geftehe es, nicht fo befriedigend 
geweſen, als ich erwartet hatte; allein fie wurde theils 
in Gefäßen gemacht, die nicht recht zu dieſem Zwed 
geeignet waren, theild mußte ich fie mitten unter Un⸗ 
ruhen vornehmen, durch die ich fogar verhindert wur- 
de, die legten Nefultate meiner Werfuche felbft ins 
Reine zu bringen. Ich darf alſo wohl annehmen, daß 
die naͤmlichen Arbeiten, wenn ſie unter guͤnſtigern Um⸗ 
ſtaͤnden unternommen, und bey der Anwendung im 
Großen, mit der gehörigen Einficht gelenkt würden, 
- weit beftimmtere und gleichförmigere Vortheile vers 
fchaffen wärden, als die hier erzählten Verſuche. Sch 
halte es daher hier für meine Pflicht, die Regie zur 
Wiederholung und Vorvollkommnung miele — 
sen zu ermuntern. 


Ueber⸗ 
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Ueberſicht des feit dem Jahr 1783 bis ımgri im: 


niebſt den Nefultafen der Probe und der Läu⸗ 


Summe der |JStumme der Summe des 
wirklichenkie- IJuach der Pro |durch die Laͤu⸗ 
ferungen, die]be bezahlten Tterung gewon 
4 aufd too INuantitäten nenen Salpe⸗ 
Imit eindegrif-} ters vom’gten 
„fen Sude 


7783 Ir 1,042,351 1,048,610| 703,587 


| 1784. ‚1,000,580 Me 657,881 


#785 |1,040,089 1,050,755 128,063 


— 


1,061,084|1,092,883| 742,759 


1786 fe 1,088,192 754,951 | 
1787 | 


1788 . [1,05 ,839] 1,070,865| 736,987 
1789 |1,042,532|1,108,328| 729,772 
1790 |1,080,984|1,122,377| 756,647 
1791 |1,157,026|1,187,903| 809,918. 


*) In diefer Tabelle find die wichtigften Kefultate aus 
den pieces jufificatives enthalten find, zufammenge 
und deshalb weggelaffen. Wer diefe Berechnungen 
fig in den Annal. de Chim. T. XVI. ©. 19.4. f. 


| | 193: 135 
Arfenal zu Paris abgelieferten rohen Safpeters, 
terung. *) ’ 

Verluſt | Mittlerer 

x beyder WVerluſtbey 


Probe der Laute 


rung Bemerkungen, 
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3634 
[Man Hatte ind. Jahre 23000 Pfund 
ji | roh. Salp, den man durch die Bears 
2/7 39 Jectun d. Mutterlaugen gewonnen, 
hatte, mit d. gelieferten vermiſcht; 
d. Daraus gewonnenen 6, 100Pf. rei⸗ 
27* 30 ner Salp. müffen alſo von d.728,062 
Pf.abgezogen werden. Eben d. geſch. 


im 3.1786 mit 32,700 Pf. u. es muͤſ⸗ 
fen alſo 22,890 Pf. v. dem geſamm⸗ 


25*8 39 ten Ertrage des reinen Salp. abge⸗ 
; sogen werden. 
3.9. 1787 waren 20,500 Pf. roher 
DRt Salp. ausd.Mutterlauge mit d. Lies 
2/5 1 39 , |ferungen vermifcht, und 14,350 Df. 


müffen alfo abgezogen werben. 
3.1788,37,660%f.d.455.26,230- Pf. 


2 oO 
4 3 1739, 20,000 21,000 
2 
264 30 1790, 29,600 20,306 
26% 1:39 1791,28,176 19,723 


‚den meitlänftigen und verwickelten Berechnungen, die in 
ſtellt; das übrige iſt für den Chemiker minder intereſſant, 
genauer und umfländlicher kennen au lernen wuͤnſcht, finder 
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Preiß⸗Courant von Guß⸗Waaren, welche 
‚Breslau, fo wie auch auf den Koͤnigl. Eiſen⸗ 
Gleywitz zu haben find, oder auf Beftellungen 





' Vorerinnerung 


Die Mittheilung dieſes Preiß⸗ Courants der Eiſen⸗ 
eine Veranlaſſung zu haben, es vielleicht noch weiter 
Gußwaaren alles uͤbertreffen, was man bisher, 
Mannigfaltigkeit der Produkte gewiß, wenigſtens 

alſo dieſe Vervollkommung, zur Ehre deutſcher Me 
Eiſen erhalten hat, hier ebeunfalls anzuzeichnen. 
theils mit allem dem Geraͤthe bekannt zu machen, 
ches davon als Gußwaare zu finden nicht erwarteten; 
noch nirgends gedruckt finden, gleich den Ueberſchlag 
Endlich koͤnnte vielleicht der Geiſt der Nacheiferung 

| höher die Vollkommenheit deutfcher Zabrifen und 
Wbohlſtand unfrer Nation, und mit ihr die Vered 


Sch unterlaffe nicht, noch eines Kunftprodufts 
folgenden Preiß: Courant vermuthlih nur darum 
nicht in fo großer Menge vorräthig hat, als ed zu 

- Died Produkt beficht nämlich in Abgäffen von 
Merchant und ähnliche Künftler gefchnitten ha 
mir, welche von der Größe eines Speciesthalers bis 
zeichnen fich vorzüglich der Kopf des Apollo's von 
der den Löwen erlegt, u. few, aus. Diefe Gemmen 
mindejten Gußlöcher, im Sande ausgegoffen, daß fie 
völlig um den Vorzug ftreiten Fonnen, Noch. ift 
fie vorfiellt, auch dürch mehrere andre Umftände 


— 
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im König, Bergiverfe-Produkten-Comtoir ‚u 

Huͤttenwerken Malapana, Creutzburg und 

Efertigt werden konnen. — 


des H — 


Waaren hat eine vielfältige Abſicht. Die erſte iſt, 
in manchen Gegenden bekannt zu machen, daß dieſe 
ſowohl in Abſicht der vielumfaſſenden Groͤße, als 
in Deutſchland, von der Art geſehen hat? deshalb 
tallurgie, welche fie durch diefe Stuffe auch bey dent 
Zweytend wuͤnſchte ich, die Chemiften und ihre Freunde 
welches man hier haben kann, weil fie vielleicht man⸗ 
theils weil fie durch Ueberſicht der Preiße, weiche ſie 
der zu ihren Anlagen nöthigen Koften machen koͤnnen. 
an manchen Orten: dadurch erregt werden: und je 
Mannfakturen ſteigt, um deſto mehr nimmt der 
luug derfeiben i in fo — mittelbaren Ruͤckſicht zu. 


dieſer Gußwaaren zu — weil es in dem 
nicht aufgeführt iſt, weil man ſolches noch bis jetzt 
völliger Befriedigung der Liebhaber erforderlich wire. 
mehrern Cameen, und zwar folchen, die ein Matter, 
ben. Ich habe nichrere dergleichen Abguͤſſe vor 
herab zueinem Vierpfennig⸗Stuͤck gehen. Hierunter 
Belvedere, der Zum, einer Furie, ein Herfules, 
find fo aͤußerſt ſcharf, fein und vollfländig, ohne die 
mit den Schwefelabdruͤcken und ähnlichen Paſten 
eine Mänze außer der Würde des Gegenftandes, den 
merfwürdig. Sie ftellt den noch lebenden Staats⸗ 
‚. ehem. Anu. 1798. B. 2. &ı.s. KK wie 


; 


tt, 


—5 Freyherrn von Heinitz, vor, der befannt 
und um fo mehr auch diefes Denkmal verdient, da 
tenden Eifer diefed Departement gewiſſermaaßen 
Vollkommenheit erhoben hat. Auf diefer Medaille 

als fie nur irgend auf Altern Münzen oder andern 
koͤnnte diefer Umftand beynahe die Vermuthung 
Bronze, manche auch wohl gegoffen feyn mögten, 
Eben gedachte eiferne Münze iſt auch deshalb noch 


Benennung der Waaren. 





1} Zum Bergbau und Hüttenbetriebe. 
A. Berg baum. 
Complette Zeuer-Mafchinen mit Eylindern von 
15 bi$ zu 50 und mehrere Zolfen, nebft allem 
Zubehör an gefottenen, gefchmiedeten, auch 
meffingenen Theilen, deögleichen Keffen 
Einzelne Cylinder von beliebiger Weite und 
Lange ausgebohrt 
Kolbenrdhren, ausgebohrt von 8 bis ı2 30H 
Weite nnd 9 Fuß Länge 
Kunftfäge, oder Röhren von beliebiger Weite 
und Länge ungebohrt RN 
Kunſtſatz⸗ Roͤhren mit Kaſten, um zu den Ven—⸗ 
‚|. tilen zu gelangen 
Anfaug : Röhren mit Löchern, oder einem Korb 
Große Dampf: und Waſſerleitungs⸗ Röhren 
mit Knien 
dergleichen gerade 
Gefchweifte Mantel: Stüde zu Cylindern 


E00 
Uch Chef des ganzen Bergwerksdepartements iſt, 
er durch feine vielumfaſſenden Kenntniſſe und anhal— 
neu gefihaffen, und zudem Grade der gegenwärtigen 
+ iſt die Schrift ſo ſcharf und vollkommen ausgegoſſen, 
Medaillen von edlen Metallen ausgedruckt iſt, und 
veranlaſſen, daß von den Muͤnzen der Alten aus 
die man bisher fuͤr ausgepraͤgte angeſehen hat, 
ſehr merkwuͤrdig, weil ſie ſo vortrefflich bronzirt iſt. 


reiß des BR 
a Preis der Stüde. 
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Alle übrige — Theile zu den ee 


fehinen gebohrte 
ungebohrte 


* 


Krummzapfen von jeder beliebigen Geſtalt 
Blatt⸗ oder Wellzapfen | 


Gegengewicht - Rähme 


Pochwer ke. | 
Pochitempel von jeder Seat und —— 
Seitenbleche 


MPochtroͤge 


Pochſohlen — 
Hütte nwejen 
Hammer: Räder, deren Arme und ) Ktänge ge 


goffen find 


| Wellkraͤnze, um die Theile des Rades darin zu 


befeſtigen Fe 
Wellkraͤnze, zu Aufwerf⸗ Soman und Zayn⸗ 
haͤmmern 


Angewelle nebſt Sohlplatten 


Wellfuͤße 


jEycloiden und Epicycloiden 


Zapfenlager 
Büchfen nnd Buͤchſen⸗ Säulen 
Keitel Säulen 


Amboͤße zu Friſch⸗-Blech- und —— 


Chavatten zu ſolchen Amboͤßen 
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Friſchboden und Zapfen 


r Benenhinung'ver Waaren. 
— 
Alle Arten von PIE zum —— oder Ein 


dern Defen > 

Kaſten⸗ Geblaͤſe zu gleichem Behuf complett 

Eiſerne Windkaſten, um zwey Balgen zu kup— 
peln, und deren Wind mit einer Duͤſe in den 
Ofen zu leiten, ganz complett, wit Schrau— 
ben, Ventilen und Schlauch 

Blafebalg: Düfen 

Stirn» nud Trillings⸗ Raͤder, aus dem 
gegoff fen, oder ‚such zum Jufamenfegen, von 
jeder beliebigen Größe, um zum Vorgelegen 
gebraucht zu werden | 


er, faffen 
Eylinder zu Eylinder : Gchläfe zu hohen nt anz 


| Schwung - Räder, von jeder Grohe Sera 
und Schwere 
Dleymulden und Bleynaͤpfe 
Saygerpfannen 
Zinnpfannen fuͤr die weißen ziehen 
——— | “ 
Zum Bauweſen. | 
Lands und Wafferban überhaupt. 
— „von jeder beliebigen Geſtalt und 
Größe 
Note. Der mit —9 — 
dete Riegel wird beſonders bezahlt. 
Pfahlſchuhe, zu Spitz- und Spundpfaͤhlen 


— 
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EEE BE RR ET ER, 


ee —— von 3 Zoll Semung. 
Balken: und Gefims- Anter 
ordinaire Mauer-Anker 
Tree = 
Getriebe und Raͤder zu Rrabnen und onfügen 
Hebezengen | 
Karren- Räder. 
complette St aſchenzuͤge, mit ———— Wan— 
gen und eiſernen gegoſſenen ‚Scheiben‘ 
einzelne abgedrehte Slafıhenzugs: Scheiben _ 
Senfterladen und Thuͤren für Dingazii Ge 
wölbe, Sutterböden = 
Benfter: Gitter, in glatten verbundenen Sräben. 
aus dem Ganzen 
Senfter-&täbe von ı Zoll ne einzumauern 
Ausguͤſſe, ſtatt der ſteinernen zu gebrauchen 
Dachziegeln mit Loͤchern zum Anheften, wovon 
das Stuͤck 44 Pf. wiegt | 
Pfeilerfappen, oben mit einer Kugel, um fie auf 
freyftehenden Pfeilern bey Ufern, Hof- und 
Garten Einfaffungen ſtatt der Kappe von 
Standftein oder Dachziegeln zu ſetzen 
Thuͤrbaͤnder, mit geſchmiedeten Stiften complett 
zum Auſchlagen, das Paar 
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B.|° Schöne Baukunſt. 
Bruͤcken, nach beliebigen Zeichnungen, Längen 
und Breiten, auch Verzierungen mit eifernen 
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Benennung der Waaren. 


Belag, Bolzen, Ankern, Schrauben und Zu⸗ 


behoͤr 


Yin M a x 


Vollſtaͤndige Balcons, nach gegebenen Zeichnun⸗ 


| gen mit gegoffenen Säulen, Pilaſtern, Geſim⸗ 
fen, Belag und Bruftgeländern 


Bitter, zu Ufer: und Garten x Einfoffungen, 
desgleichen zu Balcons, Terraſſen, Colona⸗ 


beliebigen Muftern 
Lampenftänder von mehrern Fagona 


Einzelne runde Pilaren, ſowohl N graden ald 


ſchiefen Flächen 
Flache Treppen: Docen | 
Decorirte Pilaren, um Ketten zu Einfaffungen 
daran zu hängen | 


Ketten, von verſchiednen Geſtalten zu Einfaſſun—⸗ | 
gen, wovon der rheinlandifche Zug ax bis 


‚der Gentner aber koſtet 


Gartenwalzen, mit Gegengewichten völlig ar⸗ 


mirt, große 
ran Eleinere 


ötofe Thorweg⸗ Fluͤgel, nebſt großen Battieten 
Gittern | f 


Huch Kleinere complette Thüren - l 


Kleine Gartenthore, nebft Pfoften zum Einfetzen 


Ss 34 Pf. wiegt, und Foftet der Fuß 
Si ——— von herſchiednet Gattung 


| den, Rampen und Perrons nach vorhandenen‘ 
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Benennung der Maarein 
Bas: relief3, von verfchieonen Größen, Geſtal⸗ 
ten und Gegenſtaͤnden J 
Crucifire — 
Fi uͤr chemiſche Fabriken, J—— 
werker und andre Gewerbe, 
Deftilfir : Kolben von er Größe 
Sand » Gapelfen 
Gießpuckeln BE: 
brauche Sıhaalen & 


Il 
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Moͤrſer von allen Groͤßen mit Keulen 
= j | 
Gift: Naffınirz Keffel 
Gift: Raffınir: Hütte 
Schwefel: Pfannen 
Pottafchfieder = Keffel 
Defen für die Zucer- Raffınerien, me Hilfen. 
und Röhren 
dergl. unter d. Namen Zudersfacheln, hne Haͤſe 
Schriftgießer-Pfannen DR 
Zinngießer = Pfannen 
Schrottgießer = Keffel 
Leimtiegel 
dergf. doppelte, wo Waſſer im Zwsifegenraum ge: 
goffen wird, um das Anbrennen zu verhindern 
Seifenfieder- Keffel, von beliebiger Größe 
IHntmacher = Keffel, von 3 al Ai Größen 
Hutmacher⸗ : Platten 
Rothe Darr-Defen 
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Umbdge,, R mit —— Saneifungen I, 
Hoͤrnern + 
[Schmiede: Formen, von berſchiedner Größe | 
Thuͤren mit Zargen, zu großen Geheitzen, naͤm⸗ 
lich Brauereyen, Branntweinbrennerenen und 


Faͤrbereyen 
oſt-Staͤbe, von jeder beliebigen Ringe und 
Stärke, zum einzelnen Einmauern | = 


dergleichen, um fie i in geterbte Unterlagen zu legen 
Unterlagen diefer Art zu Roft» Stäben 
Unterlagen in die Troͤge der Lohmühlen 
Well: oder Blattzapfen zu Muͤhlenraͤder 
- JEingelne Theile zu Spinn: Mofchinen | 
IV Zum haͤuslichen u. wirt hſchaftl. Gebrauche. 
A| Inden Zimmern 
Steinfohlen- Camine, nad) den beften engtifhen 
Muftern, 35 Sorten 
wozu gehören faubere Schaufeln 
dergleichen Haken 
Einzelne CaminsMofte und Gallerien zum Eins 
mauern 
Glatte Saͤulen-Oefen, 4 Groͤße 
zweyte Groͤße 
<hären und Afchenfaften geſchmiedet 
dergleichen kleine, ohne Aſchenkaſten 
| Thuͤrbeſchlag 
Gerippte Säulen: Defen | 
der Beſchlag | 
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Benennunng der Waaren. 


— — — — — 
Ordinaire — Oefen, von verſchiedner Groͤße 
| Thuͤrenbeſchlag 
— zur Steiukohlen⸗ heuerung 
eingerichtet 
Pyramiden⸗ Oefen, von verſchiedenen Geſtalten 
Unterkaſten zu Oefen, am einen Kachelaufſatz 
darauf zu ſetzen, ‚werden entweder nach vors 
_ bandenen Modellen oder ſonſt beliebigen 
‚Größen um, Muſtern gefertigt 
Die Schrauben zum Zuſammenſetzen — 
beſonders bezahlt, und koſten zu einem Ofen 
Kaſten⸗ Oefen, ohne Kachelaufſatz zu gebraus 
chen, wobcH ebenfalls die Schloͤſſerarbeit be⸗ 
ſonders verguͤtiget wird 
Dieſe 3 letztern Ar ten von Defen Tonnen 
auf Berlangen zu "Holz: oder Stein— 
kohlein⸗Feuerung eingerichtet werden 
Franklins, eine Art Oefen und Camin zugleich 
Delete Defen, von gleicher Qualität 
Beſchlag 
Verzierte Baſen auf Defen zu Teßen 
Fuß⸗Kratzeiſen 
dergleichen mit Unterſatz zum auffongen des 
Koths 
Ofentoͤpfe von 30 Quart bis 60 Quatt; zum 
Befeſtigen in die Kachelöfen 
Mafler- Pfannen, zu ai Behuf von E 
bis 39P. Quart 
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 Ahem. Ann. 1798. B. 2. St. 3. 
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SSR DEN Kıchen. Be 
| Steinfohlen: Küchen, "zum Kochen und > Braten 
— | | Rochtöpfe, Heine bis 2 Quart 
deögleichen größere von 3 bis wehbnre Quart } 
Ziegel - 4 8: 1 
Gafferollen | 
? Schinfene Keffel . 
zrapen mit Füßen. 
Brat: Defen und Bad : Defen aus. dem Ganzen 
mit 2 und 3 Fächern 
“deren Befchlag koſtet pro Städ 
Runde Dreyfüße, von gerfchiedner Größe 
dreyeckigte dergleichen | E 
Brat: Pfannen ae 8 
; Heerd » Platten, von jeder Größe 
dergleichen mit Zopflöchren, von bel bebiger Any 
und Größe 
Ferner, gegoffene Stürzen zu den Löchern, 
geſchmiedeten Handhaben, pro Stud 
Einfaffungen zu den Enfferolfächern, zu Conſe 
vation der Heerdziegeln 
Ausguͤſſe, ftatt der fteinernen anzuwenden 
Caſoletten oder Confors 
Moͤrſer mit Keulen, von verſchiedner Groͤße 
Waffelkuchen-Eiſen, mit Stielen verſehen 
Dblaten=Eifen = = 2° deögleichen 
WBeyde Arten Eifen unbefchlagen 
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Benennung der Waaren, 
in SE EN NE 1 
Ci. Sn Den Stätten. 
Pferdefrippen, für jedes Pferd —— 


große von 1 Centner 4 

— Kemer ad a. 4 

ARTEN für jedes Pferd von 36 bis 40 Pfund 
vr. Kriegs⸗Beduͤrfniſſe. 


Vollkugeln von jedem Caliber 

Hohle Ammunition, von jedem Caliber 

Canonen, aus dem Vollen gegoſſen und gebohrt, 
von jedem Caliber 

Kleine Mortiers, Luſtkanonen und Boler, 

ungebohrt 
gebohrt 
Vıl Anhang von einigen / gegoſſenen und ge⸗ 
ſchmiedeten Waaren. 
AI Gegoſſene. 

Gewichtſtuͤcke von ı bis 6 Pfund, incl. jedoch 
ungeaicht, als welches auf den reſp. Raths⸗ 
waagen gefchieht | 

Gewichtöftüce von 8, 10, 12,24, 33, 66 und 
132 Pfund 

Geldkaſten im Lichten 20 Zoll lang, 13 Zoll 
breit, 12 Zoll tief, mit Handhaben und fünf: 
lichem Schloß 

Gegoſſene Buͤgeleiſen, fanber gefchliffen, beſchla— 
gen, polirt, mit hoͤlzernen Griffen, auch zwey 
Bolzen oder Klumpen verſehen, 
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Benennung der Waaren. 
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haldınnde Ni, o 

ſpitzige niedrige Nr. 1 
ſpitzige hohe Nr. 2 

dergleichen hohe Nr. 3 

dergleichen hohe Mr. a 

Aus dem vollen gegoſſenen Schneider— Vageleiſen 
Re: desgleichen Hutmacher⸗Buͤgeleiſen 

B.Geſchmiedete. 

Ajuſtirte Waagenbalken, welche von 5 bis 20 

Centner auf jeder Seite tragen 

Hammer für die Kupferhämmer 

Wellringe, von jeder Größe und Stärke 
Caminhaken, Purreiſen, gedreht md polirt 
Caminſchaufeln, mit gedrehten u. polirten Stielen 
Hohle Korn- Waſſer-⸗ ober Wurf: Sonufehn 
mit Stielen 
Schaufeln mit Stiel, beyde Sorten nach engl, 
Muſtern 
Große Schaufeln Nr. 60. das Hundert 
Kleine dergleichen Nr. 48. desgleichen 
Starke geſchmiedete unenagen zu großen Brau⸗ 
Keſſeln 


—— 


C.| Fertige — 
Kornfegen, nach engl. Muſtern, mid zum 
Gebrauch eingerichtet 
Hebezeuge, in den Steinbrüchen * Auf⸗ und 
Abladen zu gebrauchen, complett 
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Ableitung der Quelle des Waͤrmeſtoffs der 

| Koͤrper aus dem ancphtosie 


Syſtem. 
‚Dom BR. v. Erell. 


P4 





Ir feften Körper koͤnnen nach Lavoiſier in 
einen flüffigen und gasartigen Zuftand verfegt wer: 
den: und umgefehrt; alle flüffigen und gasartigen 
Subftanzen haben ihren Urfprung von feften Koͤr— 


pern, denen der Märmefioff als Auflofungsmittel . 


dient. *) - Man muüffe alfo im jedem Gas jenen 
Waͤrmeſtoff, und die mit ihm vereinigte Subftanz, 


welche feinen Berbindungsftoff ausmacht, unterfcheiz ' 


den. Unfre Atmofphäre beftehe aus lauter tropfbaren 


Fluͤſſigkeiten, die bey unfrer gewöhnlichen Tempe⸗ 


ratur und Drude im dunftförmigen Zuftande exiſti⸗ 


ren. **) Die feften Körper erfordern eine gemiffe 


Menge Waͤrme ſtoff um in tropfbare, und dieſe in 
luftfoͤrmige Fluͤſſigkeiten ſich zu verwandeln: und 
umgekehrt, verlieren die elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten 
eine Menge Waͤrmeſtoff ‚ wenn fie zu tropfbaren, 
N und 


⸗ 


*) Eavoif. antiphl. Chemie. B. 1. ©. 37. Foureroy 


pbilof. chim, p. 12. Les liquides font des combinai- 


fons de folides avec le calorique ; etles az font des 
diffolutions de differens corps dans le calorigue. V. 
Fj. Filofof. chimic. aumentata di van M ons, tradotta 
da V. Dandolo in Venez, 1797. pag. 20. 


=») Lavoiſ. a. a. D. 49 Fourer. I. c. 


PR 
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und die wenn ſie N * feſten Koͤrpern * 


den. 9) Da die Lebensluft ein Gas iſt, und da 
viele brennbare Körper fie abſorbiren, figiren, und 
fo bewirken, daß fte eine fefte Geftalt annimmt; fo 
muß die Lebeusluft, die ſich auf diefe Art nieder: 
fhlägt, den Wärmeftoff verlieren, wel 
her fie aufgelöft erhielt, und fie gas 


foͤrmig gemacht hat. Dies ift der Urfprung 
des entbundenen Wärmeftoffs oder der Wärme, die 


während der Verbrennung erzeugt wird, =) 


Dies find die allgemeinen Grundfäße der antız 
phlogiftifchen Chemie, (größtentheild mit den eig— 
nen Worten der Verfaffer,) aus denen fie den Ur- 
fprung der Wärme und des Feuers erklären, und 
nach welchen die brennbaren Körper nur als Werk— 


zeuge dienen, mittelft ihrer größern Verwandtfchaft 
zur reinen Luft oder dem Sauerfioffe, durch deffen 


Berdichtung, den Wärmeftoff aus ihn zu entbinden, 
aber unmittelbar, (im Gegenſatz des phlogiftifchen 
Syſtems,) zur Hervorbringung des Wärmeftoffs 
nichtd beytragen. Indeſſen hat es bey genauer 
en ober Anwendung diefer Süße auf die 
{5 | Er: 


”) £avoif. a. a. O. ©. 43. 


er Fourer. l.c: p. 22. Comme l’air vital eftun paz, 
et que beaucoup de corps combufibles, en l’abior« 
bant le fixent, lui font\prendre la forme folide; il 
faut, que l’air vital, en fe precipitant ainfi, perde le 
calorique, qui le tenoit fondu, qui lui donnoitla for- 
me de fluide elaftique; de lä l’origine du calorique 
degage, ou de la chaleur, produite pendant la com- 
Bultion - - Filofof: ch. p. 33. 
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Erſcheinungen felbft, den Anfchein, als wenn ans. 
jenen obigen erfien Grundſaͤtzen der antiphlogiftfchen 
Chemie fich gegenfeitige Folgerungen ziehen laffen. 
Zum Benfpiele mag die Verbrennung der brennbas 
ven Luft, des Mafferftoffgas’s mit dem Sauerftoff- 
gas, und die dadurch bewirkte Schmelzung des Eis 
ſes dienen, von denen in den chem, Annal. (3,1796. 
B. 2. ©.275 ff.) gehandelt iſt. | 


Das Wafferftoffgas ift in diefen Zuftend bios 
durch eine Menge Wärmeftoff verfeßt, den es alfo 
abſetzen muß, wenn es wieber zur flüffigen Geftalt, 
in Maffer, zurückgeht: (denn alles Waſſerſtoffgas 
entſteht aus Waſſer. *) Daher muß jenes, waͤh— 
rend dieſer Ruͤckkehr, bey der Verbrennung mit dem 
Sauerſtoffgas eben fo gut jenen Waͤrmeſtoff abe 
ſetzen, der ihm die Gasgeftalt gab, als es das 
Sauerſtoffgas thun muß, weil beyde Gasarten Diefe 
ihre Form nur von Demfelben ausdehnenden Wär: 
mejtoffe haben, welchen, Die eine ſowohl als die an: 
pre, bey Annehmung der’ flüffigen Form abfegen 
mäffen. Im Allgemeinen fcheint man berechtigt, 
eine gleiche Menge von Wärmeftoff annehmen zu 
Formen, die den Mafferftoff in gleichen Maßen zur 
Gasgeſtalt auszudehnen fähig if, als deren der 
Saunerftoff eben dazu bedarf. Denn die Crawfod⸗ 
ſcheu Verfuche bey Seite gefeßt, ift aus Feinem be: 
lannten Grunde ————— daß das Sauerſtoff⸗ 
gas 


\ \ 
\ 


#) ‚Foure. I c. P.34. Ainfi tout gaz influmable vient 
de l’eau. Uber woher (Eönnte man nun wohl fra⸗ 
gen) entſtand denn wohl das erſte Waſſer? 
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das mehr, Waͤrmeſtoff in dieſem Zuſtande erfor— 
dre, *) als das Waſſerſtoffgas, da beyder Form, 
beyder Zuſtand derſelbe iſt, beyde aus einer ge— 
meinſchaftlichen Subſtanz, dem Waſſer entfpruns 
gen. *) Dem zufolge muß ein großer Theil der 
Wirkung des, bey der Verbrennung entbundnen, 
Waͤrmeſtoffs, (d. i. die Schmelzung des Eiſes, 
dem, nothwendig aus dem Waſſerſtoffgas entbund- 
nen, Waͤrmeſtoffe, indem es fluͤſſig wird, ſelbſt auf 
der Fall zugeſchrieben werden, daß dieſes Gas: nur 
eben ſo vielen Waͤrmeſtoff zur Gasgeſtalt beduͤrfte, 
als der Waͤrmeſtoff. Allein, weil das Waſſerſtoff— 

gas ſo ungemein viel leichter als das Waſſer iſt, 
aus welchem es entſtand, fo kann man hieraus anf: 
feine außerordentlihe Ausdehnung, und ans dieſer 
- aufdie große Menge Waͤrmeſtoff, die zu diefer auf: 
ferordentlichen Ausdehnung erforderlich iſt, ſchließen; 
denn im Allgemeinen laͤßt ſich behaupten, daß 1 
da 


6) Aus dem Grunde es behaupten wollen, weil in 
ihm nur die brennbaren Körper brennen, wäre pe- 
titio principii. ; 


he Ueberhaupt moͤchte es wohl nicht fo gar see 
ſeyn, ein gerade aanz entgegengeitelltes Syſtem zu 
‚entwerfen, und mit manchen feheindaren Gründen 
zu unterfiügen, nach welchen beym Brennen aller 
Märmefioff (menigftens der vegetabilifchen und thie> 
riſchen Stoffe) allein den brennbaren Körpern, dem 
Mafferftoffgas und der Kohle, zugefchrieben würde, 
und die Lebensluſt, wegen ihrer großen Bermand- 
ſchaft mit jenen, nur / als Veranlaſſung, ohne unmits 
telbaren Beytrag, dazu diente, daß jene * Waͤr⸗ 
meſtoff abſetzten. 


/ 
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da der Waͤrmeſtoff die einzige Urſache der Ausdeh— 
nung iſt, je groͤßer die Ausdehnung ſey, deſto mehr 
ausdehnender Stoff da ſeyn muͤſſe: daß 2) gleiche 
Maſſen gleicher Koͤrper, je mehr ſie ausgedehnt ſind, 
deſto mehr gebundne Waͤrme auch deshalb haben 


muͤſſen, weil die indeſtructible, immer thaͤtige, An⸗ 


ziehungskraft um fo ſtaͤrker in jenem Falle durch ent— 


‚gegengefete Ausdehnungsfräfte, (den Wärmeftoff) 


immerfort überwogen werden muß: *) daß 3) der 
am mehriten ausgedehnte, am mehrften alfo mit _ 
Zwifchenräumen verfehene Körper die größere Men: 


ge von dem Wärmeftoff enthalte, da er, nach dem 


einem allgemeinen Gefege deffelben (das zweyte 
ift die befondre Anziehung) fich nach allen nicht wis 
derftehenden Dertern gleichformig verteilt; und wo: 
von wenigftend der Theil, der fich an der Gänze des, 


. ben Zwifchenraum bildenden, Elements befindet, an: 


gezogen und gebunden werden werde, | HL 


Außerdem erleiden verwandte Körper auch aͤhn⸗ 
liche Veränderungen von wenig verſchiednen Zeus 
erögraden. Zalg, Wallrath, Wachs fchmelzen bey 
fehr nahen Temperaturen, fo wie auch eben Diefels 
ben, und die ausgepreßten Dehle bey nicht be= 

trächt: 


*) Sen ungleichartigen Körpern läßt fich diefer Schluß 
nicht eben fo ficher behaupten. A priori läßt fich 
wenigſtens eine Berfchiedenheit des Erfolgs von der 
DBerfchiedenheit der Elementar-Anziehungstraft, der 
Verwandtſchaft zum Wärmeftoff, und der Urgeftalt 
der Elemente gedenken. Indeſſen laſſen fich diefe Ber 
ſchiedenheits⸗ Urſachen in einzelnen Faͤllen, (ohne 
Grund aus Verſuchen) nicht behaupten. 


’ 
” 
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nächtlichen Unterfchieden zum Kochen fommen, Die 
Subftanzen, die allein bey unfrer Temperatur gas⸗ 
artig, und in diefer Ruͤckſicht nahe verwandt find, 
laſſen alſo ein aͤhnliches Verhaͤltniß, und bey uns 
gleichen Erfolgen, (als ungleichen Ausdehnungen) 
alfo ungleiche Kräfte erwarten. Daher ift eine weit 
größre Menge Wärmeftoff bey dem fo fehr ausge— 
dehnten Waſſerſtoffgas, als dem Sauerftoffgas, zu 
erwarten. Hr. Fourcroy befraftigt eben diefelbe 
Vermuthung aus jenes Eutfiehungsart, „Eben 
aus der Üübergroßen Menge des MWärmeftoffs, die 
zur Hervorbringung des Waſſerſtoffsgas's ans dem 
Waſſer Erforderlich it, läßt fich begreifen, wie jene 
große Leichtigkeit erfolgen könne.“ %) Haͤngt alfo 
diefe übergroße Leichtigkeit des Waſſerſtoffgass von 
der Menge des in ihm vorhandenen ausdehnenden 
Waͤrmeſtoffs ab, ſo hat man in jenem Gas uͤber 
14mal mehr Märmefiof anzunehmen, als im Saus 
erſtoffgas, weil dag erfie fich zu der atmofphärifchen 
Luft verhält wie 160 : 10, **) die Lebensiuft 
‚aber zu der Atmofphare wie 11 : 10.) Auf 
dieſe Art würden die immeinen obenangezogenen Auf⸗ 
fügen +) aufgeführten 1058 Gr. bremnbarer Luft 


ſich 


9— — p. 35. On congoit par, cette neceflite d’ une 
abondafice extreme de calorique dans la decompo- 
fition de leau, comment I'hydrogene, un des ele- 
ments de l’eau, peut 'acquerir une legerete fi grande 
audeflus de’ celle de ce fuide. - - Filoiof. p. #7. 


##) .Fourer. p. 53. 
"**) Shem. Annal. 9.1796. B- 2. 8.394. 
m) a a. O. ©. 275. 
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"fich in Abficht des enthundnen Waͤrmeſtoffs zu 4 
6210 Gr. Sauerſtoff — wie Iso 14 — 


14700 i daS Waſſerſtoffgas 


wuͤrde '2,36mal mehr Waͤrmeſtoff bey ſeinem Ue— 
-bergange in Sl üffigkeit entbunden haben, als das 
Sauerftoffgas. Folglich) würde von der gefammten 
Schmelzung der 33 Pf. Eis (a. a. O. S. 276) auf 
das MWafferftoffgas über 23 Pf. Eis, und auf das 
Sauerſtoffgas nicht 10 Pf. gekommen ſeyn, da doch 
dort (S. 277) nur 14 Pf Eis auf des Waſſer— 
ſtoffgas's Waͤrmeſtoff gerechnet wurde. Erhellet 
aber ſchon aus meiner eben angezognen Berechnung, 
daß das Sauerſtoffgas die Wirkung bey der Ente 
zuͤndung der Körper unmöglich allein (ohne Mitwirs 
fung des Phlogiſtons) hervorbringen kann (S. 279), 
fo würde dies. noch weniger nach dem. eben angegeb⸗ 
nen, statt — konnen. 


So wenig — * die eben gemachten Folgerungen, 
daß das Waſſerſtoffgas 2,36mal mehr Waͤrmeſtoff 
enthalten moͤchte, als das Sauerſtoffgas, fuͤr als 
ſtreng erwieſen ausgeben will; fo kann doch auch. 
noch viel abgehen, ehe die Wirkung jener 5 
ſchiednen Menge Waͤrmeſtoffs von 23 Pfunden des 
zu ſchmelzenden Eiſes Dis zu 14 Pf. herunter ſinkt: 
und viel größer muß auf alle Falle aus den ers 
fen, oben angeführten, Grundfäßen der antiz 
phlogiftifhen Chemie, vie Menge des in jenem ent⸗ 
haltnen Waͤrmeſtoffs ſeyn, als bey dem Sauer⸗ 
Hoff, gaß. — 
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Ja ſchon aus dem, was Hr. Fourcroy an einer 
andern Stelle *) jagt, widerlegt fich, daß das 
Sauerſtoffgas allein bey der Verbrennung/ (ohne 
unmittelbaren Beytrag der phlogiſtiſchen Koͤrper) 
wirke. „Da das Waſſerſtoffgas einer der natuͤr— 
lichen Körper iſt, die den mehrſten Waͤrmeſtoff ent 
‚halten, ſo iſt es eine der verbrennlichen Subftans 
zen, welche den mehrſten Waͤrmeſtoff fahren laͤßt, 
und die folglich die mehrſte Waͤrme im Verbrennen 
giebt. #2). Es enthaͤlt alſo nebſt einigen andern 
Subſtanzen den mehrſten Waͤmeſtoff, es laͤßt ihn bey 
dem Verbrennen los: alſo entſpringt bey dem Ver— 
brennen deſſelben eben jener Waͤrmeſtoff nicht allein 
vom Sauerfloffgas: und folglich befteht der Casa, 
O. S. 341) angegebene Schluß, daß alle orgas 
nijche Körper wenigſtens, Phlogiſton haben,’ 


and. ©.36.: #57 “ 


7 Ebendaſ. Le gas hydrogene etant une des fuh. 
‚Rances, qui-contient le plus de calorigue c’eft'ün des. 
‘ corps combuſtibles, qui en laiffe le plus degager et 


N qui confequemment donne le plus de chaleur en 
| brülant, 


IX, 


EP Er 
a Von der Wirkung, die die koncentrirte Schwe⸗ 
felfäure für ſich allein auf tlyierifche und vege⸗ 
! tabilifee Subftanzen äußert. *) 


Bon 3 Fourcroy und Vauquelin. 





Min weiß ſchon lange, daß die MEER 

felfänre das Gewebe organifcher Theile zerftört, fie. 
verlohlt, und auf fie ſo wirft, wie eine erhöhte 
Temperatur; aber man hat um diefe Wirkung 
fich wicht genug befümment. Man hat noch nicht 
vbeſtimmt, "worin fie befteht, und Fenut auch bis jegt 
noch nicht die Produfte, die daraus entftehen, 


Die alte Chemie erklärte das fo geradezu 
durch. die Verwandtſchaft des Phlogiftond zur 
Schwefelfäure, und hielt es für ein Verbrennen, 
Die Stifter der pneumatiſchen Chemie bemerften 
dies Phänomen zum Theil genauer, und näherten 
fich daher auch, mehr der Wahrheit, aber fie erreich- 
ten fie noch nicht ganz; fie begiengen fo gar einige 
Fehler, weil fie dieſe Sache nicht genug im Detail 
ftudirten, und nicht gehörig Acht gaben, was in 
den Körpern vorgeht, auf die die Schwefelfäure 


wirft, 
Mein 


®) Annal. de Chimie, Tom, XXIII. Nr. 68. Vom Hru. 
Prof. Wurzer uͤberſetzt. €. 
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Mein College Bauquelin amd ich find feit 
langer Zeit mit alleriey Methoden befchäftigt, die - 
Pflanzen zu zerglievern, und haben eine beträcht: 
liche Menge mit den vorzüglichften Neagentien 
behandelt, unter denen die Säuren obenan ftehen, 
Ein langes Studium fowohl über die Art, wie die 
koncentrirte Schwefelfaure wirft, als über die dar— 
aus entftehenden Produkte, entdeckte und das, was 
bis hieher den Shemiften in der Art entging, wie 
fie auf organifche Subftanzen wirkt. Obſchon 
das Reſultat dieſer Unterfuchungen eigentlich zu der 
Analyſe der Pflanzen gehört, die wir dem Publikum 
mittheilen werden, wenn fie den Grad der Voll- 
fommenheit erhalten haben wird, den wir ihr zu 
geben wünfchen, fo glauben wir doch davon diefen 
Theil trennen zu müffen, weil er uns wichtig genug 
ſcheint, die Chemiften zu intereffiren, und wir ihn 
fähig glauben, felbft Licht über manche ihrer taͤgli⸗ 
chen Arbeiten verbreiten zu koͤnnen, und manche, 
namentlich mehrere pharmaceutifche Arbeiten zu 
J———— 


Wenn man einen trocken vegetabiliſchen Koͤr⸗ 
per, z. B. Holz, Stroh, ein Gummi in koncen— 
trirte Schwefelfänre wirft, fo farbt ſich der Körper, 
wird weich, fiheint fich in der Säure aufzuldfen, 
und macht damit cin Magma, eine Art diclicher 
brauner, oder fehwarz gefarbter Fluͤſſigkeit, die alle 
Chemiſten kennen. Wenn diefe Körper aufhören 
‚auf einander zu wirken, und man verduͤunt denn 
das Ganze mit genugfamen Waſſer, fo bemerft 

Chem. Ann. 1798: B.2.©.8 \ M man 
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man zwey gleich intereſſante —— naͤm⸗ 
lich das Niederfallen eines ſchwarzen Pulvers, das 
alle Eigenſchaften faſt ganz reiner Kohle hat; und 
Dann ſehr wenig Hitze, wenn man zu dem Gemis 
ſche Waſſer ſchuͤttet, und dieſe ift weit geringer, als 
wenn man dieſelbe Quantitaͤt koncentrirte Schwefel— 
ſaͤure mit ſo viel Waſſer, als man jetzt dazu eg 
fen hat,. vermifihte: 

Der vegetäbilifche Körper ift ficher fehr in dies 
ſem Berfuche verändert worden, weil die Kohle, die 
einen feiner -Beftandtheile ausmacht, fich faft ganz 
rein von den andern Beftandtheilen, womit er vers 
bunden war, getrennt hat. Es iſt jet bewiefen, 
daß die Pflanzen aus Kohle, Wafler: und Sauer: 

ſtoff beſtehen, daß dieſe in verſchiednen Verhältnifs 
fen vereinigt find, und daß fie in dieſem Gleichge— 
wichte ſo Iange bleiben, Dis andre Verwandſchaften 
dies ſtoͤren. Hier aber ift das Gleichgewicht aufs 
‚gehoben, weil bie Kohle fih von den zwey andern 
Beftandtheilen getrennt hat. Man hat geglaubt, 
(und fo erklärt Bertholler diefe Erfheinung in 
mehreren feiner Schriften,) daß fich der Waſſerſtoff 
der Pflanze mit dem Sauerſtoffe der Säure vereis 
nige, und daß alfo, indem Waffer und fehweflichte 
Säure entftehn, fich die Kohle, trenne, Wir glaub⸗ 
ten das ſelbſt, bis uns vielfaͤltige Erfahrungen be— 
wieſen, daß dieſe Meinung falſch ſey. Wirklich, 
wir haben dieſen Verſuch oft und mit aller moͤgli⸗ 
chen Aufmerkſamkeit beobachtet, und dabey geſehen, 
daß auch MÜR ein Atom iramaflichter Säure entz 
ſteht, 
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ſteht, ſondern, daß die Schwefelſaͤure bleibt, was 
ſie war, ohne irgend eine Aenderung. Da alſo in 
der Kaͤlte dieſe Saͤure durch die Pflanzen nicht zer— 
ſetzt iſt; ſo muß man ſchließen, daß das, was in 
dieſen Koͤrpern vorginge, Folge einer Veraͤnderuug 
iſt, die unter ihren eignen Beſtandtheilen Statt hat, 
und wovon die Schwefelſaͤure nur Gelegenheitsur⸗ 
ſache iſt, oder wo ſie Doch nur hilft, 


Aber um zu heſtimmen ‚, durch welche Kraft die 
Eäure diefe Veranderung in den Vegetabilien herz 
vorbringt, mußten wir genau unterfuchen, worin 
Diefe Aenderung befiinde, Die Unterfuchung, die 
wir oft anftellten, hat uns den Fehler entdeckt, wor: 
in man bey der vorgeblichen Zerlegung der Säure 
war, aber auch zugleich die wahre Urfache der Vers 
Anderungen, die die organifchen Körper erleiden. 
Sondert man in diefem Verfuche die Kohle ab, fo 
findet man, daß die darunter fiehende Schwefel 
faure fehr ſchwach geworden iſt, und daß fie Eſſig— 
faures enthält, das man durch Deftilfiren davon 
trennen kann. Die Vegetabilien find alfo ın Eſſig— 
fäure und Kohle serwandelt worden, Wenn man 
die Menge der Kohle und die Des Eſſigs mit der 
Quantitaͤt der dazu gebrauchten Pflanzen vergleicht, 
fo bemerkt man einen beträchtlichen Verluſt. Es 
kann aber beym Verſuche nichts verloren gehen, 
da keine elaſtiſche Fluͤſſigkeit ſich entbindet. Da 
aber die Schwefelſaͤure ſo ſehr geſchwaͤcht worden 
iſt, fo iſt es klar, daß das hinzugekommene Waſſer 
—— der Pflanze herkoͤmmt, und, daß dies den 
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Verluſt des Gewichts erſetzt, der Kohle 
und der Effigfänre fehlt, um fo viel zu wiegen, 
als die gebrauchte Pflanze gewogen hat. em 


Denn es ift wohl ficher, daß ganz diefelben 
Reſultate fowohl in verfchloßnen als in offen Ges 
fäßen vorkommen, ımd daß das MWaffer, welches die 
Schmwefelfäure ſchwaͤcht, nicht von der Atmofphäre 
kommt. 

Man muß alſo ſchließen, daß der vegetabili— 
ſche Körper, auf den die koncentrirte Schwefelſaͤure 
Talt wirkte, eine Zerlegung erlitten hat, wobey ein 
Theil feiner Kohle faft ganz rein abgefondert wurz 
de, ein andrer Theil aber, mit Waffer- und Sauer: 
ftoff, Efligfäures gemacht habe, während daß ein 
zweyter Theil Sauerſtoff mit einer genugſamen 
Menge Waſſerſtoff Waſſer darſtellte. Alle Veraͤn⸗ 
derungen alſo, die mit dem vegetabiliſchen Koͤrper 
vorgehn, geſchehen durch ihre eignen Beſtandtheile; 
es iſt nur eine Veraͤnderung des Gleichgewichts 
unter einander, eine Theilung und zugleich Zufanız 
menfeßung, wodurch die drey neuen Körper entſte— 
ben, die man erhält. Wie kann aber die Foncenz 
trirte Schwefelfäure diefe Veränderung hervorbrinz 
gen? wie kann fie einen homogenen, organifchen 
Körper in Waffer, Effigfäure und Kohle veränz 
dern? Was für eine Kraft, oder welche Kräfte find 
es, die das Band zerreißen, welches die Beftand- 
theile der DVegetabilien zuſammen verbunden hält, 
ohne daß dabey die Foncentrirte Schwefeljänre fetbf 
veraͤndert wird? Ein einziges folides Raiſonne⸗ 
ment, das, ſich auſ die Reſultate der Erfahrung 
ſtuͤtzt, 
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füsst, Fan das Problem auflöfen. Weil die Vegeta- 
bilien nicht weiter verandert werden, wenn die fone 
centrirte Echwefelfänre fie in der Kälte in Kohle, 
Eſſigſaͤure und Waſſer umgeaͤndert hat; weil alſo, 
wenn es bis dahin gekommen iſt, ſich ein neues 
Gleichgewicht unter den drey Produkten herſtellt, 
und die Schwefelſaͤure ſehr ſchwach wird, ſo muß 
man ſchließen, daß die Verwandtſchaft dieſer Saͤure 
zum Waſſer fo, wie Die des Sauerſtoffs zum Maffer: 
ſtoff und Kohle, und in dem wechfelfeitigen Verhaͤlt— 
niffe, wo fie Effig bilden, größer ift als die, welche 
diefe drey Beftandtheile unter der erfien Form als 
vegetabiliiche Materie zufanmen verband. Aber in 
Diefer neuen Summe von Wahlanziehungen ift die 
einzige Urfache, die, diefe Aenderung bervorbringt, 
die VBerwandtfchaft der Echwefelfänre zum Waſſer, 
Defjen Beftandtheile fich nicht vereinigen, alö in dem 
 Augenblide, wo diefe Affinität wirft. Iſt diefer 
Hang der Saure zum Waffer einmal befriedigt, fo 
ftellt fich das Gleichgewicht wieder her ’ und es ent⸗ 
ſteht keine Veraͤnderung mehr. 


Inzwiſchen anf den erſten Blick ſtraͤubt ſich die 
Phantaſie in der Schwefelſaͤure, eine Verwandt⸗ 
ſchaft fuͤr einen Koͤrper anzunehmen, der noch nicht 
gebildet iſt, und die Bildung des Waſſers als eine 
Folge der Verwandtſchaft anzuſehen, die die Saͤure 
gegen daſſelbe hat, obſchon noch von ihm nichts, 
als die Beſtandtheile, in der Pflanze ſich befinden. 
Nichts deſtoweniger ſcheint es doch ſo zu ſeyn, da 
man verſichert iſt, daß in dieſem Verſuche die an— 

M 3 Tang® 


el >; 
fangs foneentrirte Saure nun fchwach und waͤß⸗ 
richt wird; daß das Waſſer ſich nicht gebildet in der 


Pflanze Gera; daß es auch nicht aus der Atmo: 
fphäre kann gekommen feyn, und daß wieder alles 


_ aufhört," wenn die Saͤure gefhwächt worden ift; 


Da diefe vier Punkte zuverläffig wahr find, fo kann 


man wohlinicht ‚mehr daran zweifeln, Uebrigens 


giebt es jest eine Menge Erfcheinungen, die vie 
Ehemiften nöthigen, an diefe Art Verwandtichaften. 
zu blauben, die man feit einigen Jahren vorbereis 

ende Verwandtſchaften heißt. So beguͤnſtigt die 
Affinitaͤt der Säuren zu den metalliſchen Halbſaͤu⸗ 
fäuren die Zerlegung des Mafferd durch die Mes 
talle, die fich nicht fäuren, um fich mit den Säuren. 
zu vereinigen, als Durch die Zerlegung des Waſſers. 
Durch diefe Verwandtſchaft bewirken die kauſtiſchen 
Erden und Alkalien das Verbrennen des Schwefel, 


indem fie einen flarfen Hang zur Schwefelfänre has. 


ben; fo zerlegen die gefchwefelten Alkalien und Ers 
den das Waſſer, was ohne dieſe vorbereitende Vers 
wandtfchaft nicht Statt haben) würde. Wenn 
man diefe Phänomene eine Zeitlang genau bemerkt 
Haben wird, wenn man einmal gewohnt iſt, ſie zu 


ſehen, und das Michtige davon erfannt hat; ſo 


wird fich der Verſtand des Chemiſten nicht mehr 
ſtraͤuben; und man wird dann eben ſo wenig Be⸗ 
denken tragen, dieſe vorbereitende Verwandtſchaft 
anzunehmen, als der Phyſiker dabey findet, indem 
er die Attraction in großer Erfernung, als erwieſen, 
anni, wie das der Fall bey den Planeten iſt. 


Man 


% 
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Man kann das Nefultat einer ſolchen Erſchei⸗ 


nung, ſo wie ſie eben im Detail erzaͤhlt worden ift, 


durch eine einfache Formel erklären, die im Grunde - 
nichts iſt, als ein Raifonnement, das man in eine - 


gedraͤngte Form gebracht hat, wie alle algebraifche 


Formeln, und das iſt eine Methode, die, weilfie 


die chemifchen Erfahrungen deutlich und mit Präctz 
fion darftelft, vielen Vortheil hätte, wenn man fie 
allgemeiner brauchen würde, da fie die allerkom— 
plicirteften Operationen klar darſtellt. Man Farın 
fagen : wäßrichte Schwefelfäure, + fläffige Effigs 
faure, 4 präcipitirte Kohle, S koncentr. Schwe⸗ 
felfäure, 4 einem unzerlegten vegetabilifehen Theis 
le. So brachte Lavoiſier das ganze Geheimniß 
der vereinigten Gaͤhrung im dieſe Formel: Moft,— 

Kohlenſaͤure, Alkohol, weil wirklich das Reſul⸗ 
tat dieſer ſchoͤnen Operation, die ehemals ſo dunkel 
war, und nun ſo hell iſt, blos Veraͤnderung des 
Bo im Alkohol und Kohlenſaͤure iſt. 


Damit aber alles ſo geſchehe, wie wir eben 
erzaͤhlt haben, ſo muß die Schwefelſaͤure koncentrirt 
und der vegetabiliſche Koͤrper trocken ſeyn; denn 


wenn dieſer ganz gebildetes Waſſer enthielte, ſo 


wuͤrde dies, indem es ſich gleich mit der Schwefel— 


ſaͤure verbände, diefe fättigen, und dadurch verhins. 


dern, auf feine Beſtandtheile zu reagiren; daffelbe 
würde gefihehen, wenn.die Säure, Die man zu Dies 
fem Verſuche nehmen wollte, fehon durch vorher 
dazır gefommenes Waſſer gefchwächt wäre. ‚Sp 
wie dies denn auch wirklich in beyden Faͤllen die Er- 
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fahrung alle Chemiſten gelehrt hat. Inzwiſchen 
muß man doch bemerken, daß, wenn die mit Waſ— 
ſer geſchwaͤchte Säure gar nicht auf die Vegeta— 
bilien wirken foll, diefe mit Waſſer gefättigt feyn 
muß; denm wenn ihr Hang zur Verbindung mit dent 
Waſſer nicht ganz befriedigt ift, fo wird fie es in 
dem Grade, daß fie nicht gefättigt ift, ihre zerle⸗ 
gende Kraft auf den Pflanzenſtoff aͤußern, und man 
wird dann nicht die Zerlegung berwerkſtelligen koͤn⸗ 
nen, das heißt, eben ſo wenig Waſſer und Eſſig 
als einen Niederſchlag der Kohle erhalten, als durch 
die Vermehrung der Saͤure; und dies beſtaͤtigt 
auch die Erfahrung; dieſe lehrt ſogar, daß die 
Menge Schwefelſaͤure, die man noͤthig hat, um die 
oben angefuͤhrte Zerlegung zu bewerkſtelligen, nicht 
in dem einfachen Verhaͤltniſſe mit der Quantitaͤt 
Waſſer ſtehe, die fie enthaͤlt, ſondern daß fie wenige 
ſtens fich verhalten müffe, wie das Quadrat. der 
Zahl, die die Menge des Waſſers anzieht. Menu 
alſo 3. B. die koncentrirteſte Schwefelfäure eine 
Quantität Waſſer gleich 2 enthält, und eine andre 
enthielte eine Quantität gleich 4: fo müßte man 
nicht blos das doppelte diefer legtern haben; man 
wuͤrde wenigſtens ſechszehnmal ſo viel noͤthig haben, 
um auf dieſelbe Art auch eine vegetabiliſche Sub⸗ 
ftanz zu wirfen; und dies kommt mit der Theorie 
fehr gut überein, denn man weiß, daß die ‚Vers 
wandtichaft der Schwefelfäure abnimmt, wie das 
Duadrat des Waſſers zunimmt, das man Damit 
vermiſcht. | 
(Die Fortſetzung folgt Tünftig.) 


Ehemifhe Verfude 
| und 
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Er I: | \ 
ft das Reißbley ein eignes Metall? 
Dom Hrn. D. Sam, Hahnemann. 


SA 


ie ſcheint zu viel gefragt, da man nach einigen 
Verſuchen großer Scheivekünftler fchon für ausges 
macht angenommen hat, daß der Graphit nichts als 
eine Kohle, eine Verbindung aus o,33 Luftjäure *) 
und 0,67 Hydrogen ſey. Wie ihn Andre theores 
tisch, zum erflärenden Proteus aller, bey der Zerfeze 
zung der. Metalle ehemals vom Brennfloffe herges 
leiteten, Erfcheinungen umgefchaffen haben, wie fie 
allen anfcheinenden Brennfioff der Metalle von einer 
Beymifchung des Graphits erklärten, in Metallen, 
die nie Reißbley bey fich führten, alles dies übers 
laffe ich dem Erfindungsgeifte jener Männer, 
Nur fo Hiel möchte ich wahrſcheinlich machen, 
daß wohl das Reißbley in jenen beruͤhniten Verſu⸗ 
NRNR——— chen 
*) Mit Reißbley geſchmolzenes Aetzlaugenſalz wird 


zwar luftſauer befunden, aber eben ſo luftſauer wird 
dag mit Zink geſchmolzene aͤtzende Langeninl- 


| — 
hen (mit zehu⸗ bis zwoͤlfmal fo viel Salpeter vers 

pufft) wohl eher für’zerftört, als für zerlegt an— 

genommen werden Fünne; und daß der Einfall, eine 
metallifch glänzende, fehwere (2,26) Subftanz von 
fo großer Feuerbeſtaͤndigkeit für eine Art Kohle zu 
erklären, wicht uur allen Sinnen son vorne herem 
Hohn foreche, fündern auch durch die Thatfache wi— 

‘verlegt werde, daß Neißbley weder Mennige noch) 
fonft einen Metallkalk (ohne zugeſetztes Laugenſalz) 
zu reduciren vermoͤgend ſey, der ſich nicht ſelbſt wie— 
derherzuſtellen im Stande iſt. 


Wenn alſo nach letzterm Experimentum crucis 
jeder Gedauke an Kohle wegfaͤllt, was moͤchte das 
Reißbley wohl ſonſt ſeyn? Hm. Klaproths Be 
fuͤrchtung (Crells Ann. 1790), ich moͤchte (das 
biegſam blaͤtterige, hellbleyfarbig glaͤnzende!) Mo— 

lybdaͤn zu meiner Arbeit genommen haben, iſt un 
gegründet, Es war der befte (durch Salzſaͤure ges 
reinigte) deutfche Graphit, im Handel als Eifen 
fhwärze bekannt, in unfdrmlichen Städen, von 
dunfelbleyfarbigem Metallglanze und koͤrnigem Brus 
che, — welcher mit zwey Theilen geglühtem Glau— 
berfalze gefchmolzen jene merfwärdigen Erſcheinun— 
gen (Erells Ann. 1789 St, 10) gab, die es mehr 
als wahrfcheinlich machen, daß der Graphit eine 
Säure eigner Art zur Bafis habe, und daß ed im 
natürlichen‘ Zuftande vielleicht ein eigenartiges Mer 
tall, etwa das Metall der Phosphorfäure fey, wie 
Arſenikkoͤnig das Metall der Arſenikſaͤure iſt. Sollte 
Phosphorfaure der Kalk diefes muthmaßlichen Mes 
| | talls 
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talls feyn, fo Fann der Einwurf, daß der Phosphor 
dem zufolge ein Mittelzuftand diefer Saure feyu 
müßte, defjen leichte Brennlichkeit mit der großen 
Seuerbeftändigfeit des Neigbleyes, als des fonach 
pollfommen disorygenifirten Zuftandes diefer Saure 
Fontraftiren würde, Feine Wivderlegung abgeben, da 
uns noch nicht alle mögliche Zuftände der Säuren 


7 


und Metalllalfe bekannt find, Auch feheint die _ 


Phosphorfaure auf eine und unbefannte Art fich 
felbit auf naffen Wege metalfifiren zu Fünuen, wie 
man an dem mit einer ungeheuren Menge thierifcher 
Theile gefchwängerten reißbleyähnlichen Gaſſenkothe 
einiger Gegenden ın Paris bemerkt haben will, Ur 

von welcher Natur ift der fchwarze Theil, der den 
unrektificirten Phosphor verunreinigt ? | 


Doch befümmert mich die Entftehungsart des 
Reißbleyes eigentlich hier nicht; von feiner metallis 
ſchen Natur wollte ich reden, die durch jene Zerftd« 
rungsarbeiten mit nicht abgefertigt were 
ben kann. \ 


‚Keine Subftanz, außer einem Holen Me: 
talfe, vereinigt fich mit vollfommnen Metallen im 
Fluſſe, (Arſenikkalk macht eine nur ſcheinbare Aus⸗ 
nahme;) keine Subſtanz, außer einem vollſtaͤndi— 
gen Metalle, ift vollfommen undurchfichtig, und 
wird im euer weich mit Beybehaltung des Metall: 
glanzes. Reißbley beftist diefe Metalleigenfchaften; 
es erweicht fich breyähnlich in der über die Kupferz 
ſchmelzhitze fteigenden Wei 5:uth mit Benbehaltung 


feines — iſt voͤllig undurchſichtig, und 
ye rei⸗ 
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pereinigt fich in Heinen Verhaͤltniſſen nicht nur mit 
Eiſen, wiedasgraue, ſproͤde Gußeifen erweift (wel⸗ 
ches um deſto mehr Reißbley enthaͤlt, je mehr ſich 
im Erze Waſſereiſen, di. phosphorfanres Ei— 
fen befand!) ſondern en obgleich in Fleiner Meise: 
ge, mit andern Metallen, die in Neipbleytiegeln 
eine merkliche Weränderung, nach Sc op'o ki, erlei⸗ 
den, und vermuthlich mit einem kleinen Theile Reiß— 

bley gleichſam legirt werden. Laͤßt ſich dies von 
einer Kohle erwarten? 


Eine nicht geringere Beſtaͤtigung der metal 
ſchen Natur des Reißbleyes iſt feine große Leitungs— 
Fraft der eleftrifchen Materie, amd die Kraft, fie auf) 
feiner Oberfläche anzuhäufen. Ich belegte die Auf 
fere und innere Fläche eines Pulverglafes zur gehös 
rigen Höhe mit Papierftreifen, die genau mit engs 
liſchem Reißbley beftrichen und damit gleichförmig, 
“ überzogen waren, ladete die innere an einer Kleinen: 
Mafchine, entfernte das Glas, und brachte das 
Ingelförmige Ende eines außen herum gefchlungenen: 
Draths in die Nähe der von der Innern Belegung 
auffteigenden Kugel, Der Er ſchuͤtterungsfunke war 
ſtark, dem von der ANUDRLeAG fehr ähnlich. 


Eben fo geifuchte ich ein aleich großes Glas zu 

u laden, deſſen innere und aͤußere Fläche mit Ter— 
pentinwachs beſtrichen, erhitzt, und jo Dicht mit Holzs 
kohlenpulver beftreuet war; es erfulgte bey der An— 
naͤherung der äußern gegen die innere Belegung aller 
dinge ein AmnlBster FERNE NER der aber 
faum 
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kanm die Haͤlfte des von der Reißbleybelegung ent⸗ 
ſtandnen betrug. Die Anhaͤufungskraft der Metalle 
ſcheint mit ihrer Dichtheit oder ſpecif. Schwere im 
Berhältniffe zu ftehen. Eine Goldbelegung läßt eine 
Flaſche weit ftärfer laden, als eine Meffing- und 
Zinnbelegung. | 


II. | 
Befchreidung und Gebrauch eines Thermo 
meterg, um Die höhern Grade der Hitze zu 
meſſen, die von der Rothgluͤhhitze an bis zu 
dem ſtaͤrkſten Grade gehen, welchen irdene 
Gefaͤße ertragen koͤnnen. 
Von Joſias Wedgewood. *) 





Vielfaͤltige Verſuche, welche ich über das Schmel— 
zen mehrerer reiner Metalle angeſtellt, und ſo eben 
geendigt, und der Koͤnigl. Geſellſchaft mitgetheilt 
habe, ſetzen mich jetzt in den Stand, den Werth der 
Grade meines Thermometers auf eine genugthuen- 
dere Art feftzufegen, und fie in einer Sprache aus— 
zudrucden, welche die Gewohnheit uns feit langer 
Zeit geläufig gemacht hat: nämlich, daß ich das 
Berhältniß dieſes Thermometers mit dem Fahrenh. 
| N 4 an⸗ 
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angebe, und eine Columnen hinzuſethe welche die 
Abtheilungen jener Scale bemerkt P die vem Grade 
an Bag entfprechen, 


Wedgw Fr 
Die Rothgluͤhhitze, die man völlig 
am Tagslichte wahrnehmen kann 0 1077 
Die Hitze, bey welcher meine gefärb- RR 
‚ten Emaillen gahr find oO | 1857 
Das Meffing ſchmelzt : 21.| 3807 
Das fchwedifche Kupfer ſchmelzt 27 | 4587 
Das reine Silber fließt 28 1 4717 
Das reine Gold fließt | 32. 15238 
Die Hitge des Stabeifens Bis fp.gering, ; 
zu dem Punkte, daß e& zu⸗ ſte Gran go 12777 
ſammen gefchweißt werden Kr Göch, | 


kann — bteürad 95 |ı 3427 
Die ſtaͤrkſte Hike, die wir im einer 
Schmiedeeffe hervorbringen fonnten 125 [17 3 27 
Bußeifen ſchmelzt ' 130 117977 
Die größte Hitze, die ich in einem _ 


Windofen von 8 Quadratzollen 


hervorbringen Fonnte ı60 I21877 


Alſo finden wir, daß, obgleich die Hitze, in wel: 
ehem dad Kupfer ſchmelzt, von dem Grade ift, den 
man Weißglühhige (incandefcence) nennt, fie nur 
27 Grade dieſes Thermometers ausmacht. Diejes 
nige Hitze, bey welcher Stangeneiſen ſich zuſammen⸗ 
ſchweißen läßt, oder go Grade, nennt man auch 
Meißglühhite, eben jo wie 130, wo das Gußeifen 
ſchmelzt, und jo bis zu 160; fo daß jener im Gans 

zen 
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en eine Stuffenfolge von mehr ald 6,000 von. 
Graden nach Sahrenheit unter fich begreift. 


| Diofes beweiſ et deutlich, wie ſehr dieſe Benen— 
nung, Weißgluͤhhitze, ſchwankend und unbeſtimmt 
iſt, und folglich, wie weitig fie geſchickt iſt, uns von 
dem deutliche Ideen zu geben, was wir als eine 
von den drey Abtheilungen der Hiße in feuerfeſten 
Koͤrpern, anzuſehen gewohnt geweſen ſind. 


Es wird nicht unſchicklich ſeyn, auch den Um⸗ 
fang der Abſtuffungen dieſes Thermometers zu er⸗ 
waͤgen, und ihn mit denen der Queckſilber⸗Thermoͤ— 
meter, und mit andern Abſtuffungen der niedrigern _ 
Hitzgrade zu vergleichen, die und. am beften befannt 
find. Die an diefem Thermometer meßbare Ausdeh⸗ 
nung, wenn man nur bis zu feinem 160ſtenGrade rech⸗ 
net, (dem hoͤchſten, den ich in einem gewöhnlichen Wind: 
pfen von ungefahr 8 Zoll hervorgebracht habe,) ift 
19mal groͤßer, als die vom Gefrieren des Walz 
ſers, bis zu dem gänzlichen Gluͤhen; 3 4mal größer 
als von dem Punkt der Gefrierung des Queckſilbers 
bis zu dem, wo es kocht, welches die entfernteſten 
Graͤnzen der Queckſilber-Thermometer ausmacht; 
ıogmal größer, als von dem Waſſer, welches friert, 
bis zu dem kochenden Waffer, und mehr als 300mal 
groͤßer, ald von dem gefrierenden Waſſer bis zu der 
thierifchen Wärme, 


In dem Theile der obenerwähnten Trans: 
actionen habe ich von den verfchieonen Waͤrmegra⸗ 
den auf nn und . Defen geredetz 

"5 * 
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ich hatte fie beftimmt, indem ich Sie Thermometer⸗ 
Städe in ihren Huͤllen durch die Oefen mit den Me⸗ 


| tallen gehen ließ. Ich habe auch von den Waͤrme⸗ 


graden geredet, deren man ſich in den Glashuͤtten und 
den verſchiednen Fayancerieen bedient; ich hatte ſie 
auf eben die Weiſe beſtimmt, indem ich der Wir⸗ 
kung des Feuers die Stuͤcke, mit dem Glaſe oder 


der Fayance, Mm ihren verfchiednen Defen ausfeßte, 
Aber diefes Thermometer giebt Die Mittel an die 


Hand, noch mehr zu thun, und noch weiter in Bez 
fimmung der Maaße zu gehn, als ich es mir an— 


fangs hätte verfprechen fünnen. Es wid uns in, 
den Stand feren, die Wärme zu beftimmen, im. 


we elcher einige der porcellainenen Gefäße und das vers 


— 


* 


ſchledene irdene Geſchirr entfernter Nationen und ver⸗ 


ſchiedner Jahrhunderte gebrannt worden iſt; denn 


es iſt klar, 1) daß dieſe Koͤrper durch eine noth— 
wendige Folge ihrer Zuſammenſetzung, in welcher 
die Thonerde einen weſentlichen Theil ausmacht, 
ihr Volumen durch die Wirkung des Feuers verz 
ringert haben. 2) Daß die Verringerung, Die 


Er 


fie nothwendig bey dem erſten Brennen leiden müffen, 


fich nicht verändert, wenn man fie durch dieſelben 


Grade von. Hiße gehen läßt, welche fie zuerft er— 
litten hatten; aber 3) daß, fobald als die Hite 
anfängt diefe Graͤnzen zu Überfchreiten, eine fer= 


nere Verringerung entfteht. Wenn man alfo, nach⸗ 


den man in dom Maaße einStüd von derzerbrochenen 
Fayance gemefjen hat, es forgfältig mit einem Ther⸗ 


? 


miometer: Städ einem regelmäßigen Feuer ausſcht, 


und es von Zeit zu Zeit unterſucht, bis auf den Au⸗ 
genblick, 
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genblick, wo es anfängt fich zu verringern, fo kann 
man fich verfichert halten, daß man ihm den ganzen 
Grad ver Hitze gegeben hat, in welcher es anfüng- 
lich gebrammt war, und diefen Grad wird man fin: 
Dem, wenn man das Thermometer : Stüd mißt. 


Durch dies Thermometer Fonn auch mit wahr 
rer Genauigkeit einige wichtige Eigenfchaften der 
natuͤrlichen Körper entdeden oder darfichten, und 
vielleicht fogar des Gefchlecht zweifelhafter Körper 
beftimmen, Man findet 3. DB. daß der Jaſpis, wels 
der hierin dem Thon: und Topfitein gleicht, fich 
verringert, fiatt daß der Granit in dem Feuer fein 
- Bolimen vergrößert, da hingegen die Quarze und 
Seuerfteine weder Vergrößerung noch Verringerung 
dafelbft leiden, Diefe Verfuche find im Feuer zu 
70 bis go Grad dieſes Thermometers gemacht 
worden; eine hinreichende Anzahl von ahnlichen 
Thatſachen, wenn fie mit einander verglichen werz 
den, und zugleich mit den Eigenjchaften der na tuͤr⸗ 
lichen oder kuͤnſtlichen Körper, deren Zuſammenſez— 
zung wir zu kennen wuͤnſchen, kann zu verſchiednen 
Entdeckungen leiten. 


Indem man in Verbindung mit dieſen Ther— 
mometer -Stücen, ſchon gemachte Berfuche wieder— 
holt, (wie die Berfuche des Hrn. Pott und Achard, 
deren Grad der Wärme man zu der Zeit, wo fie ge: 
macht wurden, nicht beftimmen konnte,) kaun man 
zeit wirklich ihren Grad von Hitze genan angeben, 
und fie dadurch. weit verftändlicher und a für 
den Lefer und den Künftler nischen, 

Ber: 
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Verſchiedne andre Gebräuche und Anwendun⸗ 
gen eines Maaßes für dieſe höhern Grade der Hitze 
wird ſich ohne Zweifel von felbft ergeben; ich will 
nur von dem reden, vermittelft welches wir die res 
lative Stärke verfchiedner Arten von Kohlen z oder 
andern Heigungsmitteln beftinnmen koͤnnen, wenn 
man von jeder gleiche Quantitäten in demfelben 
Dfen mit eben dem Zuge von Luft, und mit allen 
andern ahnlichen Umftänden brennt,. und jedesmal. 
ein Thermometer-Städ mitten ins Feuer legt, fo were 
den die Stüde, weil fie immer die Hiße, die fie gelitz 
ten haben, ausdrücken, die wirkliche Stärfe des ver— 
ſchiednen Feuers anzeigen, und folglich die relative 


Stärke der Heitzungsmittel. 


* 


Ich ſchmeichle mir auf dieſe Weiſe eine neue 
Art von Unterſuchungen vermittelſt des Thermo— 
meters eroͤffnet zu haben, und daß wir von jetzt an 
reinere Ideen von der Verſchiedenheit des lebhaften 
Feuers und ſeinen Wirkungen fuͤr natuͤrliche und 
kuͤnſtliche Körper haben werdeu, da ſich dieſe Grade 
wirklich einem genauen Maaße unterworfen finden, 
und nicht allein mit einander, ſondern auch mit den 
geringern Herglichen werden koͤnnen, welche die ges 
wöhnlichen Thermometer anzeigen, 





Nahfhrift. Nach weiterer Verfolgeng derer 
Verſuche, von welchen ich fo eben geredet,habe, mache 
- ich anjetzt Thermometer-Stuͤcke von einer thonartigen 
a. welche Vortheile vor Diejenigen hat, 
welcher 


F 
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welcher ich mich vorher bediente, und davon beſonders 


in Hinſicht der beyden oben —— Eigenſchaften 
eicht. 


1. Sie leidet in dem Brennen die oben er- 
wähnte Vermehrung des Umfangs (ſ. S. 6 4.) nicht, 
welche bey andern erfolgte, ehe die Verringerung, 
(worauf das ganze Thermometer fich gruͤndet,) an⸗ 


fing. 


2. So groß auch der Grad der Hitze ſeyn mag, 
dem ſie ausgeſetzt wird, ſo nimmt ſie doch nie den 
geringſten Anſchein von einem halbglaſigten Gewebe 
oder von Porcellain an (f.S.126.), ſondern nachdem 
fiedurch die lebhafteften Feuer gegangen ift, welche 
ich habe hervorbringen koͤnnen, behielt ſie doch im— 
mer ihren ſchwammigen oder poroͤſen Zuſtand. 


Da die Stuͤcke in ihrem nicht — Zu⸗ 
ſtande dem Umſtande unterworfen ſind, daß ſie von 
neuem Feuchtigkeit der Luft einſaugen, und dadurch 
eine merkliche Vermehrung ihres Volumens erhalten, 
fo trägt man Sorge, fie im der Hitze kochenden Waſ— 
fers trocknen zu laffen, und fie fogleich nad) dem 
Maaßſtabe zu formen; denn nachdem Dies geiches 
hen ift, macht die oben erwähnte Unbequemlichkeit 
nichts mehr aus, | 











Indem man die Stüde nach) dem Maaßſtabe 
zurichtet (f. ©. 62.), hat man am beften gefunden, 
daß man ihnen die glatte und dichte Oberfläche laſſe, 


Re fie bey ihrem erfien Formen annehmen, d. ds 
wenn 
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wenn fie noch weich ſind; daher ſtatt durch Ab⸗ 
ſchaben oder Reiben diejenigen zu verkleinern, Die 
etwas zu groß geworden find, bemerfe ich auf der 


hintern Grundfläche (deren eckigter Rand ſchief abe 


geſchnitten ift,) die Anzahl von Graden, welche ihm 


| fehlen, um zur oO zu gelangen, jo, dag man in. allen 


Verſuchen, die mit den nummerirten Stuͤcken ges 
macht find, wenn die Nummer fi) auf dem, bins 
tern Ende befindet, fie hinzufügen, wenn fie auf 
dem sordern Ende ift, man fie von dem Grade ab: 
ziehen muß, zu welchem das Stuͤck nad) dem Ver⸗ 
ſuche nen 





IM. 
Ueber die Beſtuſchefſche Nerven - Tinktut, 


(Tindur a tonico - neruina.) 


Vom Som Proviſor Neumann in Viaunſchwen 





Die sn. Profeſſoren Hermbftädt und 24 
ſchreiben zur Bereitung der Tinctura tonica vor, 
daß man Naphtha Vitrioli rectificata nehmen möge, 
wie auch, daß man das flüffige 1 u Eiſen⸗ 
ſalz dazu bereiten muͤſſe. 


Hr Hermbſtaͤdt namlich ſchreibt vor in 
ſeiner Erperimental⸗ Pharmacie erſten Theil, daß 
man 
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man den Ruͤckſtaad, welcher mach der Bereitung 
der eifenhaltigen Salmiakblumen zuräcbleibe, einer 
Sublimation unterwerfen, und den davon erhalte 
nen Sublimat in einem feuchten Keller zum Zerz 
fließen hinſetzen ſolle. 


Da die Mehrſten aber wohl nach der Vorſchrift 
des Hrn. Hagen die Flores Salis Armoniaci 
martiales bereiten werten, fo wird wohl fihwerlich 
Einer um des Nücftandes willen fih mehrerer 
Koſten ausfegen. Er fehlägr nämlich vor, dag man 
I Unze Eifenfafran, der mir Laugenjalz niederges 
fchlagen und gut ausgefüßt worden, mit fo. viel 
Salzfäure mifchen foll, daß er dünnflüffig werde, 
diefes mit 12 Unzen Salmiak mifhe, und dann 
der Sublimation unterwerfe. Und durch Diefe 
Bereitung bleibt nichtö zuruͤck, wie ich felber ge⸗ 
fehen habe. | 

Hr. Hagen ſchreibt die Bexeitung de flüffigen 
falzfauren Eifenfalzes auf folgende Art vor, (im 
feinem Lehrbuche der Apothekerkunſt dritte Yusgabe,) 
man foll reines Eifen in rectificirter Salzſaͤure bis 
zur völligen Sättigung aufldfen, die Aufloͤſung 
eine Zeitlang ruhig ftehen laffen, fie dann fiftriven, 
und aus einer gläjernen Retorte in einem Sands 
bade, zuerft alle Feuchtigkeit abziehen, fo daß es 
yöllig trocken geworden wäre, alsdaun das Feuer 
nach und nach verſtaͤrken, bis alles Salz als ein 
braunrother Sublimat in bie Höhe geſtiegen ware. 
Die Behandlung des falzfauren Eifenfalzes zum 


Eifenöhl Fommt mit der des Dim, Hermbftädt 
J uͤberein, 
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fiberein, wie auch der Borfihlag, daß man zur 


Bereitung der Tinctura tonica, rectificirte. Vitriol⸗ 
u.» nehmen fol. 


Es trat bey mir der Tall ein, daß — dieſe 
Tinctur bald verfertigen ſollte; ich hatte aber ſo we— 
nig das ſalzſaure fluͤſſige Eiſenſalz als rectificirte 
Naphtha vorraͤthig, und die Zeit war zu kurz, um 
beydes zu verfertigen. Ich ſaͤttigte daher reinen 
Eifenſafran, (den ich aus aufgeloͤſtem reinem Eiſen— 


vitriol vermittelſt gereinigten Weinſteinſalzes durch 


Niederſchlagen bereitet hatte,) mit phlogiſtiſirten 

Salzſaͤure, ſo, daß nad) etwas vom Eifenfaftar 
unaufgeloͤſt blieb, (um überzeugt zu ſeyn, daß vie 
Säure damit vellig gefättigt wäre). Ich goß einen 
Theil des flüffigen ſalzſaͤuren Eifenfalzes, mit zwei 


Theilen fehr vorſichtig deſtillirter, aber nicht rectifi 


cirter Naphtha zuſammen, (welche ich aus einen 
Theile Nordhaͤuſer ſtarker Vitriolſaͤure und 2 Theilen 
des ftärfften Weingeifies bereitet hatte,) wahren 


dem Schuͤtteln nahm der Aether ſo viel vom Eiſen 


in ſich, daß er hoch goldgelb wurde; ich wiederholt 
das Echütteln während einer Stunde noch dftei 
um zu feben, ob die eifenhaltige Naphtha non 
dunkler werden würde, aber fie blieb fo, | 
Ich fehied fie daher ab, und hatte am ı Unze 
welche ich dazu genommen hatte, 2 Quent. Verluſt 
miſchte dann die eiſenhaltige Naphtha mit 3 Lot 
Weinalkohol, verfah das Glas mit einem gutpa 
fenden gläfernen Stoͤpſel, und fetzte fie der Som 
| Ba 
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ſo lange Er bis Die gelbe Sarbe verfchiwunden, 
und fie völlig weiß geworden war ‚, (welches inner: 
halb 2 Zagen bey gutem eisen im Julie 


Monat gefdah.) | 


Br) ſtellte die Tinktur darauf an einen fine 
fern Ort, um zu fehen, ob fie wohl bald wieder ihre 
vorher gehabte Sarbe wieder erhalten würde; aber 
ich ſah innerhalb 2 Tagen beynahe Feine Veraͤn— 
derung daran. Ich öffnete das Glas alfo, fu, dag 
ich den Stoͤpſel nur leife hineinftach; hierauf fah 
ich, daß fie nach und nach gefärbt wurde, und 
innerhalb 3 Tagen hatte fie eine völlige lade, 
wieder erhalten, 


‚Auf das Rücbleibfel bom eifenhaltigen Aether 
goß ich 6 Quent. verfüßte Vitriolſaͤure, fchüttelte 
es unter einander; da fich aber nichts davon abs 
fchied, fchüttete ich fo viel trocknes Meinfteinfalz 
nach und nach hinzu, bis ich Fein gelindes Aufbrauſen 
mehr bemerkte, Ich ſtellte die Miſchung 8 Tage an 
einen ruhigen kalten Ort, waͤhrend der Zeit hatte ſich 
das Digeſtivſalz kryſtalliſirt, und die uͤberſtehende 
gelbe Fluͤſſigkeit war vdllig hell geworden. Ich fil— 
trirte die Tinktur, und erhielt eine eben ſo gefaͤrbte 
und ſo auf der Zunge ſchrumpfende, als die er— 
ſtere war. 


Meine Meynung iſt daher dieſe „ dag man bey 
Ermangelung der rectificirren Vitrioli— Naphtha 
und des Eiſen-Oehls zur Bereitung der Tinctura 
tonica wohl eben ſo gut eine vorſichtig einmal de— 

Chem. Yun. 1798. B. 2. St. 9. O ſtillirte 
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ſtillirte, als zweymal deſtillirte, Naphtha anwenden 
kann, wie auch, wenn man kein beſondres bereitetes 
Eiſenohl vorraͤthig hat, wohl eben ſo gut reinen 

Eiſenſafran, der in phlogiſtiſirter ſtarker Salzſaͤure 
aufgeloͤſt worden iſt, wie 7— beſchrieben habe, anwen⸗ 
den kann. iR 


/ 


er dr 
Skizze einer vulfanifchen Skiographie. ) 





Ale Koͤrper, welche irgend als vulkaniſch anges 
ſehen werden koͤnnen, laſſen ſich unter drey Abe: 
theilungen bringen. Es ſind naͤmlich 


4, vulkaniſirte Subſtanzen, oder fo 
che, Die durch wahre Schmelzung entftanden find. 


2: Hinzugefommene oder parafıtifche Sub⸗ 
flanzen, welche aus der Maffe der Lava felbft ent⸗ 
wickelt, und auf der Oberfläche derfelben oder bes 

nachbarter Körper verdichtet find. + 3 


3. Subſtanzen, die von Vulkanen ausgewons 
‚ Ten, aber nicht vulkaniſirt find, 
Er 


“) Der Derfaffer diefer Abhandlung, die unter dem 
Titel: Abozzo d’una feiagrafia vulcanica, dem Here 
ausgeber zugefande ift, iſt ſicherm Vernehmen- nach 
Hr. D. Thom ſon aus Neapel, welchem die chem. 
Annalen ſchon manchen belehrenden Aufſatz verdan⸗ 
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N Erfie Tafel 
Walfaniſ rte durch Schmelzung entſtandne 
Srbflanien 
f Ä Glas [ dicht, gefärbt, und dunkel, (Smalto) 
ho⸗ zellig, ſaſericht, Bimſtein 
— — 
pene in Koͤrnern *— frac ge 
( | slo Pechftein ( zellig [unregelmäßig 
i Kömern f tafelformig 
] als Hornftein Dicht u. ſ. w. prismatiſch 
(etroſelce.) rhomboidal. 
regelmaͤßig trapezoidiſch 
dicht lungeſormt Iiohäreidifch 
| herzfotmig 
ſchlacken⸗ [regelmäßig a 
1: | artig (un regel; jet aktitiſch 
3 > | maßig erdenförmig 
N | f aus einer 
von erdigem (wahrer Subſtan; 
Komme lſandartig, Sand _ (nus mehrern 
J Iunfammen (Zuften 
er: geklebt — 
gene Peperino 
ſeinfach u. ſ. w. 
m Feldſpach 
Quarz 
| Schoͤrl 
m kryſtalliſtr⸗ tompalt zuſammen⸗ RGlimmer 
ten Koͤrnern Zeſetzt aus Hornblende 
| | Zeolith 
H \ | Ir f. m. 


O 2 Benmen 


Hemer * g. Viele Laven ſind faͤhig, auch 


diejenigen Geſtalten anzunehmen, welche hier blos der 


erdigen und kompakten Lava a find, um 


Wiederholungen zu vermeiden. Alle Laven koͤn⸗ 
nen mancherley Abänderungen durch ſolche Körper 
erleiden, welche von ihnen eingeſchloſſen worden 


find; dieſe Körper find alsdann entweder vulka— 
mifirt oder nicht, oder ein Gemiſch von beyden; und 
wer die Gefchichte der Laven genauer entwerfen 
will, kann diefe zufälligen Beymiſchungeu nach 


dem Drte ordnen, welchen ber eingeſchloßne Koͤr⸗ 


per in dieſer Tafel hat. 





Zweyte Tafel, 
J 
Hin zukommende paraſitiſche Subſtanzen, wel 
che aus dem Innern der Lava entwickelt, und auf 
ihrer oder benachbarter Sipu Oberfläche ange: 
u ſind; 
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| i (Tufeföumige Dinfte 
Saiten 
Baer Alkalien 
gefauerte 
5 Alfalten 
1 Salze : 
[die allge, u Ggefäuerte 
[meine eigene Erden 
‚liche Dberfl.) metalliſche 
Salze 
Erde, Kieſelerde in 


die beſondre Stalaktiten 


äußere. d.h f 
Spalten und| Schwefeg | 
Yale, zu de mit Arſenik 
nen die Luft Eiſen 
| gelangen Pr —— 
| ann Arfenit 
„ (ufeförmige Dünfte 
Waſſer 
Salze 
Kalkſpath 
| Flußſpath 
* Seth 
cher dies Die innere, —— 
ſe Koͤrper —3d. h. in den Schr 
er ie Be thonartiger Hornſtein 

nen Spalten, 


ſdie auße- 
te 


welche mitder eh 
außen Luft Jaſpis ſKupfer, gediegen 
nicht zuſam— — 
men hängen. | ————— 
| Im fpathig 
kubiſch von 
Metalle cap⸗ di 
N Eifen \Bove, wels 
| h *. noch 
nicht unter⸗ 
ſucht if. 


3 Dritte 


re | 
Dritte Tafel — 


Von Vulkanen ausgeworfene, nicht sutfnifne 
—— 


J Kalkſpath 

En 
ſchuppig 

welber Marmor von dunkel 
| feinem Korne h 
BU weißer Marıhor von unfühlbarem Korne, 
dunkel, I 
grauer Marmor, groͤbkoͤrnig, welcher die 
Subſtanzen im Umfange enthaͤlt, wie eine 
Verzierung von Edelſteinen, oder wie ein 
Schlauch mit Edelſteinen beſetzt. Dieſe 
Subſtaͤnzen find 


—— 


— —— — ⸗ — 


Katkipach, weis, Marınor, grüne, diaue, thonige ofraedri» 
Feldſpath, Glimmer, Kryſt.Koͤrner, Hornſt. ſches Eis 





SR De 
von verjchiednen Geflalten — 
und Farben ziehbar 
Kie⸗Freinfache 
ſel⸗ — — —— 
erde Baſalt? 
Me: [ Bley. Geſchweſelter Bleyglanz \ 
talle | Eifen. \ 
Des 


*) Man merke vom Bafalt, (mie non jeber Subftanz, 
welche auf der erften Tafel ftehr,) daß er fo gut zur 
dritten. als zur erften Tafel gehören Fann, welches 
fonderbar ſcheint; man muß indeffen Rüͤckſicht darauf 

nehmen, daß immer der Baſalt Zaf. 3. wefentlich 
zur eriten gehört, und zu der dritten nur wegen der 
zufalligen Eigenfchaft, welcher diefe ganze dritte Eins 
eheilung, oder dritte Tafel diefer Skizze einer vul⸗ 
Eanifchen Sciagraphte, ihren Urſprung verdankt. 
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Bemerkungen Der Kürze wegen ift une 
terlaffen, zu den drey vorhergehenden Tafeln noch 
eine vierte für die Subftenzen im Zuftande der Zere 
ſetzung hinzuzufügen, weil alle den Wirkungen des 
Feuers, der vulfanifchen Dämpfe, des Waffers uud 
der Sonne abwechfelnd ausgefeßt find. Mer die 
Materie inne hat, dem wird es nicht an einer Negel 
fehlen, feine Beobachtungen (über vulkaniſche und 
nicht vulkaniſche Körper) nad) der Anweifung diefer 
drey Tafeln zu ordnen, 


Die Thatſachen nnd Gruͤnde, welche die obige 
Eintheilung veranlaßt haben, werden dereinft anges 
führt werden, Allein, dies iſt keine Heine Arbeit; 
ars longa eft, vita brevis. Jetzt ift ed hinreichend 
anzudeuten, daß diefe Eintheilung größtentheild 
‘auf folgenden Betrachtungen beruht: 


1, Daß alle Laven entweder im glafigen Zu: 
frande, oder ſchon darüber hinaus find, durch Ber: 
wandlung in Reaumuriſches Percellain. 


2. Daß die Laven, welche nicht zu Reaum. 
Porcellain geworden find, und deren Anſehn doch 
wenig verglaſet iſt, dieſen Zuſtand verloren haben, 
weil ſie zu ſehr mit ſtrengfluͤſſigen Partikeln ver 
miſcht waren; dies ſcheint mir der Zuſtand des ges 
wöhnlichen Porcellains zu ſeyn, welches ein Ge— 
‚menge von leichtflüffigen und firengflüffigen Partız 
keln ift. | 

3. Daß die bisher übliche Methode, die Laven 
mach der Baſis des vermuchlichen Mutterges 
94 ſteins 
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feingzu klaſſi ficiren, 3. B Hormſteinlaba tea 


‘a bafe di pietra cornea, di petrofelce), und eben’ 


fo Porphyrlasa, weil man glaubte, fie ſey aus 
Porphyr entflanden, unzulänglich ſey, weil fie ſich 


auf eine Hypotheſe gruͤndet, welche niemals auf eine 
gründliche Eintheilung der Subſtanzen Einfluß has 
ben follte, noch) weniger aber auf ihre Definition. 
Deswegen ziehe ich. Die einfachern Methoden vor, 
die Laven nach Den Theilen zu benennen, welche ſich 
jetzt unſerm Auge darbieten. 


4. Daß die von mir verlaßne Methode nicht 
allein unzulaͤnglich, ſondern auch in den — 
nurichtig iſt. 


Ich wuͤßte Feine andre Regel, um die Natur 
des Muttergefteind einer Lave aufzufinden, als Die, 
welche mich lehrt, darauf aus den Ueberreften die: 
ſes Muttergeſteins zu ſchließen, welche mit derſel— 
ben ausgeworfen und von ihr eingeſchloſſen find, 
Hierdurch belehrt finde ich, daß die neueſte Lava 
von Iſchia nicht, wie man glaubte, Porphyrlava 
ſey, (d. h. entſtanden aus der Schmelzung eine 
Baſis von Porphyr, mit Zuruͤcklaſſung der unzer— 


ſtdrten Kryſtallen von Feldſpath,) ſondern daß fi 


aus einer wirklichen Schmelzung eines großer 
Feldſpathfelſens mit etwas Glimmer und Olivir 
entſtanden ſey. Eben ſo finde ich, daß die La— 
va aus dem Veſuv von 1794, welche den Torre 
del Greco zerftörte, und eine andre veſuvianiſche 
Lava, deren Alter ich bis jeßt noch nicht mit Ge: 
wißheit — faun, nicht der Hornſtein (pietr: 

cornea, 
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cornea) zur Bafis haben, fondern einen Granite 
felfen mit Olivin, Glimmer und fchwarzem Schdrl, 
Der ſehr fparfam m dieſen beyden Laven zerfireut ift. 
Will aber jemand dieſe Laven noch jeßt für Horn— 
fein (pietra cornea) mit Olivin u. ſ. w. gefleckt 
halten, fo babe ich auch nichtö Dagegen, 


Henn e8 bieher gehörte, fo Fönnte ich noch 
Hinzufügen, daß die Vertheidiger der alten Klaſſifi— 
Fation, wenn fie ſtets den Hornftein anführen, Ges 
fahr.laufen, daß man fich gegen fie ihrer eignen 
UÜrgumente bediene, 3. B. fie wollen, daß die Baſis 
der genannten Laven Hornftein (p. c.) ſey, (und 
noch mehr, daß er es gewefen fey, ehe die Lava aus 
der Oeffnung des Veſuvs herausbrach.) Allein 
es findet ſich, daß dieſer Hornſtein, ein wirkli— 
ches Produkt des Vulkans iſt; daher kann der 
Vulkan Hornſtein erzeugen; es kann ſeyn, daß 
viele andre Abaͤnderungen des Hornſteins, worauf 
man bis jetzt noch nicht gefallen iſt, ebenfalls vul⸗ 
kaniſche Produkte find. ER 


5. Daß die Materie, (3. ®. das Glas) fahig 
ift, im Erftarren eine Subftanz zu bilden, welche 
härter und ftrengfläffiger iſt, als das Glas vor der 
Schmelzung war, und welche auch ein ganz ver— 
ſchiednes Anfehn hat. Folglich verhindert Die Härte 
und Strengflüffigfeit gewiſſer Theile in einigen zu 
ſammengeſetzten Steinen, (3. B. des Quarzes im 
Granit) nicht, daß alles zuſammen vor der Treu⸗ 

nung in Koͤrner von verſchiednem Charakter, im Zu⸗ 
O5 ſtande 
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ſtande der Schmelzung geweſen ſey. Im Gegen 
theile kann die zu gleicher Zeit erfolgende Kryftalli 
ſation dieſer Körner nicht anders begriffen werden, 


als wenn man annimmt, daß fie aus einem Zur 


ftande vollfommener Slüffigfeit darin übergegangen 
find. Und je flüffiger eine gemifchte Subſtanz iſt, 
deſto vollkommener wird auch die Trennung ihrer 
conſtituirenden Theile ſeyn, und dieſe Theile wer⸗ 
den freylich ihre unterſcheidenden Merkmale in et 
sem höhern Grade beſitzen. 


6. Daß jede, und alle Subftanzen, Tee ge 
wöhnlich die Granite ausmachen, fich auf diefer oder 
einer andern Lava, unmittelbar nach der Schmele 
zung, d. h. während des Erſtarrens der Lava, kry⸗ 
ſtalliſirt finden, 


Der Verfaſſer diefer Skizze hat fich deshalb 
nicht genannt, weiler winfcht, fie beftändig zu verz 
beffern, und daher die freye Kritik feiner Freunde nicht 
hindern will, wie auch deshalb, daß es ihnen nicht 
nicht, als dem Verfaſſer felbft, mißfallen möge, wenn 
fie Die Kritifen yon andern über ihn hören follten, 
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Bon der Wirkung, die die Foncentrirte Schwe—⸗ 


felſaͤure für fich.allein auf thierifche und vege⸗ 
tabitifche Subſtanzen aͤußert. ) 


Von Fourcroy und Vauquelin. 


Ob wir ſchon die Hauptwirkung der koncentrirten 
Schwefelſaͤure auf die Pflanzen, auf die Bildung 
des Waſſers, der Eſſigſaͤure und den Niederſchlag 
von Kohle beſchraͤnkt haben, ſo muͤſſen wir doch ge— 
ſtehen, daß zuweilen der Fall verwickelter iſt; daß 
manchmal zwey Pflanzenſaͤuren entſtehen ſtatt eis 
ner, und daß ſich zuweilen ein wenig Alkohol bil: 
det, Feldft bey den Subſtanzen, die feinen Zuder- 
floff enthalten, wie z. B. Gummi und ungeleim: 
tes Papier; und endlich, daß fehr oft gefohltes 
Waſſerſtoffgas in mehr oder weniger großer Menge 
ſich entwigelt. Aber dieſe vervielfaͤltigten Pro— 
dukte entſtehen nicht fo Häufig, als die Bildung des 
Waſſers, des Eſſigs, und der Niederichlag von 
Kohle, die ſich unabänderlich bey ber. Einwirkung 
der okeatrieten Schwefelfäure auf Pflanzenjtorfe 
ereignen. Sie find gewiſſermaßen nur Nebeners 
ſcheinungen; fie bangen von den verſchiednen quan⸗ 


titativen Verhaͤltniſſen der Beſtandtheile der vr 
tabl⸗ 
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tabilien ab. Sie ereignen fich vorzüglich bey de: 
nen, die mehr Waſſerſtoff enthalten. Die Beſchrei⸗ 
bung davon und die Ideen, wozu ſie fuͤhren koͤnnen, 
gehoͤrt zur vollſtaͤndigen Geſchichte der Analyſe der 
Pflanzen, die wir herausgeben, wenn wir unſre 
Arbeit geendigt haben werden. Das Entſtehen des 
Alkohols, das Entſtehen mehrerer Waͤrme und des ge⸗ 
kohlten Waſſerſtoffgaſes beweiſen eine vollſtaͤndigere 
Zerlegung in den Pflanzen, worauf die koncentrirte 
Schwefelſaͤure gewirkt hat: und das iſt eine Com⸗ 
plication „die, obſchon fie durch die Veränderung 
des Gleichgewichts erfolgt, das durch den Hang die: 
ſer wirkſamen Saͤure zum Waſſer entſtanden iſt, doch 
hier nicht ſo gut aus einander geſetzt werden kann, 
als in einer ausfuͤhrlichen Beſchreibung der neuen 
Art zu analyſiren, die wir einſt den Chemiſten voll 
ſtaͤndig vorzulegen gedenken. 


| Außer diefer größern Menge von Produkten 
und fomplieirten Verbindungen, die ſich bey Pflan⸗ 
zenftoffen ereignen, wenn Foncentrirte Schwefelfäure 
darauf wirkt, ſo erleidet die letztere ſelbſt auch zu⸗ 
weilen eine Veraͤnderung. Wenn die Subſtanzen, 
die man mit ihr in Verbindung bringt, zu wenig 
Sauerſtoff enthalten, um ſo viel Waſſer bilden zu 
koͤnnen, als zu ihrer Sättigung hinreicht; dann 
> gerbindet fich ein Theil ihres Waſſerſtoffs mıt einem 
Theil Sauerftoff von der Säure ſelbſt, und es ents 
ſteht fchwefelichte Saure. Man bemerkt dies vorz 
züglic bey öhligten Körpern. Dies dauert aber 
nur fo lange, bis Waſſer genug da iſt, um bie 
Saͤure zu fattigen, und dann hört es gleich auf. 

| Die 


N 
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| Die Wirkung der Foncentrirten Schwefelfäure 
auf thieriiche Theile iſt noch verwidelter, weil diefe 
Körper zuſammengeſetzt fd. Obſchon die Vers 
wandtfchaft diefer Säure zum Waſſer auch davon 
die Urſache ut, fo ift Doch deffen Bildung nicht blos 
mit einer Pflanzeufänre und dem Niederfchlage von 
Kohle verbunden, fondern es bildet ſich auch noch 
Ynmoniaf, Nichts Flüchtiges entweicht. Der 
Stickſtoff, der einen Bertandtheil diefer Körper aus« 
macht, verbindet fih mit Waſſerſtoff, und macht 
damit das flüchtige Laugenſalz, das fich mit der 
Schwefelfäure verbindet, oder mit der Säure, die 
gerade jegt gebildet wird, während daß ein andrer 
Theil Wafferftoff mit dem Sauerfioffe der thieris 
ſcheu Theile Waſſer bildet, um die Schwefelfäure. 
zu fättigen. ber auch hier wird, wie bey den 
Pflanzen, die Menge Kohlenftoff, die zu viel iſt,) die 
nämlich übrig bleibt, nachdem ein Theil davon mit 
Waſſer- und Sauerftoff die eine Säure gebildet 
hat,) präcipitirt, unter der Geftalt eines Magma, 
oder Flocken, oder als ſchwarzer Staub. Eben fo 
erzeugt ſich bey dem, oft ſo heftigen und geführlia 
chem DBerbrennen durch die ſtarke Schwefelfäure, 
auf Unfoften der Haut, Waſſer, Pflanzenſaͤure, 
Ammoniak: es ſchlaͤgt ſich Kohlenſtoff njeder; und 
die verbrennlichen Theile werden gänzlich zer⸗ 
fidrt, und ſondern ſich als eine ſchwaͤrzliche Kruſte 
ab. Koͤmmt bey dieſer zerſtoͤrenden Kraft der gedach⸗ 
ten Saͤure, etwas davon in den Magen, ſo muß man 
augenblicklich eine ſchleimigte Fluͤſſigkeit nachtrinken, 
auf welche jene ſogleich wirken kann. 

Durch 


se Br 


Durch dieſe Umänderung der zuſammengeſetzten 
thieriſchen und Pflanzentheile in vielfachere durch 
unſre Saͤure eroͤffnet ſich ein neuer Weg der Pflan⸗ 
zenzerlegung, Man kann jene angeführten Wir⸗ 
kungen durch Zuſatz von neuer Schwefelſaͤure, oder 
durch eine größere Temperatur erhoͤhen. Eben jene 
Wirkungen haben einen unmittelbaren Einfluß auf 
pharmaceutiſche Arbeiten, wie dies Vauquelin 
durch eine Arbeit über den Aether zeigen wird, #) 





— — 
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Ehemifche Unterfuchung des Gehirns vers 
ſchiedner Thiere. 
Ton A. F. Fourcro y. #*) 





G 1. Kalbsgehirn. | 


Erſter Verſuch. AIch nahm dazu ein fo viel 
als möglich, von Blutgefäßen und Häuten gereinige 
tes Kalbsgehirn, das mehreremale in deftillirtem 
Waſſer gewafchen wurde, bis es folches nicht mehr 
roth faͤrbte. Ein Stuͤck yon dem Gehirn wurde in 
eine Phiole mit deftilfirtem Waſſer gebracht, welches 
® einige 
*) ‚Diefe Abhandlung Fennen unſre Leſer fchon. f. chem, 
Ann. 3. 1798. B. 1, ©. 400. 
**) Annal. de Chim. T. XVI. p. 282. Diefer Abhand⸗ 
lung gehen mehrere Auffäse über die Gleichfoͤrmigkeit 
des Gewichts und der Maaße voraus (von ©. 225 > 
282.) allein theils find die damaligen Reſultate feit- 


dem umgeaͤndert, sheils finden fie ſich In andern Jour⸗ 
nalen. C. Nr Ä 


— 
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einige Zeit gekocht wurde; das Waſſer wurde blos 
ein wenig dunkel Dadurch, und das Gehirn ſchien 


abgenommen zu haben, und ein wenig a zu 
fenn. |; — 


Zweyter Verſuch. Man hatte geglaubt, 
daß das Kaͤlbergehirn wohl in eine Art von Oehl 
geſchmolzen werden koͤnnte, welches bey dem Gehirn 
einer andern Claſſe von Thieren der Fall iſt. 


Um uͤber dieſe Vermuthung Licht zu erhalten, 
wurden mehrere Stuͤcke von Kaͤlbergehirn in einer 
Phiole einer gelinden Waͤrme ausgeſetzt. Das von 
Natur im Gehirn enthaltne Waſſer verdampfte, 
und jenes nahm Dadurch am Umfange ab, und 
wurde fefter. Mon fuhr noch einige Zeit fort dag 
Gefäß zu erwärmen, indem man e3 fchättelte, wor— 
auf das Flappernde Geraͤuſch der Stücen die Aus— 
trodnung bewies. Bey verftärkter Hiße-entwicelte 
ſich ein weißer veizender und erſtickender Dampf; 
die Maffe nahm eine gelbliche Farbe an, die bey 
zunehmender Hitze immer tiefer wurde, und erſt 
in hellroth, dann in dunkelroth, und endlich in 
ſchwaͤrzlichbraun überging, 


Dritter Verſuch. Em Stüd von einem 
Kalbögehirn wurde in einen marmornen Mörfer zu 
„einer Art von einem zufammenhängenden und gleich- 
artigen Brey gerieben, der nach und nach mit ein 
wenig dejtillivtem Waffer verdünnt wurde. Die 
Fluͤſſigkeit, welche das Anfehn einer Emulfion hatte, 
wurde in ein Medicinglas gebracht, und heftig ges 
ſchuͤttelt, wodurch das Gehirn und das Waſſer fich 
fehr 


* 


\ 
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ſehr innig verbanden, fo, Daß die Fluͤſſigkeit die Aufz 


 Yofung einer in allen Theilen ſehr gletchartigen Seife 


zu ſeyn ſchien. Durch fortgeſetztes Schuͤtteln wurde 
ſie zum Schaͤumen gebracht, welches von dem zaͤ⸗ 
hen Zufammenhange der’ Theile herrührt, keines⸗ 
weges aber zur Vergleichung der Beſtandtheile der 


Ecife und des Gehirns Anlaß geben Tann. 


Bierter Verſuch. Ein Theil diefer waͤß— 
rigen Gehirnaufldfung wurde mir Vitrioljaure ges 
miſcht, wodurch fie eine ſchwache Rofenfarbe erhielt, 
Die Gleichförmigkeit der Aufloſung hörte aber nun 
auf, und die Subftanz des Gehirns theilte fich in 
unzählige Flocken, welche fich oben in der Fluͤſſig— 
Feit ſammelten, die eine rothliche Sarbe hatte, . 


Fuͤnfter Verſuch. Auch durd) die Sals 
peterfäure wird dieſe Verbindung des Gehirns und 
des deſtillirten Waſſers zerſetzt. Nur wird hier 
die Subftanz gelb, und die Aufloͤſuug gelblich. 


Sechster Verſuch. Einige Tropfen von 
kochſalzſaurer Kalkerde, die mit dieſer, einer Emule 
fion ähnlichen, Flüfftgkeit vermifcht wurden, bewirk⸗ 
ten im erſten Augenblick Feine Veränderung; nach 
einiger Zeit aber erfolgte ein fehr veichlicher weißer 
Niederſchlag; eine Erfcheinung, die gewiß von der 
Verbindung diefer Körper herrährte, weil in ders 
felben wäßrichten Auflöfung des Gehirns, ohne die 
Zumiſchung, Fein ſolcher Niederſchlag erfolgte. 


Si e⸗ 


ö OR | 209 
Siebenter Berfuh. Wenn Alkohol in 
dieſe Aufldfung des Gehirns gegoffen wurde, fo 
ſchien fie fogleich Feinen Ntieverfchlag zu bewirken; 
nach einigen Stunden aber ſetzte fich die Subftang 
des Gehirns ab, und das mit dem Maffer verbunds 
ne Alkohol nahm den obern Theil des Gefäßes ein. 


Achter Verſuch. Wahrfcheinlich entzieht 
das Alkohol dem Gehirn nichts anders, als die 
Feuchtigkeit: denn es wird, wenn es auch mehres 
re Tage in diefer Subflanz gewefen ıft, kaum ges 
färbt. Da das befchriebne Gehirn fehon zwey Tage 
alt wer, und bey der Unterfuchung ſich jeßt der Anz - 
fang der Faͤulniß durd) den üblen Geruch zeigte, fo 
konnte man, bey der Mifchung ded Gehirns mit dem 
Alkohol, den der Verbindung des Schwefeld und 
Alkohols eigenthümlichen Geruch nicht bemerken, 
j : it, 


Neunter Verſuch. Wenn man viel Ges 
hirn mit ein wenig Waſſer zergehn läßt, jo fondern. 
ſich einige Theile ab, Die Die HDberfläche der Mis 
fchung einnehmen; die Fluͤſigkeit bleibt aber immer 
truͤbe, und wird niemals fo klar, wie bey der Zer⸗ 
ſetzung diefer Emulfton durch die Säure. 


Zehnter Verſuch. Eine Aufldfung dieſer 
Subſtanz in kaltem Waſſer, welche man einer Waͤr— 
me von zo Grad ausſetzt, gerinnt und wird zer—⸗ 

ſetzt, welches bekanntlich auch mit dem Eyweiß gee 
ſchieht, dem ſich das Gehirn durch feine chemiſchen 
Eigenſchaften zu naͤhern men, 


- Ahem. Ann. 1798. B. 2. St. 9. P Eilf⸗ 
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Eüñ Ift ex Verſuch. Es wurde auf eine 
große Menge der wäßrigen Gehirnauflofung Salz 
peterfänre gegoffen, bis Die Mifchung mäßig fauer 
war, Einen Angenbli nachher waren geronnene 
Kluͤmpchen in der Auflöfung, die fich auf der Ober: 
fläche der gelb geworduen Fluͤſſigkeit fammelten, 
Nach zwey Tagen fehied man die beyden Subftan: 
zen durch das Seihezeug; die Dadurch zurückbleis 
bende Maffe hatte eine fchöne citrongelbe Farbe, 
fühlte fich weich wie eine fettige Subftanz an, und 
hatte einen der Eitronenpomade der Apotheker, ähn: 
lichen Geruch, wobey fid) auch der von erhitttem 
Eydotter unterſcheiden IB: 


Zwölfter Ve rſuch. "Bon dieſer 
nen Maſſe wurde ein wenig in einer Phiole dem 
Feuer ausgeſetzt, es gab anfangs waͤßrigte mit 
Salpeterſaͤure gemiſchte Duͤnſte von ſich, und ſchien 
weich zu werden, verhaͤrtete ſich aber bald, und gab 
einen ſcharfen Geruch von halb zerſetztem Fett von 
ſich. Durch lange fortgeſetzte Hitze wurde ſie, ohne 
zu ſchmelzen, voͤllig in Kohle verwandelt. 


Dreyzehnter Verſuch. Eine zweyte Por— 
tion von dieſer gelben Maſſe wurde mit kochendem 
deſtillirtem Waſſer gemiſcht; ſie zerging aber nicht, 
ſondern blieb in Kluͤmpchen, die ſich uur etwas zu 
zertheilen ſchienen. Die durchgeſeihte Fluͤſſigkeit 
hatte eine citrongelbe Farbe. Die auf dem Seihe— 
zeuge gebliebne Gubjtanz hatte die Farbe eines 
frifchbereiteten Eitronenpomade behalten, Auf Pa⸗ 


‚Pier 
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pier getrocknet, wurde ſie durchſichtig und zerbrach 


mit dem Geraͤuſch eines trocknen Koͤrpers; der Bruch 
war glaͤnzend wie beym Glaſe. | ‘ 


Vierzehnter Berfuc. Die i in eilften 
Berfuche abgefonderte Fluͤſſigkeit gab nach der Ab⸗ 
dampfung Zeichen von Phosphorfaͤure, Ammoniak 
und Natron. Die Verhaͤltniſſe ließen ſich wegen 
der geringen 3 Duantitäten nicht beſtimmen. 


2. Hammelgehirn. 


Die Gehirne, deren man ſich zu den folgenden 
Verfuchen bediente, waren fehr friſch und volffons 
men von Hänten und Blutgefaßen entblößt., Es 
wurden alle Theile des —— abgeſondert dazu 
genommen. 


Erſter Verſuch. Weiße und — 
Subſtanz vermiſcht. 


Eine halbe Unze von dieſer Subſtanz wurde 
1 Viertelſtunde lang in ı halbem Pfunde Waſſer 
gekocht, die Fluͤſſigkeit verlor ihre Durchſichtigkeit, 
und auf der Oberfläche zeigte fich ein wenig Schaum 
von der Farbe des Opals. Die Subftanz des Ges 
hirus hatte dadurch an Undurchſichtigkeit und Feſtig— 
Zeit gewonnen, am Gewicht 1 Drachme aha 
und war weißer geworden, 


Zweyter Verſuch. Beiße Subftang 


Es wurden 2 Drachmen Gehirni in einem mar⸗ 
mornen Moͤrſer gerieben, und mit 8 Unzen von 
P 2 deſtil⸗ 
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deſtillrtem Waffer verdünnt. . Die Mifchung giug 
fehr Teicht von flatten, und hatte das Anfehn einer 
Emulſion. Ste wurde eine Viertelſtunde lang ges 
kocht; ein Theil (öfte fich auf, und gab dem Waffer 
eine weiße ein wenig undurchfichtige Zarbe, em 
andrer Theil gerann in Heinen Maffen, die aufder 
Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit ſchwammen, und ſich 
das Kochen nicht ‚auflöfen ließen, 


Dritter Verſuch. Mit derſelben Sub— 
ſtanz. | 

Zwey Drachmen Gehirn lieg man mit 8 Unzen 
kaltem Waſſer zergehen. 


A. Man ließ ein Drittheil davon fiehen, um zu 
ſehen, was fuͤr Veraͤnderungen ſich zeigen wuͤrden, 


wenn ed einige Tage der Luft bey der Wärme von 


10 Grad ausgeſetzt würde, Es wurde faul, — 
weitere merkwuͤrdige Phaͤnomene. 


B. Ein zweyter Theil wurde mit koncentrirter 
Vitriolſaͤure gemiſcht. Es bildeten ſich ſehr zahle 
reiche Flocken, die ſich bis zur Oberfläche erhoben, 

und die Fluͤſſigkeit wurde klar. 


C. Ein dritter Theil wurde mit —*—* ſei⸗ 
wem Gewicht von Alkohol vermiſcht, wodurch fich, 
wie bey dem vorigen Ve: sfuche, ein Niederfchlag bil⸗ 
dete; die Flocken ſchwammen auf der Oberfläche der 
Hor gewordenen Fluͤſſigkeit. Die Fluͤſſigkeit wurde 
abgedampft, und ed blieb nur ein Heiner Sa, der 
vielleicht nicht einen halben Grad wog, ſich im Waſſer 

gar 
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gar nicht auflöfte, und durch die Säuren nicht wie 
eine Seife verändert wurde; es war eine Befondre 
fette Materie, wie man in der Folge fehen wird. 


Wenn man die —— Auflöfung vom Ham⸗ 
melgehirn durch eine feine Leinwand ſeihet, um 
die groͤbern Theile abzuſondern, ſo gerinnt ſie blos 
dureh die Wärme, und es fallen kleine Stuͤcke nie— 
der, ſo, daß die Fluͤſſigkeit beynahe voͤllig klar wird. 
Daſſelbe geſchieht mit dem Kaͤlbergehirn. 


Vierter Verſuch. Weiße und graue 
Subſtanz. 


Man ließ 2 Unzen Gehirn in 12 Unzen kaltem 
Waſſer zergehn, und goß 2 Unzen koncentrirter 
Vitriolſaͤure darauf, worauf ſogleich eine Gerin— 
nung erfolgte. Nach einiger Zeit wurde die Fluͤſſig⸗ 
feit abgedampft, die 12 Gran eines Salzes in fei— 
nen Nadeln gab, die einige Linien lang uud wenig 
aufldslich waren. Man ließ diefe Kroftallen auf 
Loͤſchpapier austropfen, und Idfte fie in fo wenig, 
als möglich, deftillirtem Waſſer auf; aufeinen Theil 
der Aufldfung wurde Kalkwaſſer gegoffen, welches 
Feine Veränderung bewirkte; mildes Kalı bewirkte 
einen fehr reichlichen Niederfchlag, welches milder 
Kalt war. Auch die Zuderfäure gab einen reichli— 
chen Niederfchlag, fo wie auch die eſſigſaure Schwer: 
erde; Ammoniak hingegen gab feinen, wohl aber 
das milde Ammoniak. Kochſalzſaure Kalkerde, die 
in einen Theil der Auflöfung gebracht wurde, bes 
wirkte keine augenblickliche Veränderung. Dieſes 


| 
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Salz war alſo vitriolſaurer Kalk, der durch die Zer⸗ 
ſetzung des phosphorſauren Kalks gebildet war. 


Fuͤnfter Verſuch. Weiße Subſtanz. 


Eine gleichartige Aufloͤſung von Hammelgehirn 
in kaltem Waſſer gerann durch den kochſalzſauren 
Kalk. Diefe Erſcheinung wird durch Die folgenden: 
Berfuche erklärt werden. 


Sechster Verſuch. Die Auftdſung des 
Hammelgehirns färbt die blauen Farben weder roth 
noch grün. Wenigſtens litten die von der Malve 
und von Lakmus Feine Veranderung dadurch. 


Siebenter Verſuch. Es wurden 4 Unzen 
Hammelgehirn in einem Eupfernen Gefäße ans Feuer 
gebracht. Durch die Wärme erhielt die Subſtanz 
Feſtigkeit. So wie die Hiße flieg, bildete fich auf 
dem Boden des Gefäßes eine Haut, die feft anhing, 
als es aber darunter zu brennen anfing, ſich los— 
brannte. Wenn man diefe Haut zwifchen den Fin— 
‚gern drückte, fo Fam Feine oͤhlartige Flüffigfeit hera 


908, zündete man fie aber an, fo brannte fie fchnell, 


wurde beym Verbrennen weich, und fieß eine leichte 
und fehr ſchwammigte Kohle zurück. Die Theile 
des Gehirns, welche den Boden des Gefäßes nicht 
unmittelbar berührt hatten, und nur noch fehr we— 
nig gefärbt waren, brannten auch fehr gern, ob fie 
‚gleich noch etwas Waſſer zu enthalten fchienen. 
Diefe Subftanz brannte mit einer fehr fchönen weil: 
ven Slamıme, zerging noch im MWaffer, und glich 
einem fettigen Koͤrper durchaus nicht. 

Ach 
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Achter Berſuch. Man ließ 5 Unzen Ham⸗ 
melgehirn in 8 Unzen Waſſer zergehen, und goß 2 
Drachmen koncentrirter Kochſalzſaͤure darauf, wo— 
durch die Aufloͤſung geraun. Um die Scheidung 
der Gehirnſubſtanz von der Fluͤſſigkeit und die 
Durchſeihung der letztern zu erleichtern, erhitzte 
‚man fie in einem glaͤſernen Gefäße, Die Fluͤſſig— 
feit wurde num durchgefeiht, und bis zur Trockne 
abgedampft. Waͤhrend dieſer Arbeit ſonderte ſich 
eine gewiſſe Menge von ber aufgelöften Gehirnfubs 
ftanz ab. Die Fluͤſſigkeit zeigte folgende Erſchei⸗ 
nungen: 


1) Mit mildem Kali gab fie einen reichlichen 
Niederſchlag. 2) Das Ammoniak bildete einen bes 
trächtlichen Niederfchlag, der im Waſſer unauflds« 
lich war, in den Säuren aber fich mit Aufbrauſen 
aufloͤſte. Es war phosphorſaurer Kalk. 3) Sauer: 
Heefalzfaure gab einen reichlichen Niederſchlag. 4) 
Der Kalk entwicelte einen gelinden ammoniafalis 
ſchen Geruch, der bey der Berührung der dephlogi⸗ 
ſtiſirten Kochſalzſaͤure ſehr merklich wurde, und die 
Geſtalt von weißen Daͤmpfen annahm. 


Die bey dieſem Verſuche angewandte Subſtanz 
des Gehirns wog nach der Trocknung nur 55 
Drachmen, und hatte 4 Unzen 22 Drachmen amt 
Gewicht verloren; ihre Farbe war der eyweißar⸗ 
tigen Subſtanz (gluten) von getrodnetem Weizen 
ähnlich, und der Geruch fade. Sie war fehr brenn: 
bar, und wurde beym Brennen erweicht und ver— 
| RE fohlt; 
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| kohlt; durch die Hitze des kochenden Waſſers wurde 
ſie nicht geſchmolzen. Ein Zentner — von 
dieſer Subſtanz verliert trocken im Allohol — ſei⸗ 


nes Gewichts, und die andern 58 verbinden ſich 
auf feine Art damit, 2 ' | 


Die zu den 5 Ungen Gehirn gebrauchte Fluͤſ— 
figteit wurde bis zur Trockne abgedampft, und ihr 
Ruͤckſtand wurde zum Theil vom Alkohol aufgelöft. 
Diefe Auflöfung gab mit milden Natron 15 Gran 
milden Kalk; der nicht anfgeldfte Theil enthielt 4 
Gran trodne Phosphorfäure, und Io ara koch⸗ 
— Natron. 


Neunter Verfuch. Wenn das mit der 
Vitriolſaͤure behandelte und nachher mit deſtillirtem 
Waſſer gewaſchne Hammelgehirn mit dem Alkohol 
in Beruͤhrung kam, ſo loͤſte ſich ein kleiner Theil auf, 
und dieſe Auflöfung wurde durch Waſſer und durch 
die Abkühlung niedergefchlagen. Dieſer Verſuch 
ift bemerkenswerth; er wurde mit Menſchengehirn 
im Großen wiederholt, und das Mefultat wird weis. 
ter unten angeführt werden, 6 Unzen Alkohol, die 
man ın dregenmalen angewandt hatte, gaben durch 
die Abkühlung 10 Gran einer etwas gelben pulve⸗ 
. richten Materie, die auf der glühenden Kohle ſchmolz, 
und mit einer Flamme brannte, Diefe Materie. 
wurde in einem gläfernen Gefäße unmerklich und bie 
zu 100 Grad erhitzt, ſchmolz aber nicht, fondern 
verfohlte fich fpäater, und gab gelblihe Dinfte von 
fich, die den Geruch vom Ammoniak und vom vere 
brannten Fett verbreiteten, 

| Das 
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Das Alkohol, welches die eben befchriebue 10 
Gran abyejegt hatte, gab, mit Waſſer gemifcht, 
noch $ Gran; Waſſer und Alkohol wurden nachher 
abgeraucht, alleın es erfolgte fein Niederſchlag 
mehr. 


Die Durch den Zuſatz von Waſſer enthaltnen 8 
Gran hatten eine gelbe Farbe, die Feſtigkeit der But: 
ter, und Flebten faſt an den Fingern. Auf glühende 
Kohlen gebracht, wird diefe Maffe weich, und gab 
einen weißen Nauch, der nach verbranntem Fett und 
Ammoniak roh, von fih; in einem gläfernen Ge⸗ 
faͤße wurde ſie auch bey der Waͤrme von 80 Grad 
weich, aber nicht ſo leicht. Sobald ſie zu dieſem 
Grade koͤmmt, faͤrbt ſie ſich auch, und fließt nicht 
wie die Fette uͤberhaupt, und beſonders nicht wie 
der Wallrath; uͤbrigens wird ſie bey einem Waͤr— 
megrade leicht verkohlt, wo die uͤbrigen Fette noch 
nicht verkohlt werden, 


F. 3. Menſchengehirn. 
Erſter Berſuch. Gehirn in einem 
verſchloßnen Gefäße. | 


Ein Pfund und 6 Unzen frifches, in Gtücen 
geſchnittnes, Menfchengehirn, wurde in eine Fla— 
ſche gebracht, von der eine Röhre unter eine mit 
Waſſer gefüllte Glocke ging. Die Slafche war bey: 
nahe völlig damit angefüllt, fo, daß nur fehr wenig 
Luft darin blieb, als der Verfuch anfing, ftand das 
Thermometer 20 Grab über o, und das Barome— 
ser gab 27 Zoll # Linien an, 
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Einige Tage nachher entbanden fich mehrere Zolle 
von firer Luft; allein über ein Jahr Fang kam nicht‘ 
mehr heraus, und die Subftanz blieb ruhig, ob fie 
gleich noch Waffer genug zu enthalten fchien, wel⸗ 


ches feine Zerſetzung hätte befordern köͤnnen. Als 


die Flaſche gedffuet wurde, verbreitete ſich ein uͤbler 
Geruch. 


Wenn wir die Natur des menſchlichen Gehirns 
näher kennen gelernt haben, fo wollen wir uns be: 
mühen zu erklären, warum es nicht gahrt, und wars 
um fich keine elaftifche Slüffigfeit daraus entbindet. 


Zweyter Verſuch. Menſchengehirn 
an der freyen Luft. 


Menſchengehirn, welches man ſich ſelbſt übers 
laͤßt, verdirbt binnen einigen Tagen bey der Tem⸗ 
peratur von 12 Grad, giebt einen ſehr üblen Ges 


ruch von fich, und erzeugt eine Säure, bie auf bad 


blaue Papier wirkt, obgleich die grüne Farbe und 
der abfcheuliche Geruch, den.diefes Eingeweide 


von ſich giebt, etwas Laugenſalziges anzuzeigen 


ſcheinen. 


Bringt man das ſolchergeſtalt veraͤnderte Ge: 
hirn bey der Hitze des ſiedenden Waſſers in ein 
Waſſerbad, ſo gerinnt es, und wird hart, und es 
ſondert ſich eine opalfarbige Fluͤſſigkeit ab, welche 
die an der Luft gebildete Saͤure enthaͤlt. Dieſe 
Saͤure veraͤndert ſich ſehr ſchnell, indem ſie eine 
ſchwarze Farbe annimmt, weiße Flocken abſetzt, 

und 
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und einen unertraͤglichen Geruch von ſich giebt, ſo 
daß man ihre Natur nicht hat beſtimmen koͤnnen. 


Ein Pfund und 2 Unzen Menſchengehirn, von 
dem man das Waffer, dad fich bey feiner Gerins 
nung bey den erften Graden der Wärme abgefon: 
dert hatte, trennte, trodnete bey der Waͤrme des 
Mafferbades bis auf 4 Unzen ein, und hatte num 
eine gelbliche Farbe, und einen faden widerlichen 
Geruch... | 


Es fcheint, daß die Gehirne eine verſchiedne 
Menge von Waffer haben, oder die Ars, fie zu trock— 
nen, ift nicht gleich; denn einigeverloren z, andre 3, 
und andre mehr oder minder, 


Diefer Verſuch beweift, daß das Gehirn eine 
Säure giebt, che ed Ammoniak erzeugt. Dieſe 
Eigenfchaft hat es mit alfen thierifchen Subftanzen 
gemein, die Schleim, Gallerte oder weiße Faſern 
enthalten, die durch die Huͤlfe der Waͤrnie in dieſen 
Zuſtand uͤbergehen koͤnnen. 


Dritter Verſuch. Menſchengehirn 
mit Waͤrme behandelt. | 


- Ein Pfund und 11 Ungen Menfchengehirn wur⸗ 
den in einem zinnernen Gefäße in kochendes Waſſer 
getaucht erhalten, bis es durch dieſen Waͤrmegrad 
nichts mehr am Gewicht verlor. Waͤhrend dieſer 
Trocknung verbreitete es einen aͤhnlichen Geruch wie 
das Kalbs- und Hammelsgehirn; es na eine 
gruͤngelbliche Farbe an, cd es gleich mehrere * 


20 a0 — 
lang der Wärme von 72 Grad auögefegr wurde, 
wobey ed nicht mehr trod'ner zu werden fchien; c6 
war nicht zerreiblich, wurde aber zwifchen ven Zins 

gern weich, und badte in Kluͤmpchen zufammen. 
Es wog nur nach 6 Unzen und 2 Dradhmen. Man 
brachte 4 Unzen von diefer im Waſſerbade getrockne⸗ 
ten Subftanz in einem thonernen Tiegel ın ftarke 
Hige; anfangs entwicelten fich gelbliche Dämpfe 
: Daran, die den Gerud) vom Ammoniak hatten: es 
ſchwoll auf, wurde weich, und nahm eine ſchwarze 
Farbe an; bey verftärfter Hitze wurde es viel fluͤſſi⸗ 
ger, der davon aufſteigende Rauch entzuͤndete ſich, 
und Die weiße und glänzende Flamme war mit eis 
nem dicken Rauche gemiſcht. Dieſe Erfcheinungen 
waͤhrten lange Zeit. 


Gegen das Ende der Verbrennung, lange Zeit 
nachher, daß fich feine Flamme mehr zeigte, wurde 
ein flächtiger Geruch bemerkt, der Augen und Nafe 
angriff, und ein wenig nach Schwefelfäure roch. 
Sin einer mit Waſſer angefeuchteten Glocke, die über 
den Tiegel gefegt wurde, ſammelte fich ein Theil 
viefer Dünfte, und das darin enthaltne Waffer färb: 
te die blaue Papiere roth, nnd fchlug die fehwerer: 
digen. Salze nieder, welches Vitriolfäure anzeigte. 


Als beynahe nicht mehr. zu verbrennen uͤbrig 
war, wurde die Maffe weich, und fchmolz gewiflere 
maßen. Als fie mit einem Spatel aus dem Tiegel 
genommen wurde, behielt fie, fo lange fie warm 
blieb⸗ eine aroße Dehnbarkeit. Der Ziegel wurde 

um 
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um diefe Zeit Aus ber Flamme genonmen, und die 
Maſſe hatte, nachdem fie Falt geworden war, eine 
fehr ſchoͤne ſchwarze Farbe, die wie Pulver gran 
wurde. Es war eine zufammengebacte und klin— 
gende Subftanz, die nicht mehr ald 1 Drachme und 
7 Gran wog. ie wurde gepulvert, und mit des 
ſtillirtem Waſſer gemifcht; die Lauge färbte aber 
das violette Papier nicht grün, welches beweift, daß 
fein freyes Laugenfalz in diefer kohligten Subjtanz 
war. Aus andern Verfuchen werden wir fehen, daß 
es gar nicht darin iſt. 


Dierter Verſuch. Menſchengehirn 
mit Waſſer und Waͤrme behandelt. 


Es wurden 12 Unzen Menſchengehirn mit 2 
Pfund Waſſer gekocht, in welchem man ſie vorher 
hatte zergehen laſſen. Ehe die Fläffigkeit den Waͤr— 
‚megrad des Eochenden Waſſers erreichte, gerann fie 
vollig wie Milch, in welche man eine Säure gießt, 
das Gehirn fonderte fich in Flocken ab; die Fläffig: 
Beit wurde durchgefeiht, und an einer Meinen Quane 
tität derfelben mit verſchiednen Probemitteln Verz 
fuche gemacht, um ihre Natur Fennen zu lernen, 


1) Die zerfliegenden Falfartigen Salze bilden 
einen geringen Niederſchlag, fo wie auch 2) das 
Kalkwaſſer, 3) die Säuren bewirken Feine Veraͤn⸗ 
derung, 4) fie. hatten einen faden und etwas ſuͤß⸗ 
lichen Geruch, 5) bey der Abdampfung nahm ſie 
eine Caſtanienfarbe an, und es bildeten ſich einige 


Flocken, die dem Eyweiß ſehr aͤhnlich ſahen, 6) — 
get 


N Das | 
208 32 2) | 
gab ein Salz, das in Rauten anſchoß, welches das 
Kalkwaſſer niederſchlug, und bey der Hitze des Loͤth⸗ 
rohrs in ein durchſichtiges Glas ſchmolz, das aber 
bald an der Luft verwitterte und undurchſichtig 
wurde. Dieſes Salz duͤnſtete nur wenig Ammo⸗ 
mia durch den Zuſatz von Kalk aus; wenigſtens 
war es fo unmerklich, daß kaum die dephlogiftifirte 
Kochfalzfänre einige Spuren von Dünften auf der. 
Oberfläche der Mifchung hervorbrachte, T 


Die 'geronnene Hirnmaffe wurde der freyen 
Luft ausgefeßt; fie verdarb fehr bald, gab einer 
abfcheulichen Geruch von ſich, und es entſtanden 
serfchiedne Arten Schimmel (mucors et biflus); 
endlich legten die Fliegen ihre Eyer darauf, und die 
daraus ieh Würmer lebten darin, 


(Die Tortfegung a: künftig, > 
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Mär | VII. 
Zuſaͤtze und Verbeſſerungen von Hrn. Fabs 
broni's Entwurfe eines Negifters über die 
brennbaren Stoffe. 9) 





Wie fchwer ed fey, aus einer Tebenden Sprache 
Die eigenthümlichen technifchen Namen von Gegeu⸗ 
ſtaͤnden 


9) ©. em. Aungl. 9, 1798. Pr 2. ©, 109. 
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ſtaͤnden der Natur, die im gemeinen Leben gebraucht 

werben, immer richtig in einer andern anzugeben, 

lehrt die tägliche Erfahrung. Daher wird es nicht 

auffallen, daß die vielen Namen, die in Hrn. Ja b- 
broni's Entwurfe verfommen, auch einer Beriche 

tigung bedürfen. Diefe verdanfe ih dem Hrn. 
Licentiat Nemmich, der fi als einen volle 

gültigen Richter in einem fulchen Sache durch treff— 

liche Werke gezeigt hat. 4344 


S. 114. Amaranth (bois d’Amaranthe) iſt die 
Swietenia, | | 
Arafaifo ift eine fehlerhafte Schreibart des 
Stalienifchen. Das eigentliche Spanifche Wort 
heißt Aza faifo, undift Rhamnus Ziziphus. 


Aſin, Yin, vom Holläandifchen Azinhout, 
(d. i. Effigholz), ift eine Art Eichenholz, und 
kommt meiftens aus Tyrol, 

As falto; it wohl Aspalathus (Aquilaria 
Malaccenfis (Bois de Calembourg.) 
.- Bianco ift Hernandia foncra. 
&, 115. Buchſtabenholz, oder Baira, if 
Piratinera guianenfis. * 
. aus Virginien, Sideroxylon inerme. 
Cajeput, Melaleuca leucodendron. 
Calambac, Agallochum praeſtantiſſimum. 
Caliaturo, im Handel Kaliaturholz, iſt ro— 
thes Sandelholz. | Kar: 


*) Druckfehler: S. 115. ſtatt limarub. I. Simaruba 
ſtatt Sifirgo I. Ciliego (Kirfhbaum) S. 118. ſtatt 
Hanfbaum 1. Hanfftengel. ©. 119. ſtatt Maogant 
I. Mahogani. 


\ 
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Carne di —— eine Ueberſetzung des no 
laͤndiſchen paardeyleeſchhout. 
©. 117. Feigbohnen wären Lupini, Lupinel- 
li; dies Legno di Loppio ift Viburnum Opul, 
Fenchelhol z, iſt Laurus faflafras. 
Figet iſt gewiß das im Handel bekannte Fiſet⸗ 
holz. | 

8,118. Gattice, Populus alba. 

Hanbutten ift irrig: es ift Arbutus vnedo. 

Keuſchla mm (vetrice) eigentlich) Salix vimi 
nalis. 
Kolofane, Burfera Colophonia. F 

S. 119. Madrano, Arbitus vnedo. 
Natto, Achras ſapota. 

S. 120. Pali ßandro, Palir anderhohh, Veil⸗ 
henhölz: ein ſchoͤnes Holz, welches die Hole 
länder aus Oftindien bringen, und das zu eins 
gelegten Arbeiten , Fiedel bogen ꝛc. gebraucht 
wird, 

* eruquenbaum, ——— iſt Bois de 

perroquet der Franzofen. 

S. 121. Scotano ift das bekannte Fiſethohn 
Srcornabecco, Piſtacia terebinthus. 

S. 122. Succerdano iſt das Sakerdaanhout 

"der Holländer. 
©. 543 füge man noch hinzu 

Genchel,. . . 0,402. | E 
©. 545. Birken (Scopa): dies ift vielmehr 
Spartium Scoparium, Spanifche Binſen. 
Difteln: Scardiccioni ift eigentlich Fenchel. 
— EEE _ 


vul. 
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run, VI Sieg 
Vergleichende Zerlegung der verfchiednen Ar⸗ 
ten von thieriſchen und vegetabiliſchen | 
Eoneretionen. 9) 
Don A. 5. Fourcroy. 





Die Vortheile, die wir von einer vergleichenden 
Zerlegung aller thieriſchen Concretionen erwarten 
duͤrfen, ſind vorzuͤglich die beyden folgenden: erſtens, 
Aufklaͤrung in der Phyſiologie des thieriſchen Koͤr— 
pers, in dem ſie uns die Stoffe kennen lehrt, aus 
welchen dieſe Steine beſtehen, und die zu ihrer Bil— 
dung Anlaß geben, und zweytens, Winke und Hin: 
mweifungen zur richtigen Heilungsart diefe gefährliz 
chen Krankheiten. 


Das Feld, welches hier: noch zu bearbeiten iſt, 
iſt unermeglich; nimmt man Scheele's Arbeiten 
über den menfchlichen Harnftein aus, fo ift fait noch 
nicht8 gethan. Sch bin vielleicht der einzige, der 
feit einigen Fahren fich mit Unterfuchungen diefer 
Art befchäftigt hat, und die Schwierigkeiten jeder 
Art, welche ich dabey angetroffen habe, zeigen mir, 

ER wie 

*) Ann. de Chimie, Tom. XVI. pag. 63. Die hier ge⸗ 
lieferte Abhandlung iſt ein Auszug aus dem Dictionm 
encyclopedique, wo Ar. Fourer oyh unter dem Art. 

Calculs, weitlaͤuftig über dieſen Gegenſtand han 

delt: aber Wenige unter uns moͤgten wohl jenes wir. 


terbuch befisen. ©. 
Chem. Yan. 1798. B. 2. ©r. 9. Q 
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wie viele Mühe und Zeit noch erforderlich ſeyn wird, 
ehe man etwas vollſtaͤndiges hierüber liefern kann. 
Eine dieſer Schwierigkeiten beſteht beſonders darin, 
die Steine aus den verſchiednen Hoͤhlen des Koͤr— 
pers zuſammen zu bringen. Bey der Abhandlung 
der vorzuͤglichſten Arten ver jet befannten Steine 
nach alphabetifcher Ordnung wird man fehen, wie 
weit die Wiffenfchaft Hier noch zurüd if. Man 
wird einige Angaben und ſelbſt Zerlegungen finden, 
die mir eigenthuͤmlich ſind, allein die meiſten Artikel 
werden nur eine Anzeige von dem liefern, was noch 


geſchehn muß. 


Gallenſteine. In Hinſicht auf ihre Be⸗ 
ftandtheile giebt e8 zwey Arten. Die eine beſteht 
aus einer kryſtalliniſchen, blaͤttrigen, alänzenden, 
walfrarhähnlichen Subſtanz; bey der andern hinge⸗ 
gen macht eine groͤßere oder geringere Menge dieſer 
Subſtanz nur die Grundlage oder den Kern aus, 

und ſie enthält dicke Galle oder Gallenertraft, in 
deſſen Mitte jene Subftanz undeutlich kryſtalliſirt 
zu. fegn fcheint. Die umftändlihern Nachrichten 
von diefer Zerlegung findet man in dem Anhangs⸗ 
artikel zu dem Wort bile. Meine Entdeckungen 
Aber diefen Gegenftand werfen vielleicht einiges Kicht 
auf die Bildung der Gallenfteine, auf ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zur Leber und zur Galle, anf den Eharakter 
der Krankheiten, welche fie veranlaffen, und felbft 
vielleicht auf ihre Heilart, allein eine große Menge 
von Thatfachen find noch zu berichtigen. Wie vers 

wandelt ſich das Fett des Unterleibes in eine wall 
rath⸗ 
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rathaͤhnliche Maſſe? Was iſt die Urſach, und wie 
geht dieſe chemiſche Verwandlung vor ſich? Wie 
kann man ihr Daſeyn im menſchlichen Koͤrper er: 
kennen? Nach welchen Zeichen laͤßt ſich dieſe Di— 
ſpoſition der Gallengaͤnge angeben, und wie kann 
man ſie bekaͤmpfen? Was fuͤr ein Unterſchied fin— 
det ſich zwiſchen den menſchlichen Gallenſteinen, und 
denen andrer Thiere? Bekanntlich ſind die Ochſen 
und Schoͤpſe dieſer Krankheit unterworfen, und die 
Metzger finden dergleichen Gallenſteine in den Ge— 
daͤrmen und der Gallenblaſe der Ochſen, beſonders 
gegen Ausgang des Herbſtes und im Winter. Man 
ſoll ſie in der Malerey gebrauchen. Ihre Zerlegung 
iſt noch nicht mit der der menſchlichen Gallenſteine 
verglichen worden. 


Leberſteine. Die Leber iſt oft mit harten 
Eoncretionen angefüllt, von denen man fagt, daf 
ſie in den Galfengängen (pores biliaires) ihren Sig 
haben; gemeiniglich iſt dieſe Krankheit eine Folge 
der Verftopfung diefes Eingeweides. Noch nie 
hat ein Chemiſt die Leberfteine unterfucht, und doch 
ift ihre Zerlegung dad einzige Mittel, wedurch wir 
die Natur und die Urfach diefes Uebel kennen ler. 
nen. Dielleicht find diefe Steine ihrer Natun nach 
den Steinen der Gallenblafen ähnlich; allein fie kon— 
nen auch wefentlich davon verfchieden feyn, Genaue 
Verſuche müffen darüber entſcheiden. 


Darmſteine. - Man muß zwey Arten unters 
ſcheiden: erſtens diejenigen, die in andern Organen 
| | a gebil⸗ 


# 
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gebildet und durch Die vereinigenden Gänge nachher 
in die Gedärme gekommen find, und zweytens Tolche,' 
die im Darmkanal ſelbſt gebildet find: wozu vielleicht: 
noch eine dritte Art zugefeßt werden müßte, nämlich‘ 
diejenigen, die in andern Eingeweiden gebildet find, 
nachljer aber in den Gedärmen mit neuen Schichten 
son Maffe, aus den Säften der Gedärme, überzogen 
wurden, Na ! 
. Saft immer ift es nur die erfte Art, welche nıan. 
im Menfchen findet; gemeiniglic) find es Gallenfteiz. 
ne, die in der Gallenblaſe gebildet find, und durch Den 
gemeinfchaftlichen Gallengeng (canal cholodoque) 
in die Gedärme kommen, wo fie längere oder kuͤrzere 
Zeit bleiben. Gewöhnlich bleiben diefe Steine gar 
nicht im Darmkanal, fondern gehn durch den After 
ab. Die durch die Eindidung der Säfte, oder die 
Kryjtallifation in den Gedärmen felbft gebildeten, 
Steine find bey ven Menfchen Außerft felten; weit 
häufiger hingegen bey den Thieren: befonders findet 
man fie oft bey den Pferden. Sch habe Gelegenheit, 
gehabt, einen diejer Darmfteinen von einem Pferde 
zu unterfuchen , deffen Zerlegung mir merkwürdige 
Thatſachen geliefert hat. | | 
Unterſuchung eines Steins, der in dem Grimma 
darme eines Fleinen grauen °Pferdes gefunden 
wurde, welches 1785 in der Veterinärfchule 
an der Kolif flarb. | 
Diefer Stein hat eine graue Farbe; dem aufs 


fern Unfehn nach ſcheint er aus Strahlen gebildet 
Kr | zu 


Be "2.2 
zu ſeyn, die vom Mittelpunkte aus, nach der Ober: 
fläche zu, aus einander laufen, Eriftregelmäfig ab: 
gerundet, hat einen Durchmeſſer von 5 Zoll, und ein 
Gewicht von 5 Pfund. Als er in der Mitte durch: 
geſaͤgt war, ſo ſah man, daß wirklich alle Theile, 
die ihn bilden, von einem weſentlichen Punkte nach 
allen Seiten aus einander laufen, ſo daß ſie eine 
Kugel von 18 Zoll im Umfange bilden. Im Mit— 
telpunfte diefer Kugel waren einige Höhlen, in de— 
nen; fich Ueberreſte von vegetabilifchen Subftanzen, 
Stroh, Heu und Hafer fanden, die den Geruch) 
son dieſen ſchon veraͤnderten Subſtanzen von ſich 
gaben. 
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Erſter Verfuc. Behandlung mit kal— 
tem DAB TLuIFLen Waſſer. 


12 Gran dieſer Subſtanz wurden fein —— 
pert, mit 2 Unzen von deſtillirtem Waſſer, deſſen 
Temperatur 15° nach Reaumür war, gemifcht, 
und die Mifchung blieb 2 Stunden ſtehen; darauf 
wurde fie filtrirt, und die Slüffigfeit mit einigen 
Probemitteln probirt; die nicht aufgelöfte Sub: 
franz wog 104 Gran, und hatte alfo z Gran ver: 
loren. 

1. Kochſalzſaure Schwererde brachte keine aus 
genblickliche Veraͤnderung in dem Waſſer, welches 
auf dem gepuͤlverten Steine ſtand, hervor. 


— Die Sauerkleeſaͤure brachte, in Waſſet auf⸗ 
geloͤſt, keine Veraͤnderung in dieſem Waſſer hervor. 


23 3. 
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Er Die Aufldſung des — Sites: 
litte feine Veränderung; ‚eben ſo ern 


4. das feuerfeſte Kalt, ern 


Diefe e vier Verſuche ſcheinen anzuzeigen, daß die 
Subftany des Steins, ſelbſt feingepüloert, in Fals 
tem Waſſer unauflöslich iſt. Die folgenden ‚geben | 
weiten Aufſchluß hierüber, | — 
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Zweyter Verfuch. Behandlung win 
Wafſer bis zu gorerhigt. An mi 


12 Gran von dem naͤmlichen Pulver wurden 
mit 2 Unzen von deſtillirtem Waſſer, welches mans 
Minuten hatte Fochen Iaffen, gemiſcht; die Fluͤſſig⸗ 
keit wurde durchgeſeihet, und es wurden einige Zus 
ſaͤtze dazu gemacht. Der Ruͤckſtand wog getiocknet 
6 Gran, hatte alſo die Hälfte verloren. 


1. Kochſalzſaure Schwererde bildete mit einem 
deſe Fluͤſſigkeit einen in der Kochſalzſaͤure 
auflbsl ichen Niederſchlag. 


2. Die Sauerk leeſaͤure bewirkte weder sic 
noch nachher einige Veraͤnderung. 


3. Die Aufldfung des falpeterfauren Silbers 
| Dan uur eine fehr. — Wolke. 


4. Mildes Kali erregte feine Yenderung. 


Die Verfuche ı und 3 beweifen, daß das Pul⸗ 
per des Steins fich etwas in kochendem Maffer auf 
loͤſt, allein die Aufloͤſung des erhaltnen Nieder: 


: Klage 
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Glags durch die Kochſalz ſaͤure zeigt, daß er keine 
Vitriolſaͤure enthält, und der mit dem jalpeterfaus 
ren Sılber gebildete lehrt ung durch feine Leichtig⸗ 
keit, Daß er nicht der Kochſalzſaͤure fein Daſeyn ver: 
Danken koͤnne. Die Verfuche 1. und 2. laffen uns 
fhliegen, daß diefer Stein im warmen Waͤſſer auf⸗ 
oslicher iſt als im kalten. 


Dritter Berſuch. Mit Natron, durch 
Alkohol gereinigt. 


Es wurden 36 Gran von dem geßpuͤlverten 
Steine mit einer Aufloͤſung von Natron in Alkohol 
behandelt, die mir ſieben- oder achtmal ihrem Ge: 
wicht von deſtillirtem Waſſer verduͤnnt war. Die 
Miſchung gab bey der Temperatur des kochenden 
Waſſers viele Ausduͤnſtungen von Ammoniak, mit 
ein wenig Alkohol vermiſcht, von ſich. Die Vers | 
‚minderung der Maffe des Steins nahm man jogar 
mit den Augen wahr. Die Slüfgfeit wurde durch; 
gefeiht, und hatte eine gelbbraune Farbe. Der ge— 
trocknete Rücfiand wog kaum 19 Gran, und hatte 
alſo 17 Gran verloren. 


. Die filtrirte und Kalte Fluͤſſigkeit roch noch 
ſtark nach Ammoniaf, auch bildete die dephlogiftiz 
firte Kochſalzſaͤure auf ihrer Oberfläche einen weißen 
fehr dichten Rauch, wie dieſes allemal bey der Ver: 
einigung diefer Säure mit dem Ammoniak Statt 
findet, 


2. Obgleich die Fluͤſigkeit, wie die dephlogi⸗ 


ſtiſir rte Kochſalzſaͤure und der Geruch bewies, noch 
24 \ Ymmes 


No * 
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Ammoniak enthielt, fo hatte fie duch: beynahe alle 


Kauſtiſche verloren. Diefe Veränderung giebt eis 
nigernioßen eine Anzeige, daß das Natron in der 
Subftanz des Steins einen Stoff gefunden hat, 
welcher den- Dienft der Säure verrichtet, Died 
wird ſich in der Folge aufklären, 4 


‚3* Kochſalzfaͤure, die in kleinen Portionen zu 
der Aufloͤſung des Steins durch das Natron ges 
goſſen wurde, ſchlug nichts daraus nieder. 


4. Auch Eſſigſaͤure bewirkte keinen Niederſchlag. | 


5. Die Auflofung der kochſalzſauren Schwerz 
erbe bildete einen Niederfchlag,. der fich in der Koch— 
falzfäure ohne Aufbraufen aufloͤſte. Diefer Nieverz 
flag wird, wie man. weiter unten feheu wird, 
a die Phosphorfäure gebildet, na 


6. Die Auflöfung des falpeterfauren Silbers 
bewirkte einen gelblichen Niederſchlag, der ſich nicht 


in Salpeterſaͤure auflöfte, 


Diefe Verſuche beweifen entweder, Daß 4 
Natron ſich mit einer Säure verbunden hat, wels 
che ſchon völlig gebildet in dem Steine des Pferdes 


vorhauden war, oder, daß die Beftandtheile des 


Steins eine andre Verbindung eingingen, daß em 
Theil des Waſſerſtoffs und ein Theil des Stickſtoffs 
fich vereinigten, um Ammoniak zu bilden, und daß 
der nun überflüfftge Sauerftoff dem Ueberrefte der 
ſt einigten Subftanz die Eigenfehaft der Säure gab, 
oder daß der Kohlenftoff und Sauerſtoff fich ifolirten, 

um 
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um Kohlenfänre zu bilden. Die Wiederholung 


eines folchen Verſuchs mehr im Großen wird über 
dieje Vermuthungen entfcheiden. 


- Die nach der Behandlung der 36 Gr. zuräcigeblis 
benen 17 Gr. löften ſich in’ der Kochfalgfäute, wie ein 
eohleufaırer Stoff, mit Yufbraufen auf. Es blieben 
‚einige Gr. von einem weißen durchfichtigen Sande 
über, und eine Spur von einer färbenden Materie, 
allein diefe ruhrte wohl von dem durch Alkohol bereis 
teten Natron her. Nach diefem Verfuche würde der 
Stem ein durch Natron zerfeßbares Salz feyn, 
deffen Grundlage mir der Kohlenfänre verbunden 
bliebe, welche fie ohne Zweifel bey der Abduͤnſtung 
in der, Atmofphäre angenommen hat. Die Tod): 
ſalzſaͤure Auflöfung ließ nach der Abdampfung eine 
graue Maſſe zuruͤck, welche großentheils binnen 
‚einigen Tagen an der Luft ſchmolz. Nachdem fie 
abgegoffen war, wurden einige Proben Damit goge⸗ 
ſtellt. — 


1. Ihr Geſchmach war anfangs reizend, (Pi- 
quante), wurde aber nach einiger Zeit fade. 2. 
Die Auflöfung wurde verdünnt, und mit einer Anf- 
loͤſung von milden Kali gemifcht, es erfolgte aber 
fein Nieverfchlag ; bey der Erhigung aber entſtand 
ſtarkes Aufbrauſen, und es wurde viel weißes 
Pulver gefaͤllt. 3. Mit einer andern Portion 
derſelben Auflöfung wurde Ammoniak gemiſcht, 
worauf ein weißer Niederſchlag erfolgte, und da 
uͤberfluͤſſiges Ammoniak vorhanden war, ſo bewirkte 
auch das kauſtiſche Kali einen Niederfchlag. " Der 

25 Theil 
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Theil welcher an der Luft nicht feuchte wurde, war 
graͤulich, kryſtalliſ liſirt, hatte einen Geſchmack, der 
dem des Steins etwas aͤhnlich war, und knirſchte 
eben (2 ‚gwilhen. den Zähnen, — Dh 


#F 


Die — der Talkerde in dieſem Stein 
iſt durch dieſen Verſuch erwieſen; der tibrigbleibende, 
Theil war der Wirkung des Ratrond entgangen, 
and ob ſie gleich vielleicht durch die Kochſalzſaͤure 
zerſetzt war, ſo bildete ſie En doch gegen das Cube 
„ Br RR wieder. 


| ——— ER Durch Huͤlfe 
Waͤrme in Berührung mit der Luft. 


70 "Gran der naͤmlichen Subſtanz wurden in 
einem porcellainen Tiegel eine halbe Stunde ins 
Feuer gebracht. Die Subſtanz wurde ſehr weiß, 
amd verlor 39 Gran am Gewicht. Die fo ver: 
ralkte Maſſe loͤſte ſich ſehr Teicht in der Kochfalz: 
ſaͤure ohne Aufbrauſen auf, und es ſonderte ſich 
etwas Kohle ab, welche mt; Feuer nicht verbrannt 
war; die kochſalzſaure Aufloͤſung wurde weder durch 
Sauerkleeſaͤure, noch durch Eochfalsfaure Schwererde 
giedergefchlagen; das: Ammoniak und die fenerbes 
ftändigen Langenfalze gaben einen weißen fehr fchb: 
nen und reichlichen Niederſchlag. Diefe Verſuche 
ſcheinen anzuzeigen, daß die Grundlage dieſes Steins 
eine. erdige Subſtauz iſt, welches Talk: oder Alaun⸗ 
erde ſeyn muß, weil die Schwererde und der Kalk 

nicht durch das Ammoniak gefalltiwerden, und weil 
die Vitriol⸗ ‚und Kochſalzſaͤure in dieſer Eochfalze 
fauren 


— 
* — 


022 u 235 


fauren Aufldfung keinen Niederfchlag bewirken. 
Kalkwaſſer giebt mit diefer Auflöfung einen flodis 
gen fehr reichlichen Niederſchlag; eſſigſaures Bley 
wird von ihr zerjeßt, und es wird ein ſtarker Nies 
derſchlag gefällt. Man glaubte, diefe Subftanz 
ſey phosphorfaurer Kalk, allein diefe Vermuthung 
wurde durch folgenden Berfuch zerftort : Die Sauer: 
kleeſaͤure gab mit der Fochfalzfauren Auflöfung jenes 
Salzes einen Niederſchlag, mit der Auflöfung des 
Steins hingegen nicht. 


J 

Es wurden 24 Gran mit koncentrirter Vitriol⸗ 
ſaͤure gemiſcht; Aufbrauſen fand nicht Statt, es 
entband ſich Waͤrmeſtoff, und nad) einer Viertel: 
ſtunde wurde die Mifchung zu einer feſten Maſſe, 
deren Oberfläche wie bey einer Gallerte glaͤnzte; 
nach 24 Stunden war die Majfe zum feften Steine 
geworden.” Nach einigen Tagen zerfloß er, und 
fetzte Kryſtallen an den Waͤnden des Glaſes an. 

Es wurden 69 Gran in Kochſalzſaͤure aufgeldft, 
wobey fich die nämlichen Erfcheinungen wie im vos 
rigen Berjuche zeigten; jedoch bildeten fih in einem 
‚Theile, mit dent man Vitriolſaͤure gemifcht hatte, 
‚einige Feine Kryſtallen, welches vorher nicht gie 
ſchehen war, % | 


2} 


In der Salpeterfäure wurden 18 Gran aufs 
geldſt, und obgleich die Säure ſchwach war, ging 
die Aufldfung doch fehr leicht vor ſich; es blieb, ſo 
wie in den übrigen kochſalzſauren Au: dſungen, nichts 
als ein wenig Sand und Kohle uͤbrig. | 

Bey: 
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Beygemifchte Vitriolſaͤure machte Keine Veraͤn⸗ 
derung in dieſer Aufloͤſung, mildes Ammoniak mach 


te aber Aufbrauſen, und gab einen weißen ſtarken 


Niederſchlag, auch effigfaures Bley gab einen reiche 
Yichen Niederfchlag. Kalk kann alfo nad) dieſen Vers 
ſuchen nit in diefem Steine feyn, und in der Vers 
muthung, daß Phosphorfänre einer feiner Veſtand⸗ 
heile fey, machte ich, um zu erfahren, ob fie mit Talk⸗ 
oder Alaunerde verbunden. fey, fonthetifche Werfuche, 
Es wurde eine Auflöfung von vitriolfaurer Tulferde 
mit einer andern von phosphorfaurem reinem Nas 
tron gemiſcht; allein es zeigten fi nur wenige 
Flocken, die denen von dem Steine des Pferdes 
nicht glichen. 


Es wurde feet eine e Auföfung vom Fünftlie 
chen phosphorfauren Ammoniak und eine Aufldz 
fung von phosphorfaurer Zalkerde, gleichfalls durch 
die Kunft bereitet, gemifcht, worauf fogleich em 
weißer fehr reichlicher Niederfchlag erfolgte, der in 
Heinen Kryſtallen anſchoß, welcher im Anfehn, im 
Geſchmack, und zwifchen den Zähnen fich eben fo 
verhielt, wie der Stein. Wir müffen jest alfo an— 
nehmen, daß der Stein des Pferdes ein Dreyfaches, 
aus Phosphorfaure, Talkerde und Ammoniak beftes 
hendes Salz ſey. | 


Fünfter Verſuch. Art Fan 


Die, Kochſalzſaͤure löft eine große Menge von 
dem Steine auf, und verliert größtentheils ihre 
Saͤuerlichkeit; die neue Mifchung hat einen milden 

Gefhmad, 
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Geſchmack, und die Auflöfung derfelben kryſtalliſirt 
ſich einige Minuten nach der Durchfeihung, Die 
Seftalt der Kryſtallen iſt noch nicht beſtimmt. Kalk 
waſſer giebt mit dieſer kochſalzſanren Aufldfung 
einen weißen Niederſchlag, Ammoniak giebt ſie ſehr 
reichlich; mildes Ammoniak bewirkt den Nieder— 
ſchlag ohne Aufbrauſen, der ſich in einem Ueber— 
maße von Kohlenſaͤure nicht wieder anfloͤſt. Koch— 
ſalzſaure Schwererde endlich giebt auch einen ſtar— 
Fon Nieverfchlag. Es ift phosphorfaure ammonia— 
kaliſche Talkerde, welche fih in diefen Verfüchen 
son neuem bildet. Gießt man Vitriolfänre auf 
das Pulver des Steind, fo wird fie di und bildet 
eine durchſichtige Maffe, welche fich im Waffer aufs 
loͤſt; die Vitriolfäure verliert auch etwas vom ihrer 
Sauerlichkeit. | 


Sechs ter Verfuch. Mit dephlo giſti— 
ſirter Kochſalzſaͤure. 


100 Gran von dem Pulver wurde mit 4 Une 
en diefer Säure gemifcht; ſogleich erfolgte ein 
Aufbrauſen von fehr feinen Bläschen, und die Koch— 
alzfäure verlor ihren Geruch. Die Maſſe wog ges 
vaſchen und getrod'net 40 Gran, und hatte alſo 
50 Gran verloren. Um zu erfahren, ob dieſe feh— 
enden 60 Gran in der Eochfalgfauren Auflöfnng 
väreı® wurde fie abgedampft, vorher aber wurden 
nit einem Viertel derfelben Proben gemacht, 


I. Kalkwaſſer gab damit einen weißen fehr 


eichlichen Niederfehlag, der dem Anfehen * 


dem phosshorfanren Kalke glich. 2. Natron bes 
wirfte einen Niederfchlag , der aus vielen Kryfials 
len beftand» Die Aufloͤſung blieb, che ſie abge⸗ 
dampft wurde, einige Zage an freyer Luft ftehen, 
und in diefer Zeit bildeten fich ſehr ſchoͤne meiſtens 
rautenfdrmige Kryſtallen, welche fich häufig unter 
einander verbanden und Strahlen bildeten... Diefe 
Erſcheinung bewog ung, die Fluͤſſigkeit noch ‚weit, 
länger an der Luft fiehen zu laffen, um zu ſehen, 
eb ſie viele Kryftallen bilden würden, Es ſetzte 
fich aber ın der Folge nur ein weißes Pulver ab, 
welches von der Subftanz des Steins nicht —2— ver⸗ 
ſchieden zu ſeyn ſchien. 


Siebenter Verſuch. ir dem Nas 
tron zweyter Verſuch. | u 
Auf 1, Unze von dem ſehr feingepuͤlverten Steie 
ne würde eine Auflöfung des Natrons in Alkohol ges 
goffen, worauf fich fogleich ein ftarfer Geruch von 
Ammoniak verbreitete ; die Mafje wurde erhigt, bis 
der durch. diefe Mifchung gebildete Teig troden war; 
nun wurde er mit 5 bis 6 Unzen Waſſer gekocht 
E3 entband fich wieder Ammoniat. Nach ement 
viertelſtuͤndigen Kochen wurde die Fluͤſſigkeit durchs 
gefeiht, und das Pulver blieb auf dem Seihezeuge; 
einige Minuten, nachdem fie kochte, hatte die N 
fhung eine breyartige Eonfiftenz angenommen, Die 
gelinde. abgedampfte Fluͤſſigkeit gab nach einigen Ta⸗ 
gen-eine große Menge von zwey Arten von Kıyflals 
len, woron die eine nadelfoͤrmig, und die andre 

rauten⸗ 
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rautenfoͤrmig, ‚ober prismatiſch mit ſechs Seiten 
war. Die Unterfuchung diefer Salze zeigte, daß fie 
aus Natron und Phosphorfäure beftanden, und das 
erſte enthielt eine gewiſſe Menge von mildem Nas 
tron, die ohne Zweifel die Urſache feiner Geftalt 
war, das andre Salz enthielt fie zwar auch, aber 
an weit geringerer. Menge. Das Pulver wurde 
gehörig gewaſchen und. getrodnet, ‚and löfte jich, 
bis auf eine geringe Menge, in verdännter Vitriol— 
fäure mit Aufbraufen auf. Die Aufloͤſung gab, an 
der Sonne abgedunſtet, Kryſtallen, welche die Ge— 
ſtalt, den Geſchmack und die andern Eigenſchaften 
der vitriolfauren Talferde hatte. Die Heine Men— 
ge, welche fich nicht aufgelöft Hatte, war phosphor⸗ 
ſaure Talkerde, Die durch das Natron nicht zerjegt 
war: Durch wiederholtes Puͤlvern und erneuerte Bez 
handlung mit Natron gelang die völlige Aufldfüng 
in der Kochſalzſaͤure. ) | 


Di Achter Verſuch. Deftillation imoff 
nen Feuer. 


1000 Gran son dem Steine verloren dur die 
Deſtillation „as, und die übrigen „%% hatten die 
| | Farbe 


*) Bergmann fagt (de attractionibus elettiuis p. 380.) 
daß der Kalk den Langenſalzen die Phosphorfäurg 
entziehe, welches jege allen Chemiften Hinlanglich ber 
kannt iſt; man wiſſe aber nicht, ob die Talk- und 
Schwererde eben die Eigenfchaft wie der Kalk hate 
ten. Diefer Berfuch bemeift aber, daß diefe Erden 
die Phosphorſaͤure den Zaugenfalzen nichts entälchen. 
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Farbe dies Echieſers ſie wurden an der freyen 
Luft lange Zeit vor geglüht, wodurch fie * wur⸗ 
ven und noch +37 verloren, fo daß noch 8 übrig 
blieben. - 40 Gran diefer verfalften Maffe wurden 
mit 1 Une Kochfalzfaure, welche an dem Nreomes 
ter von Beaume“ 7 Gran angab, gemiſcht, und 
Yöfte ſich durch Hülfe der Wärme, völlig, ohne die 
mindeſte une von * oder Sand in der Saͤu⸗ 
re — 


Diefe uftdſung wurde bey einer r gelinden Waͤr⸗ 
me in einer porcellainen Schaale abgedampft, und 
man bemerkte, daß mit dem Fortgange der Abe 
dampfung fih Nadeln an dem Rande des Gefaͤßes 
vildeten; bis, zur Trockne abgedampft, gab die 
Stüffigkeit ein weißes Salz. Auf diefed Salz wur⸗ 
den 2 Unzen Alkohol gegoffen, womit ed ı Minute 
gekocht wurde, allein es ſchien ſich nicht aufzuldſen. 
Nach der Abſcheidung des Akohols aber wog die an 
der Luft getrocknete Subſtanz uur 32 Gran; und 
der Alkohol ließ nach der Abdampfung eine der nicht 
aufgeloͤſten aͤhnlichen Subſtanz zuruͤck. Die von 
der Kochſalzſaͤure abgeſchiedne Subſtanz des Steins 
ſcheint, ihren aͤußern Eigenſchaften nach, nicht ſehr 
von dent Steine ſelbſt verſchieden zu ſeyn; ſie iſt 
weiß wie er, hat beynahe keinen Geſchmack, und 
loͤſt ſich nur ſehr wenig im Waſſer auf, Jedoch 
Ybft er ſich hinlaͤnglich auf, um die Verhaͤltniſſe dare 
nach zu beftimmen, wie man weiter unten jehn wird, 
Diefe Auflöfung wird. durch kochſalzſaure Schwers 
erde hist niedergeichlagen, aber RR Sauerklee⸗ 

ſaͤure 


ſaͤure bewirkt Feine Veränderung: reines Kali ohne 
irgend eine Art von einem: fremden Körper giebt, 
w wie die gefchwefelte Schwererde, einen flodigten 
Niederfchlag. Man fiehr alfo, daß diefe Mifchung 
des Steins mit. der Kochfalzfäure, wenn fie, wie ich 
glaube, ohne Zerfegung Statt findet, fich unendlich 
feichter in einem Ueberſchuß von Säure aufloſt, als 
wenn fie diefer Säure durch Die Abdampfung bez 
taubt wird,. denn die einmal getrod'nete Subftanz 
loͤſt ſich in 500 Theilen Waſſer nicht auf, da hins 
gegen die, Kochſalzſaͤure von 7 Grad nach Beau 
mes Areometer ein dem ihrigen gleiches Gewicht 
auflöft. Eben fo ift auch die Mifchung diefer Säure 
und der Subftanz des Steins, wenn fie völlig oder 
beynahe mit einander geſaͤttigt find, in der Kochfalze 
ud Salpeterfänre leicht auflöslich ; die Vitriolſaͤure 
VE ihm nicht auf, macht aber die Kochſalzſaͤure mit 
Aufbraufen frey, amd bildet mit der rüdftändigen 
Subftanz eine weiße gallertartige Maſſe. Vom 
Natron und Kali wird dieſer kochſalzſaure Stein 


nicht aufgeloͤſt. 


Die 5 der Fuͤſſigkeit, welche in die Vorlage 
ſbergegangen waren, hatten keine Farbe; ſie ver— 
breiteten einen ſtarken Geruch von Ammoniak, faͤrbten 
das Malven-Papier grün, und ſchlugen das Kalk— 
waſſer nicht nieder, ed war reines Ammoniak, und 
rfoͤrderte 150 Gran Kochſalzſaͤure, welche nach 
Beaume“'s Areometer 7 * angab, zur Säts 


igung. 
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Dieſe Subftanz enthält alfo faſt nichts’ thierie 
ches „weil fie weder Oehl noch Kohlenſaͤure gab, 
und es iſt fehr wahrfcheinlich, daß das Ammoniak, 
ihr einziges Produkt, ganz in diefer Subſtanz gebile 
det war; denn fie würde ſich nicht aus einer thieri⸗ 
ſchen vegetabilifhen Materie erzeugen konnen, ohne 
daß fich nicht zu gleicher Zeit Dehl und vorzüglich 
Kohlenfäure wieder bilden follten. 2 
U] 
Neunter Berfud, Deſtillation des 
Steins mit Kohle N 


Vier Unzen von dem fehr feinen Pulser des 
Steind wurden mit ı Unze Kohlenſtanb gemijcht, 
und ın einer irdnen Retorte ins Feuer gebracht. Zus 
erft ging Kohlenfäure über, 2) Fohlenfaures Am⸗ 
moniaf, 3) eine Miſchung von bremnbarer Luft und 
Koblenfäure, 4) in diefer Luft cine Auflöfung von 
Phosphor, der, noch heiß, ſich bey der Berührung 
der Luft entzündete, 5) eine große Menge von Phos⸗— 
phor, welche ſich nicht beſtimmen läßt, weil die Res 
torte mitten in der Arbeit zerbrach: und da der Zweck 
nicht war, die in dem Steine befindliche Menge des 
Phosphors zu erfahren, fo wurde fie nicht wieder 
Son neuem angefangen. Was in der Retorte blieb, 
war eine Mifchung von Kohle, Tohlenjaurer und 
noch nicht zerfeßter phosphorfaurer Talkerde. Aus 
der Ritze der Netorte ſchlug eine gelbliche fehr leb— 
hafte Slanıme hervor, welche in Dem Laboratorium 
einen fehr dicken und feharfen Rauch verbreitete; 
es war Phosphorfäure, | 


Schluß 
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Schlußfolge. Da dieſer Verſuch die Phos⸗ 
phorſaͤure unwiderlegbar beweiſt, ſo wie der ſie⸗ 
bente die Talkerde und das Ammoniak, ſo ſchl ieße 
ich, daß der Stein des Pferdes ein dreyfaches, aus 
zwey Theilen phosphorſaurer Talkerde, einem Theil 
von phosphorſaurem Ammoniak, und einem Theile 
Waſſer, beſtehendes Salz ſey. Einige Spuren von 
beygemiſchten thieriſchen und vegetabiliſchen Theilen 
kommen nicht in Betracht. 


Vermuthungen uͤber bie Bildung dies 
Bes Stein: 


Die Frage: wie diefer Stein von fo betraͤcht⸗ 
licher Groͤße in den Gedaͤrmen des Pferdes entſtehn 
konnte, kann nicht beantwortet werden, wenn nicht 
die Krankheit, die Behandlung und die Sektion 
des Pferdes Beobachtungen liefert, worauf wir uns 
fe Schluͤſſe gründen konnen, 


- Wurden die Beftandtheife des Steins in den 
Eingeweiden des Pferdes erzeugt? Wenn diefes 
der Fall war, wo nahmen fie ihre Elemente her, 
da fie felbft fchon zufammengefegt find? Wie fins 
det fich beſonders die Talkerde in diefer Verbindung, 
die fonft fo felten im den thierifchen Subſtanzen iſt? 
Erzengte fie fi, inden Eingeweiden des Thiers, und 
wodurch? Sollte es durch eine Abaͤnderung der 
Kalkerde geſchehn feyn, welche fo häufig in den thies 
riſchen Saͤften iſt? Dieſes alles iſt hypothetiſch. 


Was die Phosphorſaͤure betrifft, deren Ueberfluß in 
Y R 2 der 
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der thieriſchen Oekonomie, ob zwar noch nicht genau 
genug erwieſen iſt, ſo ſieht man leicht ein, wie ſie 
fich mit der Zeit in den Gedaͤrmen anhaͤufen, und mit 
der Talkerde und dem Ammonak verbinden fonnte, 
Die Talkerde könnte dem Thiere vielleicht wegen 
Koliken gegeben feyn, und bildete als fie die Phos— 
‚phorfäure amd das phosphorfanre Ammoniak an: 
traf, das dreyfache Salz, aus dem der unter: 
fuchte Stein befteht. Diefe Vermuthung ſcheint 
mir die wahrfcheinlichfte; jedoch müßte alsdann 
die Talkerde fehr lange geblieben feyn, und daß 
Pferd in langer Zeit Feine ie von ſich ges 
geben haben. 


Lungenſteine. %) Ueber die Natur diefer 
Steine Kann ich nur eine Beobachtung vom Hrm, 
Roͤring, welche ſich in der Abhandlung der Afas 
demie zu Stodholm von 1783 befindet, =) er 
ſagt darin, daß die Concremente, welche ein an der 
“Sicht feidender Alter aushuſtete, wie die Grund: 
lage der Knochen aus —— Kalkerde be— 

ſtaͤnden. 


*) Die vorhergehenden Artikel von den Mus kelſt el⸗ 
nen, worunter hier theild die Verknoͤcherungen der 

Flechſen, Fafern und Gefäße, theild die zwifchen 
den Muskelbündeln abgefenten Eörnigen und eckigen 
Cgichtifeben) Goncremente veriianden werden, von 
den Bauchfpeihel-Drüfenfteinen Ccalculs 
pancreatignes), und von den Zirbal» Drüfem 
feinen, find hier, weil fie Feine Zerlegungen ent 
halten, weggelaffen. 


a S. N. Abhandl. der Kin. Schmed. Akad. B. 4. 
261. ff. © 


\ 

ſtaͤnden. Fernere Verſuche, die leicht anzuſtellen 
waͤren, da man bey Leuten, welche an ſtrophuloͤ⸗ 
ſen Krankheiten oder aſthmatiſchen Beſchwerden ge: 


fiorben find, häufig dergleichen harte Concremente— 


findet, muͤſſen darüber entfcheiden, 


Nierenſteine. Da vie Niere die Seihe⸗ 
maſchine des Harns iſt, im dem die Beſtandthelle 
des Harns in großer Menge enthalteu ſind, ſo iſt 
dieſes Organ vor allen audern der Erzengung des 
Steins unterworfen. 


Der Nierenſtein des Menſchen hat dieſelbe Be— 
ſchaffenheit, wie der Blaſenſtein. Er wird durch 
Abſetzung und Kryſtalliſation einer beſondern Saͤure, 
welche wir Steinſaͤure (acide lithique) nennen, ges 
bildet. Die Unterfuchung mehrerer menfchlichen 
Nierenfteine hat mir. den Beweis für diefe Bez 
yanptung gegeben. Man findet oft auf ihrer 
Dberfläche und in ihren Höhlen, (denn fie find fait 
mmer durchbort und löchrig,) regelmäßige gläns 
ende Kryftallen von phosphorfaurem Ammoniak 
md phosphorſaurem Natron, und man darf fie 
wur einige Stunden im Waſſer einweichen, fo ver— 
chwinden diefe Kryſtallen, und man kann nun die 
uflöfung unterfuchen. 


Bey den Thieren erzeugen fich fowohl Nieren— 
eine wie beym Menfchen. Der jüngere Mo— 
and fagt, daß die Nasen oft Nierenfteine hätten; 


ſcheint fie aber nicht unterfucht zu haben. >, 
| Rz Die 
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Die auffallenden Eigenfchaften des Pferdeharns 
find bekannt: er ift weit mehr mit dem erdigen Bez 
ſtandtheil gefchwängert, als der vom ‚Menfchen, 
und wird, in dem nämlichen Angenblick, wo er ges 
Yaffen iſt, truͤbe. Die Aerzte benennen darnach ven 
ſeehr dicken und trüben Harn ber Kranken, jumen— 
td3. Das Pulver, welches ans dem Pferde— 
Harne gefällt wird, ift größtentHeild Kreide; dahin— 
gegen der Niederfchlag im menſchlichen Harne, bes 
fonders gegen das Ende der Krankheiten Steinfäure 
if. Man wird fehen, daß die Natur des Nierens 
fteins beym Pferde mit Der Befchaffenheit feines 
Harus ůoͤbereinſtimmt. 


Die Jortſetzung ſolgt kuͤnftig.) 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


Kleine phyſikaliſche⸗chemiſche Abhandlungen; von 

Johann Friedrich Weftrumb, Berg— 
conmmiſſair, Senator und Apotheker, Fuͤnften 
Bandes erſtes Heft. Hannov. 1797. S. 159. 

zweytes Heft, S. 87. Auch noch mit einem 
zweyten Titel: Chemiſche Abhandlungen, 
zweyten Bandes zweytes Heft, dritten Ban⸗ 
des erſtes Heft. | 


Mas erfte Heft diefer trefflichen Abhandlungen, nad) 
welchem fi das chemifche Publikum fchon lange 
gefehnt hat, befteht ganzlich aus der erften Fort— 
fegung der Verſuche und Vorfchläge zu 
einer zwedmäßigen Verbefferung der 
Glaſur der leichten Zöpferwaare, -und 
ift ein Auszug aus mehrern, der K. Landesregierung 
in Hannover, feit 1795 über diefen Gegenftand 
überreichten Berichte und Gutachten. Hr. W. hat 
das Ganze in zwey Abflhnitte eingetheilt, der 
erfte enthält zahlreiche Verfuche (weit über 300), 
die er felbft zu Verbeſſerung der Glafur der leichten 
Toͤpferwaare, jeden wenigftens in dreyen oft in 
vier verfchiednen Feuersgraden angeftellt hatte, 
Die erften wurden mit der, von. Hrn. D=®. Wie g⸗ 
leb vorgefchlagnen, Phosphorſaͤure angeſtellt; 
hierauf folgen die mit Knochenerde: alsdann die 


mit Flußſpath und Gyps von Hrn. F. Rettberg 
R4 ange⸗ 
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angerathnen; hierauf eine Miſchung von Sand, 
Aſche oder Pottaſche und Kochſalz, nah) Hru. HR, 
Gmelin's Vorſchlage; fodann Proben nad) Hrn. 
Pr. Fuchs Angabe mit Kieſeln; noch andre mit 
Erdgemengen nach Hrn. Kirwan; darauf Vers 
fuche mit Bimmftein, nach Beranlaffung vom Hrn, 
Prof. Klaproth: alddann andre, nach Hin. D, 
Whiſtling's Vorſchriften; zulegt Verſuche mit 
ſogenanntein Bayreuther Knopfſtein, nach Hrn. Fr. 
D Reich. Der zweyte Abſchmnitte enthaͤlt 
Verſuche, welche die Töpfer ſelbſt zu dieſem Endz 
zwecke angeſtellt haben. Sie wurden in verſchied⸗ 
nen Verhaͤltniſſen mit Glaͤtte, wozu entweder Ver— 
ſatzleimen (d. i. ein leichtfluͤſſiger Keimen, der für 
ſich an die heißeſten Stellen des Ofens geſtellt, in 
die halbe Verglaſung uͤbergeht,) oder Keimen und 
Schwefel, oder Flußſpath, oder Knochenerde, oder 
mehrere von dieſen Subſtanzen zugleich gemengt 
wurden, angeſtellt; andre wurden ohne Glaͤtte mit 
Sand und falzartigen Subſtanzen, als Pottaſche, 
Borax, Kuͤchenſalz, und, nach Fuchs Angaben, 
auch mit Gyps und Flußſpath, mit Bimſtein und 
Knopfſtein, zuletzt nach Hrn. Whiſtling's Vor—⸗ 
ſchriften, unternommen. Das Reſultat aller dieſer 
Verſuche, (die von denen, welchen der Gegenſtand 
wichtig ift, ganz gelefen zu werden verdienen,) iſt, 
daß ohne Zufatz der Glätte, oder eines andern bleyi⸗ 
fchen Stoffs, eine ſolche Glaſur zur Zeit nicht ges 
funden fey, die alle Eigenfchaften einer guten Glas 
für (Allgemeinheit der Materialien, Wohlfeilheit, 
wer —— Glaͤtte mit Deckbar⸗ 
keit 
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Feit bey Anwendung von kleinen Quantitäten,) fo 
in fich vereinige, wie man dies alles bey der Glätte, 
oder ſonſt einer bleyifchen Glafur finde. : Solche 
Glaſurgemenge find Glätte und Verſatzleim, oder 
Glatte und Waſſer, feiner eifenfreyer Sand, 
Gyps und Glas. Alle andre Gemenge geben entz 
weder Feine tüchtige Glaſur, oder find für das Feuer 
der gewöhnlichen Zöpferöfen, ‚oder jedes andıe 
mäßige Fener unfchmelzbar. Miele falzartige Gla⸗ 
ſuren beduͤrfen theils zum Fluſſe eines zu ſtarken 
Feuers, theils laſſen ſie ſich im Waſſer wieder auf— 
loͤſen. Der Bprar ift an ſich zu koſtbar, und wuͤr⸗ 
de vielleicht, wenn er die Glaͤtte ganz erſetzen ſollte, 
nicht einmal in hinlaͤnglicher Menge angeſchafft wer: 
den koͤnnen: des betraͤchtlichen Schadens durch die 
nothwendige haͤufigere Behandlung der Geſchirre 
nicht zu gedenken. Nach den eidlichen Ausſagen 
mehrerer Toͤpfer iſt das mindeſte Verhaͤltniß der 
Glaͤtte zu dem Verſatzleim 5 Theile ver erſten zu 
2:bid 3 Theilen des letztern; oder in Crmange: 
hung deffeiben eben folche Verhältniffe von weißem, 
feinem und leichtem Sande. Dergleichen auf diefe 
Art glafurte Gefihirre find ſchon in beträchtlichen 
Mengen in Handel gebracht, und gut befunden: 
die, Töpfer felbft erfparen dabey nicht wenig an 
Koften.. Das Bley fey hier fo fehr unter die Thon⸗ 
und Saudtheile verſteckt, und im dieſe eingehuͤllt, 
daß es der Geſundheit nicht mehr nachtheilig ſeyn 
koͤnne, *) fo bald die Glaſur vollkommen verglaſet, 
J R5 glatt, 
) Hier bezieht ſich Hr. W auch auf die angeſtellten 
WVBerſuche nnfers verdienten Hrn. Heyer's, fo wie 
ach auf die von Sponittzer und Müller. 
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glatt, glänzend, Dicht und ohme Riſſe iſt. Zur 
diejenigen, Die jedes Bley- Präparat, aber weniger 
die Koften, fehenen, kann man Gefchirr mit Glaſu— 
ren aus Borax und Klichenfalz, vder Glas, Potts 
ofche und Salpeter verfertigen laffen. Die Nach— 
Cccrift enthält noch die Nachricht, daß zwey Töpfer 
eine bleyfreye Glafur von 32 Sand, 11 biö 20 
gereinigter Pottaſche, und 3 bis 5 Borax brauch⸗ 
bar gefunden haben. Das Gemenge wird zuvor 
zuſammengeſchmolzen, und ſodann gepuͤlvert zu 
den Glaſuren gebraucht. Noch beſſer verhielten ſich 
32 Glas, 16 Borax, 3 gereinigte Pottaſche. Jene 
Glaſuren ſind wegen des Boraxes noch einmal ſo 
theuer: minder find fie ed, wenn man 32 Sand, 
75 Pottafche, 2 Borax, 8 Glätte, oder 32 Glas, 
8 Borax, 3 Pottafche, 12 Glätte ninnmt. Nach 
Hm. W's neueſtem Verſuche fcheinen 150 kryſtal⸗ 
liſirtes, oder 75 zerfallenes Glauberſalz, 8 Holz⸗ 
kohle, 16 Sand, 8 Borax, (oder 4 Borax und 6 
Glaͤtte) unter gehoͤriger Behandlung viel Gutes zu 
verſprechen. Aus dem Angefuͤhrten wird man 
dankbarlichſt erkennen, welches große Verdienſt Hr, 
W. ſich durch dieſe unſaͤgliche Arbeit erworben hat. 


Der zwepte Heft giebt eine Befhreis 
bung des gegenwärtigen Zuſtandes und. 
eine chemiſche Unterfuhung der muria⸗ 
tifch= falinifchen Mineralquelle zu Pyrs 
mont. Nach vorangeſchickter Gefchichte der Ers 
findung diefer Quelle vurh Hrn. OR. Trampel, 
ihrer jetzigen Beſchaffenheit, und der Menge des 

Waſſers 
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Waſſers (16 Kannen in ı Minute,) giebt Hr. W. 
die phyſiſchen Eigenfchaften deffelben an. Es ift 
ſehr klar, (und behaͤlt feine Klarheit und feinen Ge: 
halt beftändig gleichförmig,) von Geſchmack anges 
nehm fäuerlich, bitter, kochſalzartig; ift ohne Ges 
ruch, an ſpecif. Schwere, nach verjagter Luft— 


faure_1,0095. Hierauf folgt die Unterfuchung defz 


felben durch Neagentien, die Beftimmung des Ges 
halts an Luftſaͤure (145 bis 1494 C. in 100” €, 
Waſſer,) die Analyfe defjelben, und Darftellung 
feiner falzigten und erdigten Beftandtheile. Diefent 
zufoige geben 5 Civilpfunde in 3 verfchiednen Une 
terfuchungen 539 bis 550 Gr, Ruͤckſtand. Hierauf 
ſtellte Hr, W. noch, aufeine, von ihm zuerft ange: 
wandten, Art,noch eine Unalyfedurch Reagentien anz 
welcher Meg zwar ungleich Foftbarer iſt, alö der ans 
dre, aber weit fchneller zum Ziele führt, und eben 
daher mit dem wenigften Verluſte verknuͤpft it, 
Noch lieg Hr. W. durch) 2 feiner Mitarbeiter eine 
Analyſe anſtellen. Diefe fümtlichen Arbeiten laſſen 
ſich in einer Tabelle fehr gut -überfehen: ihr zus 

folge geben 5 Bf. ı Gr. Harzftoff 14 big 20 falzs 
ſaure Bitter, 1ı bis 17 = Kalkerde, 348 bis 356 
Kochſalz, 73 bis 100 Glauberjalz, 3 bis 4 Thons 
erde, 27 bis 32 luftfaure Bitter-, 15 bi8 20-Kalk— 
erde, 22 Schmutz- und Ertractioftoff. Eine andre 
Tabelle ‘vergleicht diefe Unterfuchungen mit denen 
von Trampel und Piepenbring angejtellten. 
Am ficherften fey eine gehdrige, hier angegebne Aua⸗ 
lyſe durch Reagentien, wenn man zugleich auch eine 


* 


vndre, nach Bergmanns Methode — a | 
Bis; eyde 
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beyde RER Dieſe neue Quelle gehöre zu den 
muriatifh = falinifchen, und komme dem Lauchftäds 
‚ter and Meinberger Waſſer am naͤchſten. Zuletzt 
giebt Hr. W. die muthmaßliche Heilkraft deſſelben 
ſehr gut an, zeigt, wie deſſen Gebrauch noch erwei⸗ 
tert und vermehrt werden Fönne, und beruhigt end: 
Yich diejenigen, welche fürchten, * die SEN 
durch — — möge C. 


[4 
+ 





Beobachtungen und Wahrheiten, nebſt einigen | 
Lehrſaͤtzen, die einen hohen Grad von Wahrs 
‚cheinlichFeit erhalten haben, als Stoff zur. 
‚ Fünftigen Entwerfung einer Theorie der Er— 
de; von DS. N. a Leipzig 1798. 
8. ©. 85. 

Mit grogem Vergnügen nimmt man gewiß- 
eine Schrift über den Bau unfrer Erdfugel von 
einem vollgültigen Naturkündiger in die Hand, der 
mehr, als faſt jeder Andre, von eben diefer Erde, 
felbft bereifet und geſehen, und mit fcharfem Blide 
zu erforſchen ſich beftrebt hat. So groß dies auch 
die. Erwartung der Befriedigung machen mußte, ſo 
findet man fie doc) nicht getäufcht.  Denenjenigen, 
die diefe treffliche Schrift noch nicht gelefen haben, 
mag folgende Skize derfelben einigen entfernten. 
Begriff Davon geben. | 


Schon Herodot uud mehrere Alten gabe aus 
den auf den höchiten Bergen gefundenen: Schaal⸗ 
thieren geſchloſſen, daß einſt das Meer uͤber dieſe 

| Gegens 
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Gegenden müffe gefloffen ſeyn: und eben diefes fey 
bis in die neueften Zeiten durch innere mehrere Be- 
obachtungen, befonders in Sibirien, vollſtaͤndiger 
dargethan. Hr. F. geht, um diefen Gegenftand 
in mehreres Licht zu feßen, bis zur erfien Geſtalt 
unſers Erdbodens zuruͤck, der kugelartig und mit 
Waſſer uͤberdeckt war. Die 40 chemiſchen Ur— 
ſtoffe (der neuern Chemie) muͤſſen alſo in und auf 
der von uns ergruͤndeten Oberflaͤche der Erde geweſen 
ſeyn, obgleich in den hoͤchſten und aͤlteſten Gebuͤr— 
gen, und dem Bette des Weltmeers, außer Kalk-, 
Kieſel-, Thon- und Bitter-Erde, und dem Koch— 
ſalze, nichts betraͤchtliches von den uͤbrigen Ur— 
ſtoffen vermerkt werde. Jene hoͤchſten Urgebuͤrge 
beſtaͤnden nur aus Granit und Kalk, ohne die ge— 
ringſten Ueberbleibſel organiſcher Koͤrper, haͤtten 
keine großen und regelmaͤßigen Kryſtallen, ſondern 
nur ein blaͤttriges, unregelmaͤßiges, kleinartiges 
Gefuͤge, ohne regelmaͤßige Abloͤſungen und Baͤnke: 
woraus Hr. folgert, Die breyartigen Maſſen jener 
Gebürge müßten einer ftarfen jähen Hige ausgeſetzt 
gewefen feyn. Dieſes letztere leitet Hr. 5. aus der 
Eigenschaft einiger Urfioffe her, nach welcher fie, bey 
unmittelbarer Berührung, eine braufende Gahrung, 
ftarfe Erhitzung, und felbft Entzündung erregen? 
3. B. Säuren mit Alfalien, mit Metallen, mit oͤh⸗ 
lichten und verbremnlichen Steffen; (jedoch geſchieht 
dies nur, wenn fie koncentrirt ſind.) Da bey dent wei— 
chen fläffigen Zuftande der Erdfugel die 40 Urſtoffe 
fich in 1000 Orten berühren mußten, fo habe dies 


eine große und allgemeine Erhitzung und Gaͤhrung 
bei: 
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verurſacht, welche wegen jener anfehnlichen Größe, 
und ihres innern tiefern Baues fic) allen Theilen mite 
theilen, und eine allgemeine Veränderung der Maffe 
und Geftalt verurfachen mußte, Die damals unges 
heure Maffe von Flüffigkeit wurde Dadurch in Duͤnſte 
aufgeloͤſt, uͤber die Erdmaſſe erhaben, bildete da⸗ 
durch die Luftarten, und den Dunſt⸗ und Luftkreis. 
Im Innern der Erde erfol gten von den verſchied⸗ 
nen zerſetzten Stoffen und den in Dünften verkehr⸗ 
ten Gewaͤſſern Anhaͤufungen von ungeheuer expan⸗ 
dirten Duͤnſten, die bey unzertheilter Kruſte die 
nachgebende Maſſe in einzelne Berge oder verket⸗ 
tete Gebuͤrge aufblaͤheten, unten zuſammenhaͤngende 
ungeheure Hoͤhlungen bewirkten. Die fortdaurende 
Hitze erhaͤrtete dieſe Berge, aber zu ſchuell; daher 
das blättrige Gefüge, die Riſſe und tiefen Furchen, 
und unregelmäßig ge Unebenheiten. Bon der ungeheu⸗ 
ren Menge von Fluͤſſigkeiten mußte ein großer Theil 
m Dünfte aufgelöft werden: hierdurch mußte eine 
große Menge von Salz, das in jenen aufgelbft war, 
ſich abſetzen, und viele Gebürge und Ebenen damit 
überziehen. Ein Theil deſſelben nebſt andern Salz⸗ 
arten ging in Daͤmpfe uͤber, wovon einige in die 
Erd- und Steinarten eindrangen, und ſo Feldſpa— 
the, Apatite, Boracite erzeugten. Bey zunehmen⸗ 
der innern Erhitzung des Erdbodens wurden auch 
die, in dem Innern der Erdkugel vertheilten, Metalle 
aller Art in Dämpfe aufgeloͤſt, und durch bie Sur 
gen und Niffe des Gefteins an die Oberfläche der 
Erde geführt, wo fie, als Kalk oder gediegen, erkal⸗ 
teten. (Aber ſollte man nicht folgern muͤſſen, daß 
bey 
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bey der Hitze, welche Eiſen, Kupfer, Got, [als 
die Metalle, die man am mehrfien auf und in der 
Nähe der Oberfläche, antrifft,], in Duͤnſte zu vers 
wandeln vermögte, und fie als ſolche erhielte, alle 
die Steine und Erdarten, wo dergleichen Metall: 
duͤnſte entfiehen nnd verbleiben konnten, ſchon voͤl⸗ 
lig verglaſt ſeyn mußten, und, um deren gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand zu erklaͤren, man alſo erſt eine Ent— 
glaſungsperiode annehmen müßte?) Die Brenn: 
ſtoffe wurden in elaſtiſche Dünfte aufgelöft, bilde 
ten dur) ihre Erpanfin-Kräfte Höhlen, und, wenn 
fie Sauerſtoffduͤnſt e antrafen, Vulkane. Die aus 
jenen Urſachen entſtandnen und erhärteten Gebürge 
waren damals weit hoͤher als jetzt. Nach allmähs 
liger hinlänglicher Abfühlung fieng der Regen an, 
wegen vorhandner unermeßlicher Menge von Duͤn— 
ſten fich in großen und anhaltenden Strömen zu 
ergießen; wodurch fowohl Salz-, als von dieſen 
durchdrungene Gefteine der Urgebürge herimterges 
wafchen, und in mächtigen Lagern am Fuße ver 
Berge bis hoch am ihren Seiten hinanf, angelegt 
wurden. Die immer zunehmenden, immer mehr 
Salzſtocke auflöfenden, Gewäffer wurden zu einem 
großen falzigen Weltmeere. Durch dieſes und 
bed Schnee's und Eiſes Wirkung auf das Geftein, 
elbſt der hoͤchſten Gebuͤrge, wurden anſehnliche 
Truͤmmern abgeloͤſt und fielen herab; wozu auch 
fertdaurende Erdbeben, heftige Wogen und Ebbe 
ind Fluth beytrugen. So wurde Glimmer und 
Feldſpath zu Thonlagern, Quarz in Sandkoͤrnern, 


ie, sahen Kalfgebürge in Kalklager und falinifchem 
Marmor 
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Marmor u. ſ. w. aufgeloͤſt; und das dataus ent⸗ 
ſtehende Geſtein ſchoß nach den verſchiednen Welt— 
gegenden ein, wie es die Lage des Urgebuͤrgs etz 
Yanbte, » Eben fo entfianden aus den abgetrennten 
Teilen der Urgebuͤrge regenerirte Öranite, Gneife 
u. f.w. und dieſe Ucbergangsgebürge ‚welche aus 
anfehnlichen Kryſtallen, ſchiefliegenden Gefüge, 
anfehnlichen großen und unmittelbar auf den Urge— 
vuͤrgen aufliegenden vegelmäßigen Lagen, Baͤnken 
und Gebürgen beftehen, enthalten allefamt noch 
Keine Spuren organifcher Weſen. Beyde vom Melt 
meere unbededten Gebürge, befleideten fich nunmehr 
mit Steinflecheen, Mooßen, Pflanzen und Baumes 
arten, und deren ſucceſſive Vermoderung erzeugte 
darauf die Dammerde, Die innre Hitze der Erds 
fugel, die Dadurch erzeugten elaſtiſchen Dünfte, und 
die Vulkane erhoben neue Berge, verfchätteten Erde 
Höhlen, verurſachten Spaltungen, Fugen und Riffe, 
nnd gaben fo dem Meltmeere neue Behältniffe, 
neue Grenzen, erzeugten Suͤmpfe oder Quellen und 
Fluͤſſe, die fich immer tiefere Betten gruben, Dur) 
alle oben angeführte Wirfurfachen wurden durch 
die abgeldften Gebürgsarten und andre auf der 
Oberflaͤche angetroffene Theile, viel offne Klüfte 
und Riffe mit verfchiednen Steinarten, mit ges 
diegnen Metallen und. deren Kalten, mit Salz: und 
Schwefeltheilchen angefüllt, nnd machten die mehr 
uder minder edlen und tanben Gänge. Nach und 
nach wurden auch die niedrigen Gegenden trocken, 
und mit Vegetabilien bevedt, und mit unzähligen 
| Thier⸗ 
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Thierarten bevoͤlkert, welche auch den Ocean und 
die Fluͤſſe belebten. | | 


Daß aber dieſe urfprüngliche Bildung der Ge: 
bürge eine große Veranderung in der Folge erlitt, 
erweiſt der jetzige Zuftand und die Befchaffenheit 
der niedrigen Gebürgsarten und ihre Begraͤnzung; 
and fie leitet auf eine große und allgemeine Veraͤnde— 
tung durch eine allgemeine Fluth, welche in ihrer 
Richtung von Sütweften nach Nordofien gegangen 
iſt. Dies beweiſen die oft 20° tiefen und wohl 9 
Meilen ununterbrochen einnehmenden, ganz zer 
truͤmmerten Konchylien Gehaͤuſe, ganze Waldungen 
‚halb oder ganz verweſet, und bon allerhand Cal + 
und Steintheilen mehr oder minder durchdrungen, 
oder in Steinfohlenflöge umgeſchaffen, eder in ih— 
nen vergraben: fo wie auch jene Konchylien, die 
man auf den hoͤchſten Bergen, ſelbſt auf den An— 
desgebuͤrgen antrifft. In Deutſchland, in Sibi—⸗ 
rien findet man vollſtaͤndige Gerippe von aſiati⸗ 
ſchen und afrikaniſchen Thieren, (einige ſelbſt noch 
mit ihrer Haut umgeben,) welche alſo, nebſt einer 
Menge fremder Subſtanzen, durch ungeheure Flu— 
then hieher geſchwemmt worden ſeyn muͤſſen. Die 
ſuͤdliche Hälfte unſrer Erdkugel, ſuͤdwaͤrts vom Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hoffnung u. ſ. w. wird von ei⸗ 
nem großen dden unfreundlichen Weltmeere bedeckt, 
welches faſt an allen Suͤdſpitzen von einem hohen ge⸗ 
gen das Meer ganz ſteilen Urgranitgebuͤrge gleich— 
ſam begraͤnzt wird, wogegen oſtwaͤrts von dieſen 
Spitzen allemal Inſeln gelegen ſind, und weſtwaͤrts 

Chem. Ann. 1798. B. 4. St. 9. bat 
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das Land allemal einen anfehnlichen: Bufen einz 
ſchließt. Dieſe Saͤtze belegt Hr, F. nach ſeiner 
großen Welt-Kenntniß mit einer va Thatſa⸗ 
chen. Jene prall en an der Sid: und Suͤdweſtſeite 
befindlichen, Gebärge find an der Nordfeite mit etz 
ner gelinden Abdachung und großen Strecken aufs 
geſchwemmter Erdfhichten, (die organische Ueber⸗ 
bleibſel enthalten) verbunden. Oft findet man ganze 
Waldungen der Vorwelt, (einige noch unverweſet 
mit ihren Wur zeln, ihren Zweigen und Rinden, und 
fadenartigem Baue, andre mehr oder minder zu 
Braun- und Steinkohlen umgeaͤndert,) im unge 
heuren Lagern oft von Suͤdweſt gegen Nordoſt ges 
ſtreckt, zuſammengetrieben. Von den geſchichteten 
thieriſchen Ueberbleibſeln ſind einige, deren Origi— 
nale bis jetzt noch nicht aufgefunden ſind: faſt alle 
von den Fiſchen und Saugthieren, ſind von der Art, 
daß fie nur in warmen Gegenden leben und fortkom⸗ 
men fünnen, und deshalb von dorther ın die, 
nördlichen Gegenden durch die. Zluthen fortges 
ſchwemmt ſeyn muͤſſen: mehrere von ihnen, obgleich 
der Art nach ſehr kenntlich, ſcheinen doch von einer 
unglaublich groͤßern Statur und Gliedmaßen ges 
weſen zu ſeyn, als man ſie jetzt findet; z. B. das 
Gehoͤrn eines in Irrland ausgegrabnen Elennes: 
aus dieſen allen, beſonders den letzten Thierarten 
ſcheint ſich ein unwiderſprechlicher (auch ſchon vom 
Hm, R. Pallas J[Obſervat. fur la formation des 
imontagnes], und vom Hrn. BH. Graf v. Velte 
heim [Öedanken über die Bildung des Bafalts, 
Blaunſchw. 1789.] geführter) Beweis der Fluth 
aus 
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ans Suͤden und Suͤdweſten nach Norden und Nord: 
often zu ergeben: felbft haben vielfältig Floͤtze und 
Seifengebürge eben die Richtung. 


Unter den möglichen Urſachen von diefer großen 
Fluth führt Hr. 5. Die danalige zu große Annähes 
rung eines Cometen gegen unfre Erde an: und ob— 
gleich die Aſtronomen unter den jeßt befannten Bah— 
nen derjelben Feine, jener Vorausſetzung begünz. 
jtigende, gefunden haben, fo ſcheint ihm aus bey: 
gebrachten Gruͤnden doch immer noch Möglichkeit 
deffelben denkbar. Unter Die innern Urfachen in der 
Erde feldft, gehören Erdbeben und Vulkane in de 
ven, vermuthlich, ftatt jener großen Seen, fonft 
porhandenen Suͤdlaͤndern. Wahrſcheinlich machen 
dieſes 1) die wenigen füdlichen Inſeln, Shögeorgien 
u. fe w. diefe hoben, prallen ganz ſchwarzen und 
verbranntfcheinenden Felſenklumpen; 2) die fo 
äußerfi häufigen Vulkane auf dem Feuerlande, und 
der daran ftoßenden Kette der bis in Nordamerika 
fortgehenden Andesgebärge. In jede hohen mit 
großen Höhlungen verbundnen Gebürge Tonnte das 
Waſſer hereindringen, und daraus Gaͤhrung und 
Erzeugung elaſtiſcher Dünfte, und, mit Zutritt von 
Entzündungen, heftige Erdbeben und Ausbrüche 
son vielem Vulkauen zugleich erfolgen. Hierdurch 
wurden ganze Gebürge und damit verbundne Lanz 
der zufammengerättelt und zerſtoͤrt, Die Berge ftürz: 
ten nieder, die Erdfrufte brach ein, und drängte 
das Waſſer, was fich in den großen Höhlungen bes 
fand, fo wie das benachbarte Meer, — 
© 2 lich 
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lich aus — Platze. Die Folgen einer foldjen 
(durch die in kurzen Zwifchenräumen hinter einander 
einitärzenden Suͤdlaͤnder, bewirkten) Fluth fonnten 
ſſo verheerende Wirkungen äußern, als vorher oben 
angegeben waren. Außerdem wurden die, auf det 
| Dberfläche befindlichen, Metalle durch die Fluth übers 
all mit fortgeriffen, durch größere Schwere hinab; 
gefenft, durch den Umfchwung der Erde in homo⸗ 
genen Theilen, nach ihren verſchiedenen Schweren 
an einander gebracht; nach dem Aequatorlaber zu, 
entfernten ſich die ſchwerſten nach der Oberflaͤche 
theils an den Fuß der Gangebuͤrge, als Geſchiebe 
abgeſetzte, theils in Hoͤhlungen als Stockwerke 
hineingetrieben, theils als Floͤtze wagerecht bins 
geſtreckt, theils in die offnen Gangkluͤfte ergoſſen. 
Bey verminderter Heftigkeit der Fluthen bildeten ſich 
die wahren, kupfer- kohlen- kalk- und Fochjalze 
haltenden Flöte, (die alsdann fo mancherley orga⸗ 
niſche Ueberbleibfel beyder Reiche in fich Ichloffen), 
unter mancherley Abänderung, durch fpatere Er— 
eigniffe , 3: B. Bruch und Einfinken derfelben, und 
— bewirkten Fall und Wechſel wo 


Da ftatt der Süpländer ein tiefer Ocean ente 
ftanden war, und jene Fluth fo viel Steinſchichten 
der nördlichen HalbEugel zugeführt hatte, fo war 
diefe an ihrer Oberfläche um ein Drittheil an Maſſe 
germehrt: dies mußte der Erde einen neuen Schwer: 
punkt geben, und den Pol noch mehr. verändern, 
und die Schiefe der Ekliptik — wodurch 

das 
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das Meer manche Gegenden zu verlaffen, andre 
wieder einzunehmen veranlaßt wurde, (Hierbey | 
wird. alfo vermuthlich vorausgefeßt, daß die, Tie— 
fen des nördlichen Oceans den Tiefen des füdlis 
hen Oceans gleich find. Denn daß in Süden jetzt 
größtentheild Drean, in Norden weit mehr feftes 
Land ift, würde alddann den Schwerpunkt nicht 
gerändern, wenn jene Suͤdlaͤnder, die vormals 
den Nordläntern dad Gleichgewicht. hielt, ſtatt 
vormals über dent Waſſer zu feyn, ſich blos jetzt 
unter ihm befanden). — — Alle jene zeither 
angeführten Sätze werden durch drtliche Anwenduns 
gen auf jo manche Länder und Gegenden erläutert, 
und zu einem Grade son Wahrfcheinlichkeit erhöht, 
deffen nur dergleichen Gegenſtaͤnde fähig find, 
Mögte, (dies wird, glaube ich, der einſtimmige 
Wunſch aller Leſer ſeyn,) moͤgte der Hr. Verf., bey 
noch ſo voller Jugendkraft des Geiſtes in ſeinem 
ehrwuͤrdigen Alter, noch oft die Naturkuͤndiger 
durch Schriften ſolcher Art erfreuen, welche nur 
ein fo ſeltner Mann, wie er, ihnen zu geben vers 


mögend ıft, 
E. 
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"Chemifche Neuigkeiten. 


Die Geſellſchaft zur Aufmunterung der Kuͤnſte, 
Manufakturen und des Handels in London, die nun⸗ 
mehr ſchon über 43 Jahr befteht, hat in der Zeit 
über 40000 Pf. (240000 Thaler) an Preis⸗Gel⸗ 
dern, Belohnungen und Aufmunterungen in jener 
Ruͤckſicht, ausgetheilt, welche alle durch freywillige 
Beytraͤge und Geſchenke von Privatleuten zuſam— 


| mengebracht waren. Die Vertheile, die auf Ver— 


anlaſſung jener Preiſe und Belohnungen wirklich fuͤr 
das gemeine Beſte, in Vergleichung der vorigen 
Zeiten, daraus entſprungen ſind, ſind ſo groß, daß 
wohl niemals irgend eine ſolche Summe ſo nuͤtzlich 
angewandt worden iſt: und keine Nation kann ſo 
vielen und‘ großen Vortheil von irgend einer oͤffent⸗ 
lichen Geſellſchaft erhalten zu haben ſich ruͤhmen, 


als aus den von dieſer Geſellſchaft ausgetheilten 


Velohnungen fuͤr England wirklich entſprungen iſt. 
(Sp äußert fich der Sekretair jener Geſellſchaft, 
Sam. More, und man wird fich ſchwerlich ent— 
brechen Fönnen, ihm, mit dem MWunfche einer aͤhn⸗ 
lichen Einrichtung unter andern Nationen, Sr 
beyzupflichten. C.) 


Die fuͤrs J. 1799 har. und auf vie 
Hanptabficht der Annalen zuruͤckzubringenden rei 
find folgende: 


7) Für die Angabe ber Beftandtheile eines frucht⸗ 
BOTEN ——— und eine befriedigende Be⸗ 
a 
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fimmung der Berbältniffe der verſchiednen 
Beſtaudtheile eines nutzbaren Landes, durch 
eine genaue Zerlegung deſſelben durch chemi⸗ 
ſche Verſuche, die Goldmedaille oder 50 Gui— 
neen, (bis zum letzten Dienſtag im Novem— 
ber 1799.) € 
2) Füreine Methode, 50 Aecker wüfte und un— 
‚bebaut liegendes Land zu verbeffern, die Gold⸗ 
medaille oderidie Silbermed, und 20 Guin. — 
Für 25 Yeder, die Silberm. nud 10 Guin, 


3) Fuͤr die Erzielung von 2000 Pflanzen von . 
der achten Rhabarber, die Goldm, oder 30 
Sum 

4) Für die befte Reihe von Berfichen über die 
- Düngungsarten, um den verhältnigmaßigen 
Vorzug von Ruß, Steinfohlene und Holz⸗ 

aſche, gebranten Kalf, Gyps oder Nacht⸗ 

‚dung (nightfeil) zu beſtimmen, die Goldm. 
. oder Silberm, und 20 Öuin, (bis a Dien- 
ſtag im Febr. 1799.) 


5) Für die Verbefferung von 100 Xeder wüftes 
Moorland die Goldm. 


6) Für 2 Tonne von Barille, welche aus, in 
' Großbrittannien wachjenden, Pflanzen gemacht 

ift, die Goldm. oder 30 Guin. 
7) Zür die Erhaltung von Saͤmereyen, daß ſie, 
ob ſchon alten, noch aufgehen, die Goldm. 
oder 30 Guin. | 
8) Zur 


7 N 
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RE gs) Für die beſte und wohlfeilfte Methode, die 
N Zuckermaterie zum Syrupe in feſter Geftalt, 


und zwar wenigfiend 100 Pf. varzuftellen,) 
die Golom, oder 50 Guin. (bis zum Febr, 
EEE END — 7 
9) Für die befte, durch Verfuche bewährte An⸗ 
weiſung, um friſch Waſſer waͤhrend langen 
Seereiſen gut zu erhalten, die Goldm. oder 
50 Guin. (bis im Dec. 1798.) 


10) Fuͤr die Entdeckung der beſten Methode, 
brackiſches Waſſer ſo zu reinigen, daß es in 
Haus haltungen gebraucht werden kann, die 

Silberm. und 15 Guin. (bis im Febr. 17999 


11) Fuͤr die Nachricht von einer Methode, den 
Rauch bey großen Feuerarbeiten zu zerſtoͤren, 
Goldm. oder 50 Guin. 
12) Für die beſte Methode, den Rauch von 


Feuermaſchinen zu verdichten und zu ſam⸗ 
meln, die Gelon, oder 50 Sum. | 


Chemiſche Verſuche 
| > | 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1798. B. 2. St. 10. 


N ® —— 
— — 
—— 


—— J | 
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Beſchreibung einer Deftillations Anftalt, vers 
möge welcher man zu gleicher Zeit Aquavit 
und Alkohol erhalten kann. 


Mitgetheilt dem BR. v. Crell von L.Brugnatelli. 





Schon B. Marozio hatte die Abſicht, mit der 
don ihm ausgedachten feparatorifchen Deftillationds 
Anftalt, welche ich im erften Theile meiner chemi— 
chen Anfangsgründe *) befchrieben habe, zu eben 

| | ae derſel⸗ 


*) Brugnatellielementidi chimica. Pavia.8. B.i. 1795- 
©. 28. Dieſes Deftillariondgerärh beſteht aus einer 
metallenen Röhre C, ı4 Parifer Schuhe und 3 Zolle 
Hoch, und 2 Zolle im Eichten, oben und unten geſchloſ⸗ 
fen, und aus drey Stuͤcken beitehend, die in einander 
ſtecken, fo daß die 2 obern jedes 34 Zelle hoch find, 
mit einer Scheidewand, , auf welche ein kleines Loch 
anpaßt: diefes Koch ift mir einer Heinen nach unten 
gerichteten, etwa 3 Linien im Durchmeffer haltenden 
Röhre E verfehen; auf diefe folge eine andre aͤhn⸗ 
liche Röhre, durch welche der Geiſt (denn die ganze 
Geraͤth⸗ 
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derfelden Zeit Alkohol und fchwachen Meingeift oder 
Aquavit bereiten zu wollen. Aber da dieſe Vorriche 
tung ohne Abkühlungsgefäß iſt; To erhiten Pie ſich 
erhebenden Dünfte alle Röhren gleichfoͤrmig; wes— 
Halb denn der wäßrige Dunft leicht ven Alkohol bis 
zu der obern metallenen Röhre begleitet, durch wels 
che doch, nach der Abficht des Verfaffers, das reine 
Alkohol nur übergehen follte. Ueberdem läßt jene 
Anftalt fich nicht von einem Drte nach dem andern 
fortbringen, welches zu nicht geringen Befchwers 
lichfeiten der Branntweinbrauer, wie auch andrer 
Deftilfiver und Liquoriften gereicht, 


Ich fuchte diefen Endzwec durch Verbefferung 

der gewöhnlichen Helme zu erreichen; und es duͤnkt 

‚mich, daß es mir dadurch völlig gelungen ift, daß 
ich. in den Helm der fupfernen Blaſe noch eine anz 
+ dre 


Geraͤthſchaft it vornehmlich sum, Weberziehen des 
Weingeiſts beftimmt,) in eine eigne, von den andern 
abgefonderte Vorlage geleitet. wird. Der unterſte 
Theil der großen Köhre endlich macht eine dritte 
Fläche, und hac ein Fleines Loch G, ebenfalls mit 
einer Röhre, durch welche die Fluͤſſigkelt in eint 
+ Borlage läuft. Die ganze große Röhre C ruht auf 
einer bölgernen Bank H, auf welcher die, erwähnten 
Röhrchen vertifal und gleich zu liegen kommen, und 
nun einen ftumpfen beynahe geraden Winfel machen. 
Endlich hat: die große Röhre: C in einem Kreiſe von 

18 Zollen durch eine Zwifchenröhre, Die man hinweg⸗ 
nehmem fann, D mit dem Halſe Bades genau der 
fchloffenen Helms A Gemeinfchaft, fo dag ber 
Dampf. aus dem Helm in die große Röhre uberge- 

ben muß. | 
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dre Art von Helm (pezzo d’ alembico) einfügte, 
der viel Feiner als der unter ihm befindliche ift, 
Der Feine Helm D bat auch feinen Helmfühler C, 
durch welchen fich die Dünfte fehr leicht verdichten 
koͤnnen. Der Helmfühler des untern Helms ift 
nothwendig, um den wäßrigen Weingeiſt zu verdich— 
ten, welcher alddann in der Vorlage A abgeführt 
wird. Der Alkohol aber, der nur fcehwer feinen 
elaftifchen Dunſtzuſtand verliert, fteigt noch höher 
bis in den röhrenförmigen Helm D, und verdichtet 
fich da durch feinen Helmfühler C, und deſtillirt in 
eine andre Vorlage B. Der söhrenformige Helm 
D befteht aus zwey Theilen. Der, obere mit dem 
Helmkuͤhler verbundene Theil, welcher die Vor: 
lage B beträgt, paßt fehr genau in feinen untern 
Theil, (gleihfam, feinen Hals,) welcher mit dem un: 
tern Helme verbunden ift. Durch diefe Vorfehrung 
kann man, wenn man will, des. Helms DC, (d. i. 
des obern Theils jenes Fleinen Helms nebſt deſſen 
Helmkühler) entbehren, und die Deffnung (d. i. der 
untere Theil von D, oder Hals) welche übrig bleibt, 
laͤßt fich durch einen paffenden Fupfernen Dedel verz 
fchließen. Die Theilung des Leinen Helms D ıft auch 
dazu dienlich, daß man in den untern Helm mittelft 
eines Trichters, noch eine zum Deftilliren beftimmte 
Materie nach Belieben zufezen kann, ohne die ganze 
Vorrichtung aus einander nehmen zu bürfen. 

* 


Mit eben dieſem Helme kann man auch durch 
eine einzige Arbeit den Aquavit und den Alkohol 
jeden beſonders erhalten, ohne daß man andre koſt— 

3 bare, 


bare, fihwer Borzurichtende und unbequeme Vor— 
kehrungen noͤthig hat. | 


Mas den Gebrauch unfers verbeff erten Helme 
betrifft; fo ift zu bemerken, daß man Fein Waſſer 
in den Helmkuͤhler, welcher den untern Helm um⸗ 
giebt, eher gießen muͤſſe, als bis einige Tropfen 
yon Alkohol in der Vorlage B erfcheinen. Wenn 
die ganze Vorrichtung fo weit hinlänglich erwärmt 
it; fo iſt Feine Gefahr, daß der vöhrenfürmige 
Helm D noch zu kalt fey, und fo das Auffteigen 
des Alkohols verhindert. Vielmehr gieße man als 
danu in den untern Helmkuͤhler friſches Waſſet, 
welches ſogleich ſeine Wirkung aͤußern wird. 


Der von mir vorgeſchlagne Zuſatz zum gewöhnt 
lichen Helme ifi für mittelmäßige und große Blafen 
ſehr zuträglich ; für Heine koͤnnte er nur von gez 
germ Nutzen ſeyn. 


il 
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Einige Bemerkungen wegen der Entftehung des 
Stickgas's aus Waſſer, nach Anleitung der 
Verſuche des Herrn Profeſſor 

| Wurzers. 9 
Dom Hın. D. O. Neinede in Paris, 





Bis dahin, daß der berühmte Zoͤgling eines bes 
rühmten Scheidekünftlers =) unferm deutfchen Pu⸗ 
blifum eine umftändlichere Mittheilung der in mehr 
als einer Hinficht wichtigen Reſultate feiner ſchoͤnen 
über jene befondre Entwicklung des atmofparifchen 
Gas's gemachten Erfahrungen gebe, “**) glaubt 
der Verfaffer der deutfchen Auszüge aus den neueſten 
Banden der Annales de Chimie diefen merkwuͤr— 
digen Gegenftand nicht unberührt laſſen zu dürfen. 
Hr Prof, Wurzer erhielt jenes Gas durch 
Hintropfen von Waffer auf Kupfer, anfänglic) 
mittelft einer Vorrichtung von zwey heßiſchen Tie= 
gen, hernach, um den Verdacht des Durchdringens 
; 3 4 der 


®) Annal. de Chim. T. XXVII. (Nr. 80.) p. 321-224. 

“) Hr. Prof. Wurzer genob des chemifchen Unterrichts 
in Helmftädt- 

ws“) Dies ift zwar fchon fange gefchehen ; (chem. Ann. 
9.1798. 81.6. 179. 273. und Hr. R. konnte e6 nur 
noch nieht wiſſen; indeffen haben doch diefe Hemer 
Fung den innern Werth, daß fie auch noch jegt ihre 
Bekanntmachung verdiene C. 
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der atmofphärifchen Luft zu entfernen, durch eine 
andre Geräthfchaft, welche jenen Durchgang der 
Luft-ausfchloffen, und gleiche Refultate von Verfus 
chen bewirften. Ein zweckmaͤßiges Gefäß von Kup—⸗ 
fer, und ein andreö von feinem Silber, geben ganz 
daffelbe Gas, welches man im Tiegel erhalten hatz 
te. — Man wiederholte in diefer leiten Vorrichtung 
alle vorher gemachte Verfuche mit der Abänderung, 
daß man flatt der erhißten Metalle, welche bisher die 
Umaͤnderung g des hintropfenden Waſſers zu Süd: 
gas bewirkt hatten, « andre Körper wählte, und erhielt 
immer ungeänderte Refultate: zerſtoßenes Glas, 
Bley, feines. Silber, Mifchung yon Bley und Zinn, 
Alaunerde, fie alle gaben Stickgas, gemifcht mit 
einer Heinen Menge kohlenſauren Gas's; und bey 
allen diefen’ Verfuchen fand man, daß Hinlängliche 
Hitze und Zertheilung der Waffermengen die vor 
züglichfte und einzig nothwendige Bedingung des 
beſtimmten Erfolgs waren. 


Die Folge, welche der Beobachter aus dieſen 
Beobachtungen ziehen zu koͤnnen glaubt, ift die, daß 
die Grundlage des Stickgas's, Waſſer fey. 


Hr. Prof. Wurzer erklärt, daß er von det 
Wahrheit der großen Grumdfählen (grands princi- 
pes) der neuen chemifchen Theorie zu fehr über 
zeugt fen, um jene Folgerung fo weit zu verallges 
meinern, mit einigen neuen chemifchen Wifachlehe 
vern das Waſſer für den bindenden Beftandtheil al- 
Ver Gasarten zu halten. Dem Ueberſetzer aber 
fcheint es, 9* der Wunſch, jener Erſcheinung mit 

u 
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jenen Grundfägen Mebereinftimmung zn geben, den 
ſchaͤtzbaren Beobachter zu einer Moviftcation feiner 
Erklärung bewogen habe, welche großen Schwierigfeis 
ton unterworfen ift, und welcher der Erklärer vielleicht 
ſelbſt ſchon während dem Erklären widerſpricht. 


Hr. Prof. Wurzer glaubt, daß das Stickgas, 
nach Art verſchiedner Saͤuren, einen zwiefachen 
bindenden Beſtandtheil, daß es nebſt dem, welches 
ihm die neue Theorie giebt, das Azote, auch noch 
ben, welchen die angezeigte Erfahrung heiſcht, das 
MWöffer zur Bafe haben koͤnne. Die Schwierigfeit, 
von der ich. rede, liegt in der Nothwendigfeit, einen 
unbewieſenen Sat ald wahr vorauszuſetzen; und 
den Widerſpruch, glaube ich, darin zu ſehen, daß 
Hr. Pr. Wurzer nachher ausdrödlich jagt: *2) 
„ce liquide (l’eau) fe combine intimement avec la 
Subftance (matiere ?) du Feu, et forme du Gaz 
azöte.* — Maffer und Hiszfteff. bilden alſo Stid= 
9095: wozu alfo noch eine zweyte Bafe, wozu das 
Azote?2 — —. | 

Wunſch, einen Schlag mehr zum Bewirken 
des Wahrheit: Funkens zu veranlaffen, iſt einziger 
Bewegungsgrund diefer Zweifel: Yenferung; möge 
er fie rechtfertigen! 


— ! ' 
Hr. van Mond fagt ın einer Anmerkung, mit 


der er die Mittheilung jener Beobachtung des Din, 
— | 5 - Prof, 


mit dem er» 

8) Mehr Waſſer in einer gegebnen Zeit mit de 
— Koͤrper in Beruͤhrung gebracht, giebt immer 
 Barfferdunft ; kleinere Mengen geben immer Stickgas. 
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Pof. Wurzers begleitet, daß er vermuthe, der 
Fugenkitt (lutum), deſſen ſich der eben genannte 
Beobachter bediente, moͤchte nicht luftdicht geweſen 
ſeyn: dem Ueberſetzer ſcheint es, daß Hrn. Wurs 
zers Verſicherung: „das Lufthineindringen ſelbſt 
geargwohnt, und in dieſer Ruͤckſicht zweckmaͤßige 
Vorrichtungen gewaͤhlt zu haben,“ jene Vermu— 
thung wenigſtens unwahrſcheinlich mache. Geſetzt 
aber, dies wäre nicht fo; bleibt nicht des Beobach⸗ 
ters Frage, wodurch hier die Luft zerſetzt werde? 
nnbeantwortet?, und wird die aus diefer Srage ges 
gen jene Vermuthung entflehende Schwieriafeitnicht 
Dadurch verdoppelt, daß der Fugenkitt wahrfcheinz 
lich nur da angebracht ift, wo die Wirkung der Hike 
zu ſchwach ift, die Zerſetzung der eindringenden Luft 
bewirken zu helfen? — — Undfo fcheint es, Hrn. 
Wurzer's Beobachtung ftehe unerfchättert da, als 
Seiheverlängerung der Thatjachen, die den unbe—⸗ 
fangnen chemifchen Naturforfcher nöthigen, fich zwi⸗ 
ſchen Waſſer, Hi: und Kichtftoff eine genauere, 
wenigftens eine anders geartete Verbindung zu den⸗ 
Een, alödie, welche die Urfache des Entftehens des 
Waſſerduuſtes iſt; eine Verbindung, die einmal nda 
ber gefannt, uns berechtigen wird, manche Darſtel⸗ 
lung des Waffers aus Gas und gashaltigen Gemis 
fchen, als Waffererzeugung, zu bezweifeln, ohne ung 
durch das, was in der neuen Theorie wahr, fchön 
und groß ift, ſelbſt ohne uns durch den Schein des 
nahen Vorbeyftreifens beym Vorwurfe, eine Frak⸗ 
tion für eine gauze Zahl zu verfennen, Hon diefer Bar 
zweiflung zuruͤckſchrecken zu laffen. 
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Chemiſche Unterfirchung des Gehirns vers 
ſchiedner Thiere. 
Bon U. F. Zourerog. *) 


. günfter Verſuch. Menfhlides Ge: 
Hirn mit Vitriolfänre behandelt, 


Mean nahm ein Pfund Menfchengebirn, ein Pfund 
deſtillirtes Waffer, und ı Unze Foncentrivte Vitriol⸗ 
ſaͤure, die 70 Grad am Areometer angab. Die 
Miſchung von diefen Subfianzen blieb 24 Stunden 
ſtehen, worauf fie auf ein Seihezeug von Loͤſchpa⸗ 
pier gebracht wurdez. es ging eine klare Fluͤſſigkeit 
durch, welche weniger ſauer war als vorher; die 
Subſtanz des Gehirns blieb, in kleinen Stuͤcken zuruͤck. 


Die bis zu einer gewiſſen Conſiſtenz abge— 
dampfte Flüffigkeit gab laͤnglichte, Heine und wenig 
‚auflösbare Kryftallen. Dieſe Kıyftallen fonnten 
aber, wegen der uͤberſchuͤſſigen Vitriolfäure nicht abs 
‚gefchieden werden, jo wie fie ſich zeigten. Die Abh⸗ 
dampfuug wurde alfo fortgeſetzt; als die Fluͤſſig⸗ 
keit ſich einzudicken anfing, nahm ſie eine braune 
Farbe an, die nach und nach in eine ſehr tief ſchwar— 

ze uͤberging. Bey dieſem Punkte der Abdampfung 
herbreitete ſich ein ſtarker Geruch von Schwefel⸗ 
ſaͤure, der von der Zerſetzung der uͤberfluͤſſigen * 
triol⸗ 
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triolfaure durch die Gehirnfubftang, und vorzüglich, 
durch ihren Waſſerſtoff herruͤhrte; als die Luft— 
dänfte verſchwunden waren, vermifchte man einige 
Unzen Waffer mit der eingedidten ſchwarzen Sub⸗ 
ſtanz. Das Gehirn war ſo vollkommen zerſetzt, 
daß das zugeſetzte Waſſer ſelbſt durch Huͤlfe der 
Waͤrme keine Farbe annahm, und der iſolirte Koh— 
lenſtoff fonderte ſich mit der größten Leichtigkeit ab. 


Die niedergefihlagne Kohle wurde gehörig ges 
wafchen, und das zu diefer Auslaugung gebrauchte 
Waſſer wurde mit dem von der erſten Durchſeihung 
gemiſcht. Man dampfte dieſe Fluͤſſigkeit von 
nenem ab, bis fie eingedickt war, fie faͤrbte ſich 
aber nicht wie das erftemal, welches wieder die voͤl⸗ 
lige Zerfegung der thierifchen Subftanz beweift, 
Auf die eingedidte Flüffigfeit wurden wieder 6 Un: 
zen reines Alkohol gegoffen, wodurch die überflüfftz 
ge Vitriolfäure aufgelöft, und. die, durch einen Theil 
diefer neutralifirenden Säure und Die Falfartigen und 
laugenfalzigen Grundlagen gebildeten, Salze von ihr 
befreyet werden follten. Ich weiß zwar wohl, daß 
ein Theil der von diefen Grundlagen durch die Vi— 
triolſaͤure abgeſchiednen Phosphorſaͤure durch das 
Alkohol weggenommen wurde; aber weiter unten 
wird man ſehen, daß ſie ſich wieder finden, und ihr 
Verhaͤtmniß beſtimmen ließ. 


Die vom Alkohol nicht angegriffene und davon 
abgeſchiedne Subſtanz wog 38 Gran, wovon durch 
‚aufgegoffenes kaltes deſtillirtes Waſſer 33 aufgeldft 

wurden; 


wurden; die 5 übrigen Gr. hatten eine weife Far— 
be, einen erdigen Geſchmack, und waren nur wenig 
auflögbar, gaben aber doch mit der ſalzſauren 
Schwererde und mit der Sauerkleeſalzſaͤure sinen 
reichlichen Niederichlag, welches ihre Zuſammenſez— 
sung aus Vitriolſaͤure und Kalk beweift. Die Luf— 
fung der 33 Gran in Waffer wurde mit Kalkwaſ— 
fer vermifcht ; ans diefer Mifchung wurde ein flof: 
kigter Niederfchlag gefällt, der bey der Trocknung 
einen feinen Teig bilvere. Es war phosphorfaner 
Kalk, der zur Seite gelegt wurde, um mir einer 
andern Menge diefes Salzes, wovon weiter unten 
die Rede feyn wird, vereinigt zu werden, Als die 
Uuflöfung durch Zuſatz von Waffer keinen Niederz 
fchlag mehr.gab, wurde fie an der Sonne getrodnetz 
fie gab länglichte etwas gelbliche Kryſtallen, von eis 
nem ſcharfen und friſchen Geſchmack, welche vers 
witterten, und durch den Zuſatz von gepuͤlverten Kalk, 
und beſonders durch die Zergehung in ein wenig 
Waſſer Duͤnſte von Ammoniak verbreiteten; wur⸗ 
de dieſes Salz in einer kleinen Quantitaͤt Waſſer 
wieder aufgeloſſt, fo gab fie 13 Gran einer Sub: 
tanz im kleinen weißen beynahe geſchmackloſen 
Kryſtallen; es war phosphorſaurer Kalk, der ſich 
wahrend, der Niederſchlagung der Phosphorfäure 
Durch dei Kalk, wovon eine zu große Menge zuger 
fest war, und durch die Dadurch bewirkte Zerfeßung 
eines Theils des nitriolfauren Ymmoniafs, weldes 
auch-in diefer- Slüffigfeit war, ſich gebildet. hatte. 
Spätere Verfuche haben mich überzeugt, daß der 


größte Theil der Grundlage des vitriolfauren Am— 
! nonaks 


— 


) 
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moniaks durch die Wirkung ver Vitriolſaͤure auf das 


Gehirn gebildet iſt. Bor einigen Jahren habe ich 


eine ähnliche Wirkung dieſer Saure auf das Blut 
und die Lymphe des Ochfen gefehen, und Berthol: 
let hat diefe Erzeugung des Ammoniaks durch eine 
Keihe fehr intereffanter Verſuche über die gegenfeis 
tige Wirkung der Säuren und thierifehen Subſtan— 


zen anf einander erwieſen. Was dieſe Meinung 


noch unterſtuͤtzt, iſt, daß wir durch die Lauge des 


Gehirns im warmen Waſſer nicht ſo viel Ammoniak 


erhielten. Die Vitriolſaͤure und ein Theil der durch 
Alkohol aufgeldſten Phosphorſaͤure wurde nit Am⸗ 
moniak gefättigt, und die Phosphorfänre durch Kallz 
waffer nachher niedergefchlagen. Ich erhielt eine 
große Menge von einem weißen lockern und flocki⸗ 
gen Niederſchlage; die alkoholiſche Aufloͤſung wur—⸗ 
de mit vielem Waſſer verduͤnnt, damit der vitriol⸗ 
ſaure Kalk, ehe er ſich bildete, nicht mit dem phos⸗ 
phorfauren miedergefchlagen würde, Diefer letztere 
100g, gewafchen und getrocknet, 25 Gran, 

Die im Gehirn enthaltnen falzigen. Subſtanzen 
find alfo phosphorfaurer Kalk, Natron, Ammvs 
niak, und eine Spur von vitriolſaurem Kalk, Nach 
der Menge kommt zuerſt der phosphorſaure Kalk, 
dann das phosphorſaure Natron, Dann das Ammo— 
niak, und endlich der vitriolſaure Kalk. 


Sechster Verſuch. Menſchliches 
Gehirn mit verduͤnnter Salpeterfaͤure 
behandelt, 

Es 
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Es wurden 2 Unzen 45 Drachmen Menfchens 
gehirn mit Salpeterſaͤure gemiſcht. Die Sub: 
franz des Gehirns gerann, und nahm eine gelbe 
Sarbe an. Das Geronnene und die helle Fluͤſſig⸗ 
feit wurde durch das Seihezeug gefchieden. Die 
leiste gab bey der Abdampfung eine durchfichtige 
Haut, die niedergefchlagen und am Ende der Arbeit 
gelb ward; um diefe Zeit fing die num Toncentrirte 
Salpeterjäure an. auf den Theil des Gehirns zu 
wirken, der in der Slüffigkeit aufgeldft blieb, und es 
entftand durch die Kohlenfäure und die falpeterfaure 
Luft ein Aufbrauſen. Nach einiger Zeit, wenn die 
Säure noch mehr Foncentrirt iſt, entftcht eine noch 
ſtaͤrkere Bewegung unter den Beftandtheilen des 
Gehirns und der Salpeterfaure, und in ı Minute 
zeigen fich folgende Erfcheinungen, 


1. Man bemerkt ein ftarkes Aufbraufen, und 
es entwickelt fich ein fehr dichter weißer Dampf, 
der von der Salpeterfäure, dem Dehle, und ber 
Verbindung der Salpeterfäure und des Ammoniaks 
herruͤhrt. 


2. Es bildete ſich eine Kohle, die von einem 
ſehr großen Umfange und ſehr leicht war, denn ſie 
nahm 24 Kubikzoll ein, und wog nur ı Drachme. 


3. Es wurde eine außerordentliche Menge von 
Ammoniak entbunden. Noch muß ich dabey bes 
merken, daß während diefer heftigen Bewegung eine 
ſtarke Wärme entftand, daß aber doc) Feine Entzüne 


vun folgte, Die Kohle wurde gefammelt und eu 
augt, 
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laugt, am zu erfahren, ob fie außer der Phosphor: 
fäure noch Laugenſalze enthielte; erſter mupte dar— 
in ſeyn, weildas Hammelgehirn, auf eben dieſe Art 
behandelt, diefe Subftanzen gab. Die Lauge gab 
durch die Abdampfung, eine beträchtliche Meng 
son Kryftallen ans Sauerkleeſalzſaͤure mit Natror 
und freyer Phosphorfänre verbunden. Es fand ſick 
kein Kalk darin, weil er in ver Kohle mit der Phos 
phor⸗ und Sauerkleeſalzſaͤure, und vorzuͤglich mi 
derjenigen verbunden blieb, die auf den falpeterfam 
ren Kalk wuͤrde gewirkt haben, fo wie er von be 
freyen Salpeterfaure gebildet wäre | 


Sie ben ter Verſuch. Menſchenge 
‚Hirn mit Kochfalzfänre behandelt. — 
Acht Unzen Gehirn wurden in einem marmor 
nen Mörfer mir deſtillirtem Waſſer zu einer Emul 
fion gemacht. Durch die Zugießuug von 59 
ſaͤure wurde Gerinnung und Abſondrung einer ich 
ten flockigten Subſtanz bewirkt, und die undurd 
fichtige milchaͤhnliche Fluͤſſigkeit wurde heil, Nac 
‚der Durchfeihung und Trodnung war von den 
Anzen Gehirn nur noch 1 übrig. 


Ms } ats H 
Die Fluͤſſigkeit wurde bey gelinder Waͤrme ab 
gedampft, wobey ſie eine durchſichtige Haut auf de 
Oberflaͤche bildete. Dieſe Haut ſcheint nichts an 
ders als die Subſtanz des Gehirns ſelbſt, oder ei 
eyweißaͤhnlicher Theil zu ſeyn, welchen die Sam 
im Waſſer aufgelöft erhält. Gegen das Ende de 

- Abdampfung werden dieſe Haute ſchwarz, inde 
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ſie durch die nunmehr Foncentrirte Kochfalzfäure 
verbraunt werden. Es iſt fehr fchwer, diefe Haute 
son den damit gemifchten falzigen Subftanzen, die 
man durch die Kochfalzfaure gebildet hat, genau 
abzufcheiwen; der unvermeidliche Ueberſchuß der 
Saͤure macht fie fehr leicht aufloͤslich: und will man 
piefe Säure nachher durch die: Wirkung des Feuers 
verfluͤchtigen, ſo entfpringen daraus zwey Unbes 
quemlichfeiten; denn erſtlich verfliegt zugleich 
auch ein Theil der Phosphorfäure, und man Fan 
ihre Menge nur beurtheilen, wenn man genan die 
Menge der drey Grundlagen keunt, womit fie ver= 
bunden war, welches ſehr fchwer iſt; und zweytens 
oerbindet ſich die thieriſche Subſtanz durch die Ver— 
kohlung ſo innig mit den andern Materien, daß 
es beynahe unmöglich iſt ſie zu ſcheiden. Es muß: 
te alſo ein andres Mittel geſucht werden, um die 
Scheidung der verſchiednen Stoffe, deren Ver— 
hältniß man zu Fennen wünfchte, zu bewirken; das 
Ummoniaf ſchien ein folches Mittel zu feyn, da die 
Mifchung der Fochfalzfauren Kauge und des Gehirns 
zus kochſalzſaurem Kalfe, freyer Phosphorfäure, 
ochſalzſaurem Ammoniak, kochſalzſaurem Natron 
ind ein wenig freyer Kochſalzſaͤure beſtand. Das 
Ammoniak follte hier alſo nichts thun, als die Wie— 
dererzeugung des im Gehirn enthaltnen phosphor⸗ 
auren Kalks und die Sättigung der freyen Phos— 
phor- und Kochfalzfäure bewirken. Der phosphors 
faure Kalk, glaubte ich ferner, würde bey feiner Ab: 
fetzung dei größten Theil des verbarnnten thierifchen 
Stoffs mit füllen, und man würde durch Anwen⸗ 
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dung einer ſtarken Hitze bie —— Subſtanz des 
Niederſchlags verbrennen, und den phosphorſauren 
Kalk ſo allein erhalten koͤnnen; ſo wuͤrde man bie 
Menge deſſelben kennen lernen, vorausgeſetzt, daß 
von der Phosphorſaͤure waͤhrend der Abdampfung 
nichts verdampft waͤre. Dieſe Mittel thaten der 
Abſicht auch Genuͤge; allein ein Zufall, der ſich 
waͤhrend der Zeit, daß die Subſtanz dem Feuer 
ausgeſetzt wurde, ereignete, verhinderte die Schaͤz⸗ 
zung des phosphorſauren Kalks. | 
Dieſe Zerlegungsart mußte darauf hinleiten, 
zu unterſuchen, ob nicht noch Phosphorſaͤure in 
der Fluͤſſigkeit wäre, wodurch man fich von dem 
Daſeyn oder der Abweſenheit andrer phosphorfauren 
Salze uͤberzeugen koͤnnte; die Waͤrme ſchien das 
zur Erlangung dieſes Refultats noͤthige Mittel zu 
feyn, wenn man aber annimmt, daß bie Menge 
der Phosphorfäure viel größer als nöthig ift, um 
die Menge des Kalks, weiche nach) dem phosphetz 
jaurem Kalte berechnet ift, zu füttigen, fo mußt 
man noch zu erfahren fuchen, womit dieſe Säure 
im Gehirn verbunden ſey: denn fie Fonnte mit dem 
- Natron, dem Koli und dem Ammoniak, welche alle 
fich im thieriſchen Körper finden, vereinigt fest. 
Andre weiter unten zu befchreibende ne weis 
ven dieſes beſtimmen. 


Achter Verſuch. Trocknung des Se 
hirns im Wafferbade, 


Bey dieſem oft wiederholte Verſuche — 
man beſtaͤndig eine Gerinnung: es fonderte ſi ich Klare 


| 1 Fluͤſſi ig⸗ 


Slüffigfeit son. der. Gehirnmaſſe, die viel”fefter 
wurde, ab, und Das Gehirn nahm eine gelbe Farbe 
on, die mit der groͤßern Trodenheit zunahm. Bey 
völlig gleichen Umſtaͤnden gab der Verſuch aber bes 
ſtaͤndig verſchiedne Reſultate; nad) der Mittelgahl 
würde die trockne Maſſe zwifchen 4 und & des 
friſchen Gehirns betragen. Durch Die Trodhahg 
hat das Gehirn aber feine Verwandtfchaft zu dem 
Waſſer noch nicht verloren, es zerfließt noch fehr 
leicht darin, und bildet eine gelbliche Emulſion, 
die fich aber bald von ſelbſt zerſetzt. Die Gehirn: 
fubftanz fiel zu Boden, und die. Slüffigfeit ward 
beynahe Kat, und enthielt nur die auflöslichen Salze 
‚und eine ‚Spur son Extraltivſtoff. 


unter. Bere Geirockue tes Ge⸗ 
Hirn mis Alkohoh behgudelt. 


Zwey Unzen von dem getrockneten Gehirn wire 
den nach und nach mit 1 Pfunde Alkohol behandelt, 
wovon immer 4 Unzen angewandt wurden, Man 
kochte den Alkohol mit dem Gehirn jedesmal eine 
Viertelſtunde; um ſo wenig als moͤglich zu verlte: 
ren, wurde ein Kolben, mit einem langen Halſe und 
mit einem Korkftöpfel verſchloſſen, gebraucht, 


Die erfte Portion Alkohol, die, Fochend abgegoſ⸗ 
ſen wurde, ſetzte nach der Abkuͤhlung eine große 
Menge einer weißgelblichten Subſtanz ab, die aus 
glaͤnzenden Tafeln beſtand. Die zweyte und dtitte 
gaben weniger, die dritte faſt gar nichts. Die 
deyden Unzen Gehirn wogen noch 6 Dramen, 
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Die vier: Defofte der Gehirnmaſſe in Alkohol 
wurden vereinigt, und die darin gefällte Mafje in 
eins geſammelt, und der daruͤber — Being 
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* Die aus den. ‚Bien Detotren nieber gefchlague 
Maſſe ließ man auf Joſep hpapier austropfen; ſie 
beſtand aus ſpitzigen Kryſtallen und aus groͤßern 
oder kleinern Platten; einige mehr an. einander ge 
ſchloſſene hatten das Anfehn von gleichfarbigen eins 
—— Maſſen, die 2 und 4 Drachmen wogeu. 


Druͤckt man dieſe Platten zwiſchen den Siügern 
ober durch eineh andern Körper, deffen Tempera 
tur, die der Luft nicht übertrifft, zufammen, fo kle— 
ben ſie an einander, und bilden eine Art von Teig, 
deſſen Farbe dunkler wird, und der‘ dehnbar iſt. 
Dieſe Subſtanz ſchmelzt bey der Wärme des ſiedem 
ven MWaffers-nicht, ſondern wird. nur ein wenig 
weich 5. bringt man fie im ftärfere Hitze, ſo ſcheint 
ſie ſchmelzen zu wollen, zu gleicher Zeit wird abeı 
die Farbe braunſchwaͤrzlich, und. es; verbreitet fi d 
ein, empyreumatiſcher und ammoniakaliſcher Geruch 
faͤhrt man fort, ihn fo zu erhitzen, fo bleibt ſehr bald 
nur noch) eine Fohlige Materie übrig.) , —— 


Dieſe Subſtanz vergleicht Hr. Thouret mi 
dem Wallrath, der wallrarhähnlichen Maſſe dei 
Körper vom Kirchhofe der Unſchuldigen, und ‚eine 
Art von dichtem Dehle, die man durch, Alkohol und 
die Gallenfteine erhält, Geuͤbte Scheidefünftler 
werden diefe vier Subftanzen aber durchaus. nich! 
ver⸗ 
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vergleichen Fünnen ; denn befanntlich ſchmelzen der 
Wallrath und die wallrathahnliche Maffe von thie— 
chen Subſtanzen bey 30 oder 32 Graden ; die öde: 
lichte Materie der Gallenſteine erfordert einge Gra— 
de über den kochenden Waffer, um fluͤſſig zu wer⸗ 
den, verbreitet aber keinen empyreumatiſchen oder 
gmmoniakaliſchen Geruch wie da 5 Gehirn. ; 


Ich halte alſo dafür, das dieſe Subftanz Te 
ner Art ſey, und von allen andern Subftanzen 
durch das Verhaͤl tniß ihrer Beſtandtheile abweicht. 
Den Theil der Subſtanz, welcher in der Aufloͤſung 
geblieben war, erhielt ich —6 Verdunſtung des 
Weingeiſts an der Sonne. ' Es bildete ſich in der 
Mitte der Dberflüche der Fluſſigkeit ein feines run— 
des Haͤutchen, ungefaͤhr eine Linie im Durchmeſ⸗ 
ſer; ſo wie der Weingeiſt verdunſtete, bildeten ſich 
im allen Theilen der Oberfläche außerft klene Körner 
ind Blaͤtterchen, welche ſich mit erſtaunender Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach der erſten zu bewegten, und gleich: 
fom eine Art von Kern bildeten, 


Man hätte glauben Tonnen, dieſe Bewegung 
haͤnge von der bewegten Luft ab; allein ſie geſchahe 
von allen Punkten des Lintreifes zu, gleicher Zeit: 
jedes, Theilchen befehleunigte feine Bewegung, 10 
wie es ſich dem Kerne, näherte, zuweilen vereinigten 
ſich drey oder vier unterwegs, und ſetzten ihre Reiſe 

zuſammen fort; nun. wurde ihre Geſchwindigkeit 
noch beträchtlich verftärft, die mittlere anziehende 
Haut verlaͤngerte ſich nach ihnen zu, und nahm 

u3 nachher 
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nachher feine runde Figur wieber ans! Dieſe Eis 


| ſcheinung, Die offenbar in der anziehenden Kraft ih⸗ 


ren Grund hatte, waͤhrte einige Minuten, und vers 
fchaffte dem Beobachter € ein angenehmes Schau: 


fiel. | 4 


| 
Noch, der völligen Verdunſtung deö Beingeifte 


blieben 3 Drachmen einer Subftanz zuruͤck, welche 
noch viel dunkler als bie durch die Abkühlung abges 
fette war, den Geruch des thieriſchen Extrakts und 
einen merklich ſalzigen Geſchmack hatte, Sie mat 
weich, ohngefähr wie fchwarze Seife, zerging um 
Waſſer fehr leicht, und bildete eine milchige Fluͤſſig⸗ 
J— allein man darf fie deswegen noch nicht für 
eine Seife halten, denn fie färbte das Lakmuspapier 
fehr roth,. da hingegen die Seife ihm die urſpruͤng— 
liche Farbe wieder gab, wenn ed roth war, Sie 
wurde nicht oͤhlig, ſchmolz ‚auch nicht wie, andre 
Subſtanzen der Art, wenn ſich nicht Ammoniak dar: 
ans entwickel t, und Kohle zboſlcheen hatte. 


Zehnter Verſuch. menliee e 
hirn mit Kali behandelt. 


Es wurde ſehr koncentrirtes Haufifäes Sal 
aufs Gehirn gegöften, - ‚wodurch es, ohngeachtet fel 
ner Feftigfeit, unter der Entbindung von vielen 
Waͤrmeſtoff und Ammoniak, aufgeloͤſt wurde. Die 
ſes Ammoniak war nicht frey im Gehirne, dem 
ehe es mit dem Kall gemiſcht wurde, faͤrbte ed vn 
Lakmuspapier ſtark roth. 
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Das Gehirn nimmt im diefer Verbindnng eine 
greife Farbe an. Diefe Wirkung fand. bey dem 
frifcheften Gehirne, fo wie bey allen thierifchen 
Subftanzen Statt. Die Theorie diefer Erſcheinung 
werde ich in einer weitlanftigern Abhandlung gebem, 


„Eilfter Verſuch. Menſchliches Ge⸗ 
hirn mit Terpenthindpl behandelt. 


3Zwey Drachmen getrocknetes Gehirn wurden 
Mit ı Unze vom flüchtigen Terpentinoͤhl eine Vier⸗ 
telftunde lang bis zum Sieden des Oehls erhitzt. 
Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit hatte eine gelbliche 
Farbe und ziemliche Confiftenz erhalten, wozu die 
Verfluͤchtigung eines Theils von Oehl beytrug. Der 
nicht anfgelöfte Theil wog 100 Gran, und hatte 
alfo 24 Gran verloren. mie 
4 Bar (E \ 123 3 

3woͤlfter Verſuch. Menſchliches Ge⸗— 
bien mit, Olivenoͤhl behandelt, | 
NEE wurde 1 Drachme von ·dem nämlichen Ge: 
Sir mit Unze Dlivendhl erhitzt, wodurch ein grofs 
fer Theil anfgelöft wurde, und das Dehleine weit 
feftere Conſiſtenz ald im natürlichen Zuftande erhielt. 
Derihbrig bleibende Theil hatte eine braune Farbe, 
yerbreitete einen empyreumatifchen Geruch, den das 
Dehl durch die Veraͤnderung vermöge der Wärme 
ihre mitgetheilt hatte. Die Menge des aufgelöften 
Gehirhs ließ ſich nicht beſtimmen, weil viel Oehl 


zwiſchen den Theilchen des Gehirns haͤngen blieb, 
4 u 4 was 


— 
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was man nicht abfinden konnte; es war aber we⸗ 
ai ae die ‚Hälfte. | 


Drengehnter Berfuc. J——— 
des getrodneten Gehirns zur Abſchei— 
ſcheidung des Dehld. 


Ein Pfund gut getrockneleb und in einem Ge⸗ 
faͤß von Fayence gelind geroͤſtetes Gehirn wurde 
zwiſchen zwey warmen eiſernen Platten unter eine 
ſehr ſtarke Preſſe gebracht; allein ohngeachtet die 
Maſſe in ein mit Mandelohl getraͤnktes Tuch ge⸗ 
ſchlagen war, ſo war es doch unmoͤglich, irgend 
eine Spur von Fett oder andrer Fluͤſſigkeit heraus: 
zutreiben. Indeſſen fagt Thouret, in feiner Ab⸗ 
handlung, daß Burrhus durch die Preſſe aus 
getrocknetem Gehirn ein Oehl erhalten, ‚habe, das 
fich durch die Kälte verdichtete, und von ihm mitdem 
Wallrath verglichen wird, Walrſcheinlich verfuhr 
er auf eine andre Art. Er trennte vielleicht die 
Grundſtoffe dieſer Subſtanz durch eine ſtarke Waͤr⸗ 
me, fo, daß ſich em Theil der Kohle und des Stid: 
gas's abfonderte, wodurch der Ruͤckſtand um fo 
dhligter wurde und unter der Preſſe floß. Allein 
dieſes beweiſt nur, daß die Beſtandtheile des Oehls 
nicht aber daß das ſchon gebiltete Oehl ſelbſt in der 
Subſtanz zugegen war. sr 


Die durch Alkohol vom ine Ivo yo 
fommt zwar einem dicken Dehl ſehr nahe, darf doch 
aber nicht als ein ſolches betrachtet werden, weil ſie 

ſouſt 


/ 
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fonft bey dem Verſuche würde gefloffen feyn, und 
ſich von der uͤbrigen Subſtanz abgeſchieden haben. 


Schluß. 

Das Gehirn beſteht alſo, wie die vorſtehenden 
Derfuche, meiner Meynung nach, deutlich zeigen, 
ander dem thierifihen Oehle aus phosphorfaureus 
Kalt, phosphoſaurem Ammoniak, und phosphor⸗ 
ſaurem Natron, Es ergiebt fich ferner daraus, 
daß jede dieſer Subflanzen nur in fehr geringem 
Verhaͤltniß darin iſt daß Fein freyes Laugen: 
ſalz, und vorzüglich, dag auch nicht eine Spur 
son Kali fich darin findet, welches Hr. Thouret 
in einer Abhaudlung, die unter Denen\der medici⸗ 
ſchen ER iu Paris abgedruckt fr — 
men hate 


Was das Gehirnmark (pulpe cerebrale) be: 
trifft, fo ‚glaube ih, daß es unter allen Organen 
der Thiere eine eigne Claffe, oder vielmehr ein eig⸗ 
nes Gefchlecht bildet, und daß es durchaus Feine 
Aehnlichkeit mit dem Wallrath hat, womit Thous 
ret eg vergleicht, und auch bey weiten von dert 
eyweißartigen Veſtandtheile des Bluts verſchieden 
iſt, ob es gleich mit ihm unter allen thieriſchen Far 
ſtanzen noch die meiſte Aehnlichkeit hat. 

Maehrere chemiſche Zerfegungsarten werden in 
der Folge dieſes vielleicht genauer beſtimmen laſſen, 
was man jetzt gleichſam nur nach dem aͤußern Anz 
ſehn angeben kann. 
— — — 
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Ueber die Natur verſchiedner ſehr guter 
Muͤhlſteine. 
 Bom DR. 9 Crell. 


A 
Ba DPF 


Die Gewinnung vorzuͤglich guter und brauchbarer 
Muͤhlſteine iſt für jedes Land von betraͤchtlichem 
Vortheile. Schon lange haben ſich einſichtsvolle 
Mineralogen ‚mit der Nachfotſchung nad) folchen 
dazu fhieklihen Steinarten befhäftigt: allein ihre 
Aufmerkſamkeit iſt in den uns benachbarten Laͤn⸗ 
dern, durch einen beſondern Umſtand noch ſtaͤrker 
darauf gerichtet worden. Es legte naͤmlich ein 
Englaͤnder vor etlichen Jahren eine Mahlmuͤhle in 
der Naͤhe von Caſſel an, durch welche er ein ſo vor⸗ 
treffliches Mehl lieferte, welches alles bisher dort 
gewoͤhnliche ganz ungemein uͤbertraf, und deshalb 
auch bald für den Verbrauch des Landgräfl. Hofs 
‚gewählt wurde, Man forſchte nach der Urfache der 
Schönheit und Vorzüge dieſes Mehls: man fand 
zwar. hier alle Vortheile auf. das genauefte vereis 
nigt, die man auf gut eingerichteten Mühlen, durch 
wiederholtes und forgfältiges. Beuteln u. ſ. w. zu 
erhalten vermag: indefjen reichte Dies nicht zu, fonz 
dern es zeigte fi), daß das mehrfie den ganz vor⸗ 
trefflichen Muͤhlſteinen zuzuſchreiben ſey. Eben ſo 
wuͤnſchte man den Geburtsort derſelben zu erfahren, 
Fonnte jedoch von dem Erbauer der Mühle Feine ans 
dre Nachricht erhalten, als dag er fie aus England 

177 in 
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u Stuͤcken (von ohngefaͤhr 5 bis 10 Pfund fehwer,): 
ommen laſſe. Indeſſen ſtimmen mehrere Um⸗ 
kaͤnde zuſammen, um es wahrſcheinlich zu machen, 
yaß dieſe Angabe nur em Vorgeben ſey, um die 
Forſchenden defto mehr von dem wahren Geburts⸗ 
Irte abzuleiten. Man vergleiche dad folgende und: 
urtheile ſelbſt. * nnn 


Eines ſolcher aͤchten Stuͤcke don jenem Mühle 
feine der benannten Mühle bey Caffel, von wels 
chen mehrere durch einen umgelegten eifernen ‚Reif 
zu cinem Ganzen zufammen gehalten werben, if 
ein unformlicher Quarz (Q. amorphum) der jedoch 
cheils eine celluldſe, theils eine pordfe Textur hat, 
auch hin und wieder in Diefen feinen Höhlungen ſta⸗ 
lactitiſch gebildet iſt. Größtentheilg zeigt er eine, 
ins, Gelbe, ziehende Farbe, die vermushlich daher 
entſpringt, daß feine Grundmiſchung etwas eifenz 
ſchuͤſige Erde Eiſenocker) enthaͤtt. Im Ganzen iſt 
er ſehr hart und widerſtehet, wenn er in einiger⸗ 
maßen großen Stuͤcken ſich findet, den ſtaͤlſſten Yan 
merfchlägen., Eine eigentliche Kryſtalliſation findet 
ſich gar nicht in ihm.” Eben fo wenig enthält er auch 
eine Beymiſchung von Kalt, Feldſpath, oder einer 
andern fremden Geſteinart. | 

Diefe eben beſchriebnen sichten Städte von jenem 
Caſſelſchen Muͤhlſteine haben aber die größte Aehn— 
fichfeit mit einem, auch vor mir fiegenden, Mufter 
yon ener Muͤhlſteinart von Laferte“ in Champagne, 


welche durch ganz Frankreich zur Monture oeco- 
| | | ‚nomi- 


nemique (angewandt wird, und: wo in mehrer 
Provinzen von Frankreich beträchtliche Preife aus— 
geſetzt find, um‘ diefe Steinartiauch in andern Ges 
genden: zu entdecken. )Außer Laferte“ findet 
man auch in Beaujolois, nach Briſſon (Mem,) 
ſur le Beaujol. Avign. 1770) gute Muͤhlſteine, 
welche man aus Quarz bereitet, der in Schichten 
vorkommt. — Alle jene oben bemerkte Umſtaͤnde 
zuſommen genommen, machen es wahrfcheinlich, 

daß, gedachter Caſſelſche Muͤhlſtein ſeinen Ur ſprung 
| — verdanke. 


VUebrigens fehlt es Deutſchland nicht gt ar 
guten Muͤhlſteinen. Im Gothaiſchen, zu Krawin⸗ 
kel werden herrliche Steine gebrochen, welche eine 
Art Porphyr mit koͤrnigem Quarze iſt, den der auf⸗ 
geloſte Feldſpath faſt ſo loͤchrigt, als den Quarz von 
Laferte — ”*) Die ſogenannten Rheiniſchen 

Muͤhl⸗ 


vn vergl Hrn. HR. Beckmanns phyſ. dcon. Bibliothek. 

gb. 15. ©. 523. Ueberhaupt waren auch fonit noch 
im Ganzen die Franzoſen in der Kunft zu mahlen, 
gegen die Deutſchen zuruͤck; fie bedienten fich zu 
großer Müpffteine a. f.m. — - 


e*) Eine umftändliche Befchreibung der Mühffteine, 
welche zu Krawinkel im Gothaifchen gebrochen. were 
den, finder fich in der befannten Handlun 983 
Zeitung oder wöohentl. Nachrichten vom 
Handel; Manufactur-Mefen 2c von Joh. 
Adolph Hilde, ‚welche vor.einigen Jahren zu Gotha 
heraus Fam, und zwar ad annum 1790, pag, 103 
desgl. In Hrn.Berfmann’s Phufital- Dekonom. Bibl. 
T. XVIL p. 148: 


’ 
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Muͤhlſteine, welche ven vielen Naturforfchern für 
eine erklärte Lava gehalten werden, und auf alle 
Falle jehr brauchbar find, wurden zwar von Cron⸗ 
ſtedt zuerft ın der Mineralogie aufgeführt, darauf 
aber von Colini, im der Folge von mehreren Na— 
turkundigern beſchrieben. Noch werden vhnweilt 
Nordhauſen am Kiffhaͤuſer ſehr gute Muͤhlſteine ans 
Granit verfertigt. Dem allen ohnerachtet ſind jene 
Steine für Deutſchland ſelten genug: und die Wich⸗ 
tigkeit derſelben fuͤr das allgemeine Beſte iſt ſo be⸗ 
traͤchtlich, daß ſie wohl werth wäre, die Aufmerk: 
ſamkeit der bergverſtaͤndigen Mineralogen auf dem 
Harze, in Sachſen, Schleſien ꝛc. zu erregen, und 
ſie zur genauen Nachforſchung nach ſolchen Steinen 
zu veranlaſſen. ad 50 


uUnm auf jene Mahlſteine zu Caſſel noch einmal 
zuruͤck zu kommen; „fo find ſie, wie ſchon geſagt, aus 
mehreren größern und kleinern Stuͤcken zufammenge- 
feßt, Diefe genau an einander gearbeitet, durch einen 
Stein-Kitt zu einer gleichförmig. dichten, und feſten 
Maſſe mit einander verbunden, und durch zwey bis 
zrey eiſerne Reifen zuſammengehalten. Ich bin übers 
eugt, daß man in verſchiednen Gegenden Deutſch— 
ands, wo gute Muͤhlſtein-Bruͤche ſehr entfernt liegen, 
‚ollkommen gute Muͤhlſteine ſchon dadurch erhalten 
dnnte, wenn man auf gleiche Weiſe Mühlfteine 
118 den einzelnen Granit-Geſchieben verfertigte, 
ie man hin und wieder von gleichartigem Kerne 
ind ohne eine Beymiſchung von Glimmer auf den 


Feldmarken antrifft, 


Endlich 


Endlich‘ kann ich als einen) Beweis, daß jeue 
Muͤhlſteine nicht, wie vorgegeben wird, aus Eng: 
Jand kommen, noch folgendeö anführen. Im Jahr 
1798 gab die Geſellſchaft zur Auſmunterung der 
Kuͤnſte, Manufakturen und des Handels einen 
Preis von 100 Pfunden anf, „fuͤr die Entdeckung 
eines Steinbruchs in Großbritannien ; welcher den 
franzoͤſiſchen Muͤhlſteinarten gleich waͤre, um gutes 
Weizenmehltzu machen.“ ) Da die Engländer) 
eine Nation, die das ſchoͤnſte Weizenmehl schon jetzt 
hat,/ auf eine Entdeckung ſolcher Steine. einen ſo 
hohen Werth legt; fo beweiſt dies ihre, and Er— 
fahrung geſchoͤpfte, Ueberzeugung von ihrem groſ⸗ 
ſen Nutzen; zugleich gber zeigt es auch, wie ſelten 
dieſe Steine in Großbritannien ſelbſt ſind; wie ſie 
daher noch ——— nach auswaͤrts werben vers 
ſchickt werden. ——- u’ die Vielen Ruͤckſichten hat 
alſo Deutſchland Urſache, dieſen Gegenſtaͤnden auf 
das —2 und forgfältigfte a 2 
J V. PEN infituted af London for the Encouräges 
&) Smient(öfArts):Manufatiet Commerce etc, for. diico- 
vering in Greatbritain a quarıy fione, equal;to the 
French burr, for grinding wheat, the Goldmedall, 
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Zerlegung der erdigen Subſtanz ans Neu⸗ 
Suͤd⸗Wallis, welche Sidney oder Au⸗ 

ſtralerde genannt wird. 

* 3 :; Bon Gast | Hatchett. 9— 


si 
ze ze 





De verſtorbne vortreffliche Joſias Wedg 
wood machte, in den Philof. Transact. im Jahr 
1790, über einige zur Zerlegiing einer! mineralis 
ſchen Subftanz von Sidney Coke in Neu, Süde 
Wallis angeſtellte Verſuche, bekannt. J) 

Nach Wedgwodod's Beſchreibnng beſteht Die 
fe Subſtanz aus einem feinen weißen Sande, einer 
weichen weißen Erde, einigen farbenlofen glimmers 
artigen Theilchen, und einigen andern ſchwarzen, 
die dem ſchwarzen Olimmer oder Wafferbley ähnz 
lich find, en are 


Die Salpeterfäure ſchien auf Feinen Theil dies 
fer erdigten Subftanz zu «wirken, und felbft ber 
‚Theil, welcher mit Vitriolſaͤure bis zur Trockenheit 
gekocht war, gab nachher, als ſie mit Waſſer aus⸗ 
geſuͤßt 


) Dieſe Abhandlung wurde der koͤnigl. Geſellſchaft win 

8. Febr. 1798 vorgeleſen vom Hrn. H. aber an den 

eaansgeber zum Gebrauch für die Annalen gefaͤl⸗ 

kigft eingeſandt. C. ** 

*) Philoſophical Trans actions Vol. LXXX. Part IE, 
B, 306, 


J 
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| gefäßt wurde, nur einige wenige Such, welche 
Wedgwood für, Alaunerde hielt. 


® 


Die Sochfalzflure ſchien waͤhrend der EN 
ftion fo wenig: wie Die, vorhergehenden Sauren zu 
wirken; als aber Maffer zugegoffen wurde, um den 
Ueberreſt auszuwaſchen, wurde die Slüffigkeit ſo— 
gleich milchweiß, und es zeigte ſich darin eine feine 
weiße geronnene Subftanz. Die koncentrirte Säure 
hatte, nach der Meynung des Verfaſſers, etwas 
ausgezogen, welche durch.die ‚bloße —— mit 
niedergeſchlagen wurde. Art 


Der übrige Theil kauen mehreremale mit doc 
falzfäure digerirt, und mit. Maffer ———— bis 
ſich das milchweiße Anfehn verlor. 


Die Eigenſchaften dieſes weißen aitdaſcon⸗ 
find nach. W edgw ood folgende: 


1. Er loͤſt ſich blos in koncentrirter Kuda 
ſaͤure auf. 


2. Er wird vom Waffer in Geftalt einer weißen 
Erde niedergefchlagen, welche durch kochende Roche 
ſalzſaͤure wieder aufgelöft werden Fann. Re 


3. Wenn Salpeterfäure He der kochfalgfauren) 
Aufldfung diefer Erde gemifcht wird, fo zeigt ſich 
fein Niederfchlag; auch felbft nicht, wenn man 
Waſſer zuſetzt, vorausgeſetzt, Daß die Salpeter— 
ſaͤure die Kochſalzſaͤure an Menge uͤbertreffe, oder ihr 
doch nahe kommt. 

4. 


x N 
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4: Die Erde wird durch Laugenſalze niederge— 
ſchlagen. > 5 — — 
ABER Die kochſalzſaure Auflbſung kryſtalliſirt fich 
nicht durch die Abdampfung, ſondern wird zu einer 
bitterartigen Maſſe, welche bald von der Luft zer— 
fließt, | | 
6. Die bitterartige Maffe hat Feinen äßenden 
Geſchmack, und iſt feldft nicht, fo herbe ‚(pungent), . 
als die Verbindung der Kalkerde mit diefer Säure, 


7. Durch) eine beynahe bis zum Glühen ges 
triebne Hitze, wird die Säure aus der bitterähnlichen. 
Maſſe in weißen Dünften auögetrieben, und es 
bleibt eine weiße Subſtanz zuruͤck. 


8. Die weiße niedergeſchlagne Erde ift som 
142 bis 156° von Wedgwoods Thermometer 
ſchmelzbar, und fie unterfcheidet fih Dadurch von 
andern einfachen Erven, \ — 


9. Wenn man ſie mit brennbaren Subſtanzen 
der Hitze ausſetzt, kann man fie nicht in metalliſchen 
Zuſtand bringen. 


F Wedgwo od ſagt, man koͤnne zwar nad) die⸗ 
ſen Eigenſchaften nicht genau beſtimmen, ob dieſe 
Subſtanz zu den Erden, oder zu den metalliſchen 
Subſtanzen gehoͤre, aber er iſt doch geneigt, ſie zu 
den erſten zu rechnen. — 


Der Herr Hofr. Blumenbach in Göttingen 
fagt in der Ausgabe feines Handbuchs der Natur⸗ 
Chem. Ann. 1798. B. 2. St. 12. F ge⸗ 
5 | 

27 


— 


(8,567: u. 568.) 
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geſchichte von 1791, daß er einen Theil dicſer erdi⸗ 


gen Subſtanz, nah Hn. Wedgwood s Methode, 
durch Huͤlfe der Kochſalzſaͤure unterſucht, und durch 
Zuſatz von Waſſer einen n Niederſchlag erhalten or 

Diefen Verfuchen zufolge, nahmen die Mines 
ralogen in ganz Europa die weiße niedergefihlagne 
Subſtanz als eine einfache Erde an, und wir finder 
fie feit der Zeit in allen mineralogifchen Syſtemen 
als ein beſondres Geſchlecht, unter dem Namen der 
A uſtralerde oder des Auſtralſandes (Terra 
auftralis - Auftrala, Sydneia) aufgeführt. Die 
große Seltenheit diejer Subftanz verhindert vie 
Scheidefünftler, die Natur dieſer neue Erde genauer 
zu erforfchen, bis Hr, Klaproth im 2ten Bande 
feiner Beytraͤge zur chemifchen Kenntniß der Mines 
talförper eine, Abhandlung lieferte, die den Titel 
einer chemifchen Unterfuchung des A uftralf andes 
hat. (©. 66.) 


‚Hr. Klaproth fagt in dieſer Abhandlung, daß 
er von Hrn. Haidinger in Wien zwey Exem⸗ 
plare diefer Subftanzen erhalten habe. Das eine 


. enthielt eine beträchtliche Menge von beygemiſchten 


glänzenden Theilchen, welche zwar von manchen für 
Graphit, von ihm aber vielmehr für Eiſen glim— 
mer gehalten werde, 


Das andre enthielt weit weniger von dieſen 
ſchwarzen oder dunkelgrauen Theilen, und da er 
es für reiner hielt, als das vorige, fiellte er I; 
gende Verfuche damit am 

I, 
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r. Er digerirte die Erde zu drey verſchiednen 
malen mit koncentrirter Kochſalzſaͤure in der Siede— 
hitze, und filtrirte die Saͤure nachher durch Papier. 
Die Aufloͤſung wurde nachher allmaͤhlich mit reinem 
Waſſer gemiſcht, allein es wurde dadurch Fein Nies 
derſchlag bewirkt, auch felbft nicht, als es erwärmt 
wurde. Durch mildes Kali wurden einige Flocken 
gefällt, welche, ausgeſuͤßt uud getrocknet, 325 Gr, 
wogen. | 


‚Diefer Niederſchlag wurde in verdinnter Vi— 
triolfäure 'aufgelöft, und lief eine geringe Menge 
von Kieſelerde zurück, worauf die Auflöfung durch 
die Abdanıpfung Alaunkryſtallen gab, | 


2. Der Riditand der Fochfalzfauren Auflöfung 
wurde mit drey Theilen son Kali gemifcht, und in 
eine Rothglühhite gebracht, Die Kochſalz ſaͤure wurs 
de nun auf die Maſſe geguffen, und der unauflds⸗ 
liche gallertartige Ruͤckſtand auf dem Filtrum aus⸗ 
geſuͤßt Nach dem Rothgluͤhen wog er 19,50 Gr., 
und beſtand aus Kieſelerde. 

a 

3. Die kochſalzſaure Aufldſung gab mit blau⸗ 
ſaurei Kali einen blauen Niederſchlag, wovon Der 
eiſenhaltige Theil ohungefaͤhr 3 Gran betrug, 

— 4. Die Auflöfung wurde nun mit milden Kali 
gefättigt, und etwas Alaunerde niedergefchlagen, 
welche nach dem Nothglühen 8,50 Gran wog, amd 
mit Bitriolfänre Alaun bildete, 
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Kieſelerde, Alaun und Eiſen ſchienen alſo die 
—* — Beſtandtheile dieſer Subſtanz zu ſeyn. Da 
oder Hr. Klaproth nicht mehr. als 30 Gran harte, 
— er ſeine Verſuche nicht weiter ausdehnen. 


Naͤch den hier eben aͤngegebnen Thatſachen iſt 
er it. der Meynung, daß das Daſeyn diefer ein⸗ 
fachen Erde noch ſehr in Zweifel gezogen werden kdu⸗ 
ze, und daß im der Folge wiederholte — 
— entfcheiden muͤſſen. 


Hr. Klaproth ſagt am Schluſſe ſeiner a6. 
—— daß die von ihm unterſuchte Snbſtanz 
ohnſtreitig Der. aͤchte Auſtralſand geweſen ſey, da 
ſie Hr. Didi ger bey feiner Aumwefenheit, in Lon— 
don von Sir J 30. ſeph Banks erhalten habe. 


Gleichwohl zieht Herr Nichelfon im gten 
Stuͤck feines Journal of natural philofophy 1797. 
p- 410.) es ſehr n Zweifel, o ob Hr. Klaproti 
dieſelbe Subſtanz unterſucht habe, die Wedg: 
wood zerlegt hat, und nachdem er ihre Werfuch 
gegen einander gehalten hat, jagt er: „es fcheim 
„alſo, daß man mit Necht den Schluß ‚machen 
„Fann, daß die beyden unterfuchten Subftanzer 
„wicht diefelben waren, wie es ach immer zugegan 
Igen feyamag, und daß Die Eriftenze der neue 
„ſchmelzbaren Erde von Wedgwodd no) au 
„den nämlichen Gründen beruht wie vorher, naͤm 
liche anf feinen Werfuchen, welche, fo viel, ich weiß 
„noch nicht wiederholt worden find,“ Ä 

Einige von Hm, Nicholfon’s Einirfe 


gegen die Einwärfe vom Hru. K lapı oth, die fid 
‚vor 
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vorzüglich auf den Unterfchied in den aͤußern Kenn: 
zeichen der von ihm und Wedg wood unterfuchten 
Bubftanzen gründen, Fünnen fehr natürlich Start 
haben, die folgenden Seiten werden aber, wie ich 
glaube, ‚beweifen , dag Klaproth feine Verſuche 
mit wirklichem Auſtralſande machte. 


Im Jahr 1796 hatte Sir Joſeph Banks 
die Guͤte, mir ein Stuͤck der Auſtralerde zu ſchen— 
ken, welches kuͤrzlich nach England gebracht war, 
Mit einem Theile deffelben jtellte ich bald uachher 
einige flüchtige Verſuche vermittelft der Kochialze 
ſaͤure an, erhelt aber Feinen Niederſchlag, als Walz 
4 zu der dDurchgefeiheten Auflöfung geſetzt wurde. 


Als ich dieſes Umſtandes erwähnte, und Ver: 
langen. begeigte, dieſe Subftanz mit mehrerer Ge⸗ 
nauigkeit zu unterſuchen, fo erlaubte mir Sir So: 
feph Banks, (mit feiner gewöhnlichen Bereitwil: 
Yigfeit jede wiffenfchaftliche Unterfuchung zu beförs 
dern,) nicht nur verſchiedne Stücde aus dem Behälts 
niſſe zu nehmen, welches die Erde enthielt, ſondern 
er ſchenkte mir auch, (um jeden Zweifel zu entfer— 
nen,) ohngefähr 300 Gran von der namlichen Sub: 
ſtanz, welche Wedg wood unterſucht hatte. 


Mit dieſen wurden die folgenden Verſuche an— 
Zeſtellt, und zum Unterſchiede will ich die erſte mit 
Mr, ı, und die von Wedgwood unterfiöhte niit 


ar 2 bezeichnen. 
(Die Fortſetzung folgt eünfeg.) 
EEE 
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Etwas uͤber das Leuchten des. Flußſpathes 

Wom Hru. F W. Köhler zu Inawraslaw. 





* , ‘ 

Btanlich leuchten flußſpathſaure Kalkerden in ei⸗ 
ner Temperatur, die die Hitze des ſiedenden Waſſers 
nicht uͤbertrifft, wobey fie zugleich mit einem Kni⸗ 

ſtern umberfpringen. Dieſes rührt von dem Entz 
weichen des, durch den Waͤrmeſtoff expandirt⸗ wer⸗ 
denden, Kryſtalliſationswaſſers her: daher man es 
auch nur an den Flußſpathe, nicht aber am dichten 
Fluß: und der Flußſpatherde bemerkt. _ Was das 
Leuchten ſelbſt betrifft, fo fagt davon der. Herr Profs 
Hermbftädt, daß es von dem Zerſetztwerden des 
Kryſtalliſationswaſſers herruͤhre. Hingegen u 
ich aber einwenden: 


“x Wird das — hierbey 
zwar frey, aber nicht zerſetzt: denn es iſt kein Mes 
dium da, welches es zerſetzen ſollte. 


2) Nur die Eryftallifirten Slußfpathe haften 
Kryſtalliſationswaſſer, nicht aber der dichte Fluß: und 
die Flußfpatherde ; nun aber leuchten alle flußſaure 
RKalkerden; folglich kann das RE 
nicht die Urſache ſeyn. 


Es muß alfo ein andrer Grund diefes Phaͤno⸗ 


men verur —— und dieſen Grund finde ich in der 
Fluß⸗ 
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Flußſpathſaͤure ſelbſt. Dieſe befteht nämlich aus 
Sauerſtoff, Lichtftoff, dem Brennftoffedes Hn. Prof. 
Gren ꝛc.) und dem flußſauren Stoffe (Radical fluo- . 
rique.) Letzteres hat eine außerordentlich ftarfe 
Berwandtfchaft zum Sauerftoff, und eben daher eine 
um fo viel fchwachere zum Lichtſtoff. Daher ver— 
bindet er fich mit dem Sauerftoffe der atmofphäri: 
{chen Luft ſchon bey einer Temperatur son 21%° 
Fahrenh., zerfeßt dieſe und laßt feinen Lichtftoft 
fahren, welcher mit dem Wärmeftoff ſich verbindet 
und das Leuchten hervorbringt. Da aber hier 
mehr Lichtftoff mit weniger Wärmeftoff ſich verbine 
Det, ald zur Hervorbringung der Flamme ndthig if, 
fo kaun man auch wenig vermehrte Temperatur bey 
dieſen Verfuchen bemerfen, weil der Wärmeftoff 
som Lichtſtoff zu ſehr eingewicelt wird. Iſt zu viel 
Lichtſtoff mit der Flußſpathſaͤure verbunden, als daß 
fie alle bey dem erften Male des Gluͤhens entbuns 
Den werden Fönne; fo läßt fich diefer Proceß ver: 
fihiedentlich wiederholen, wie diefes bey den Sibi⸗ 
sifchen Flußſpathen der Zell iſt. 


Ich will nicht behaupten, daß diefe Wermuthung, 
welche ich hier aufgeſtellt habe, die richtigfie ſey; 
ſondern ich will gern die Zurechtweiſungen geſchickter 
Chemiker annehmen, und, wenn uͤberzeugende Ver⸗ 
ſuche die Falſchheit derſelben beweiſen, ſelbige ver⸗ 
werfen. 


* — | vn. 
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Leichtes Verfahren, um die Kupferſtiche zu 


— 


reinigen und zu bleichen. 


* 
* 


Vom Su. 3 J. Fabbroni, Director und. Sberauß⸗ 
ſeher des K. Cabinets zu FAR ei 


— 


Sa den Sammlungen von Kupferſtichen, welche 
fo viele Kunftliebhaber anlegen, find die alten Kup— 
fer an ſich, und auch der Gefchichte der Kunſt wer 
gen, die koftbarften und feltenften ; allein weil fie fo 
lange an den Wänden hingen, oder fonft vernschläßigt 


wurden; fo find fie gewöhnlich vom Rauch und Dünz 
fien gefehmärzt, und durch die Inſekten beſchmutzt. 


Die Sammler der Kupferftiche haben fich nicht 


als fo große Freunde der altern reinen Abdruͤcke bes 


wiefen, als die Autiquarier.  Diefe fuchten, j 18 ber 


folgten ſelbſt fchon lange, ein Veahten, jene von 


Schmutz ıc. zu reinigen, 


Dies Verfahren beftand in einem blos einfachen 


Waſchen mit reinem Waſſer, oder mit einer Lauge 


aus Afche non Neifern oder Rohr; md endlich in 
einen langen Ausfetgen i in den Ta. Man wendet 
| auch 

4 


— 


NOIn einem Briefe an Hrn. D. L. Targioni gerich— 
tet, und fuͤr das litterariſche Journal zu Neapel be⸗ 
ſtimmt, aber auch zur Bekanntmachung in den An 
nalen gefälligit mirgeheilt, 6C. 


x 
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auch noch zu eben dem Zwede Scheidewafler an; 
Biellicht mit gleichem Vortheil und gleicher Gefahr, 
Die Lauge loͤſt nebft dem Schmutze und gleich 
farm rußigten Ueberzuge, auch die Druckerſchwaͤrze 
anf, und nimmt fie ganz weg, oder zeigt fie doch 
offenbar geſchwaͤcht. Das Scheidewaffer wirkt 
auf die Pflaͤnzenfaſer, woraus das Papier beſteht: 
und ſo bald das Kupfer ſehr geſchwaͤrzt wird, kann 
man es durch jenes nicht gereinigt erhalten, ohne 
daß das Papier ſelbſt betraͤchtlich gelitten habe. 


Nachdem Prie ſtley, obgleich unter einem 
falſchen Namen, jenes Weſen bekannt gemacht hatte, 
welches man jetzt Sauerſtoff nannte, ud Schee le 
die Wirkung aus feiner Verbindung mit Der Salz: 
fänre darthat; fo zögerte Berthollet nicht, um 
eine nüßliche Anwendung davon anf die Kunft’zu 
machen, Zeuge zu bleichen 5; fo wenig als Ehap- 
tal, um Bücher und Kuferfliche, und Stiobert, 
amı Gemählde dadurch zu reinigen. Aber das Ver: 
fahren, um jene Flüfigkeit ſich ſelbſt zu bereiten, iſt 
fuͤr einen bloßen Liebhaber oder Sammler von 
Kupfern viel zu unbequen; Die ſchon fertige Des 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure aber iſt in Italien noch nicht 
Fels ES wird daher nicht unnuͤtz ſeyn, bis dahin 
eine leichtere Weiſe dazu anzugeben, welche ohne alle 
rt von chemiſchen Vorrichtungen, und für die 3% 
higkeit eines jeden faßlich iſt 


Bekanntlich befindet fich der Saunerftoff ſehr 


häufig in den fogenannten metallifchen Kalten; Er 
Bo * or 
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dort iſt er ‚ganz unwirkſam, keit er. eine ſehr große 
Anziehungskraft für diefelbe hat. Außerdem muß 
man unter berg! eichen Kalken, die wohlfeil ſind, 
diejenigen auswählen, ‘die am leichteften - ihren 
Sauerſtoff gänzlich oder zum Theil von fich geben, 
Der: Braunftein ſtimmte mit meiner, Erwartung, 
nicht vollkommen überein; und die Mennige fehien 
mir weit vorzüglicher. Es iſt dazu nichts weiter 
nothwendig, als mut einer BR Menge der gez 
wöhnlichen Salzſaͤure, z. B. 3 Uuzen, eingläferz 
ned Flaͤſchchen mit einem Ihren Stöpfel halb 
anzufüllen,: hernach ı Unze Mennige hineinzuthun, 
ſchnell wieder. zu verfchließen, und an einen Fühlen 
and dunklen Ort zu fielfen, Eine merfliche, von 
ſelbſt entftehende Wärme zeigt die erfolgte neue Ver⸗ 


bindung an. Die Mennige läßt den größten Theil 
ihres. Sauerftoffd fahren, womit ſich alsdann die 


‚ Stüffigfeit vereinigt, und eine fchöne Goldfarbe, 
zugleich aber den unansftehlichen Geruch annimmt, 


den die nrygenefirte Salzfaure auszeichnet : zugleich 


iſt in ihr etwas Hornbley aufgelöft, das aber der 


Abficht nicht zuwider ift. "Das Fläfchchen muß durch“ 
aus ſtark ſeyn, und derStöpfel nod) mit Findfaden 


feftgehalten werden, damit der elaftifche Dunft, der 


der allervorzüglichfte Theil ift, nicht davon gehte 
Die Art, ſich der fo zubereiteten Slüffigfeit zu bes 
dienen, beruht 1) aufeiner großen Glasplatte, auf 
welcher eine oder mehrere, Kupfer einzeln ausge— 
breitet werden koͤnnen, und welche man mit einem 
halb fo hohen Nande von weißem weichem Wachſe 
umgiebt, der genau anfchließt, und ſo eine Art vom 

Troge 
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Troge oder Behälter macht, worin man die Kup: 
erftiche, wie in ein Bad von friſchem Harne und 
Waſſer, mit etwas Ochfengalfe vermiſcht, 3 bis 4 


Stunden legen kann. Nachdem dies Bad ausges 


offen iſt, thut man 2) frifches warmes Waſſer 
inein, welches alle 3 bis 4 Stunden erneuert wird, 
»i8 e8 Har und helle davon wieder abläuft. Zuwels 
en ift der Stoff, womit das Kupfer gleihfam über: 
ogen ift, gewiſſermaßen wie harzig, und widerficht 
ver Wirkung des reinen Waſſers. In dieſem Falle 
laͤßt man 3) das ſchon gewaſchene Kupfer trocknen, 
gießt alsdann etwas Alkohol daruͤber, und laͤßt es 
ine Zeitlang darauf ſtehen. Hierauf 4) laͤßt man— 
alle Fluͤſſigkeit abtropfen, und gießt alsdann von 
unſrer zubereiteten Salzſaͤure ſo viel auf, um die 
Kupfer damit zu bedecken, und legt auf den kleinen 
Wachsrand eine eben ſo große Glasplatte, um den 
widrigen Geruch nicht zu verſpuͤren. Gleichſam im 
Augenblicke ſieht man die aͤußerſt gelb gewordenen 
Kupfer ihre urſpruͤngliche Weiße wieder annehmen. 
Eine bis zwey Stunden ſind zu der verlangten Wir⸗ 
kung hinlaͤnglich; allein man wagte auch nichts, 
jene unter der Fluͤſſigkeit eine ganze Nacht liegen 
zu laſſen. _ Endlich iſt nichts weiter zu thun, als 
die uͤbrige Saͤure wieder abzugießen, und zu 
wiederholten malen, mit reinem Waſſer jedes 
Ueberbleibſel von jener abzuwaſchen. «Man 
laͤßt hierauf die Kupfer in der Sonne, wenn’ 
thunlich ift, trocknen. Sie ſind alsdann weiß, 
feft, und weder in Abſicht der Gtarie des 


i ji ori ders 
apiers, noch in Abſicht ber gehörigen Dru 
E zen { r ſchwaͤr⸗ 


ne RE 
fchwärze und des übrigen Anſehns des — 
auf irgend eine 2 Weiſe — 


1 


—* 
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Berrächtiinden uͤber die gehte som mPhlogiftom, 
‚und Die Zerſetung des Waſſers. 


* 


Bon Dr. Sofeph Prieſtley, y 
| | m einem Anhange über denſelben Gegenftand 
vom DR. v. Crell. 


—— — 

er PORN mir die Steyheit \ 9. H— dieſ⸗ — 
Vertheidigung der Lehre vom Phlogiſton, Ihnen, 
als den vorzuͤglichſten Vertheidigern der antiphlogi⸗ 
ſtiſchen Theorie, zu widmen. Meine Abſicht dabey 
iſt, Ihre Aufmerkſamkeit noch einmal auf dieſen 
GBegenſiand zu lenken; und — tie Sie um die 

2 | a, 


2 Diefe ehren find aus dem einzeln abge⸗ 
druckten Exper. et obfervat, relating to the analyſis 
oh the atmospherical air etc... London 1796 überfegt, 
Sie, find in Form eines Sendfchreibend vorgetragen, 
weiches „andieHm. Berthollet, de la Place, 
Monge, Morveau, Foureroy und Haſſen— 
fratz,, Die noch lebenden Beantworter von HM. 
Kirwan,“ gerihrer iſt. C. 


A 6 


Sefälligkeit, meine Einwuͤrfe an — — *) 
Ich glaube, daß ich die Meynung von Männern, 
die mit Recht fo berühmt find, wie Sie felbft, Ihre 
Freunde in Frankreich, und eine große Anzahl 
Ihrer Anhaͤnger in England und in allen Laͤndern, 


wo man Chemie‘ kennt, gehoͤrig zu achten weiß: 


allein Sie werden mir auch zugeftchn, dag Niemand 
fein eignes Urtheil einer bloßen Autoritaͤt, ſey 
ſie auch noch ſo achtungswerth, aufopfern darf. 


Da ich mich uͤberzeugt halte, daß Sie in Ih— 
rem Reiche nicht wie Robespierre werden herr— 
ſchen wollen; ſo hoffe ich, daß Sie die kleine An— 
zahl der Nichtbekehrten lieber durch Ueberzeugung 
werden gewinnen, als durch Gewalt zum Still⸗ 
ſchweigen bringen wollen. Mit welchen. Hoffnun— 
gen wir und auch fehmeicheln möchten; fo glaube 
ich Zonen doch verfichern zu koͤnnen, daß wir uns 
eben jo gern durch erfiere werden lenken laſſen, als 
wir gegen letztere unbiegſam find. Wenn Sie durch 
Ihre Antwort an mich eben fo viel gewinnen, als 
durch die Beantwortung von Hrn. Kirwan, fo 
Me. 29 ae wird 


- 


9) Ich mögte eben diefe Bitte am deutſche Scheider 


kuͤnſtler, welche jenes Syſtem als das vorzuͤglichſte 


anerkennen, wagen: denn mich dunkt, manche neue» 
ze gegenfeitige Einwuͤrfe find von ihnen eben fo wer 
nig berührt, als wenn fie gar nicht vorhanden mas 
\ ren! Und fanden fir fie, nach ihrer mehr umfaſſenden 
Kenntniß, auch der Widerlegung nicht einmal werth 
genug; fo mußten fie «6 doch um Ihrer ſchwaͤchern 
Brüder willen thun, Die ſich nicht au diefer Höhe 
ſchwingen Fönntn. 


i 


A 

eb —— 
wird Ihre Herrſchaft ſich bald allgemein ausbreiten, 
and in Ihrem Reiche wird keine Vende“e mehr 
ſeyn. 4 

So fehr wir auch in uuſern Meynungen, iM 
dieſer Hinficht, abweichen mögen, jo fiimmen wir 
Doch, alle in dem Wunfche für den Sieg der Wah r⸗ 
heit und des Friedens uͤberein, den das Ju— 
tereſſe der Philoſophie eben ſo ſehr, wie das der 
Menfchheit fordert. — — — —— 





Einleitung, 


Su den ganzen Gebiete der Wiſſenſchaften 
giebt es kaum eine, und vielleicht. gar Keine Nevvr 
luton, die fo groß, ploͤtzlich und allgemein gewefen 
ift, als der Sieg des neuen, oder antiphlogis 
ſtiſchen Syfiems der Chemie über die Lehre 
son Stahl, die man einft für die größte Ent: 
deckung hielt, welche je in diefer Wiſſenſchaft ges 
- macht wäre, Ich erinnere mich fehr wohl von Hrn 
P. Woulfe, deffen chemifche Kenntniffe niemand 
in Zweifel ziehen wird, gehört zu haben, daß es 
nachher Faum noch etwas gebe, was den Namen 
einer Entdeckung verdiene. Es gab zwar Che: 
miften, die gelegentlich Zweifel gegen das Dafeyn 
eines folchen Stoffs, als das Phlogiſton, dufß 
ferten, aber Feiner hatte Behauptungen aufgeftellt, 
Die die Grundlage eines neuen Syſtens hatten wera 
den koͤnnen, bis Hr, La voiſier und feine Freunde, 
£ nad 
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nach welchen daS neue Syftem fo oft das Frans 
zoͤſiſche genannt wird, ihre Arbeiten bekannt 
machten; | Br 


Diefes Syſtem war kaum in Sranfreich be 
Fannt geworden, als fchen die vorzäglichften Philo— 
föphen und Chemiſten in England, troß der Eifer: 
ſucht, die fo, lange zwifchen beyden Ländern ges 
herricht hatte, e8 mit Begierde annahmen, Dr, 
Black in Edimburg, und, fo viel ich weiß, alle 
Schotten, haben fich für daſſelbe erflärt: und was 
noch mehr ift, Hr. Kirwan, der eine ziemliche : 
ftarfe Abhandlung dagegen gefchrieben hatte, hat 
das nämliche gethan. Alle englifche Recenſenten 
beguͤnſtigen die neue Lehre; ſelbſt in Amerika hoͤre 
ich von weiter nichts: und ich glaube in allen 
Schulen diefes Erdtheild wird das nene Syſtem ges 
gelehrt, und das alte iſt völlig vernichtet, Und jeßt, 
da Dr, Crawford todt ıfl, wüßte ich kaum ir— 
gend Jemand, meine Freunde aus der Mondgefelle 
{haft (Lunar. Society) zu Birmingham ausgenont= _ 
men, die noch. die Lehre von Phlogiſton annehmenz 
und, was jeßt in dieſem Zeitalter der philoſophiſchen 
ſowohl als bürgerlichen Revolutionen aus ihnen 
geworden feyn mag;, dafür mag ich in dieſer Ents 
fernung nicht einftehen. 


4 


Ohne Zweifel ift es die Zeit, und felgti) die, 
Gelegenheit zur, Unterfuhung und weitern Ausein⸗ 
anderfeßung, die den aufgeftellten Grundſaͤtzen jeder 


Art Feftigkeit geben Fan, Die neue Theorie hat. 
| | | aber 
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aber nicht allein ihre Stelle ‚behauptet, ſondern u ' 
m ehr als zehn Jahre hindurch beftändig 
und einfiimmig an Anfehn gewonnen, welches bey, 
der unablaͤſſigen und geſpannten Aufwmerkſamkeit 
aller Kunſtverſtaͤndie gen und Richter in dieſer Sache 
keine unbetraͤchtliche Periode iſt. Jedes von den 
letzten zwanzig oder dreyßig Jahren iſt für vie Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und befonders für bie Ehamie'von- gröfe 
‚ferer Michtigkeit geweien, als’ irgend ein ganzes 
Jahrzehend im vorigen Jahrhundert. Man hat 
dieſe neue Theorie fuͤr ſo feſt gegruͤndet angefehen, 
dag man eine neue ſich vollig daranf gründende Ber 
nennungsart erfunden hat; und dieſe ift ſchon ſo 
allgemein im Gebrauch, daß, wir mögen nun das 
neue Syſtem annehmen oder nicht, wir uns doch 
genoͤthigt ſehn⸗ die neue Sprache zu lernen, wenn 
wir die ſchaͤtzbarſten neuern Werke verſtehn wollen. 


Bey dieſer Lage der Dinge hat nun freylich ein 
Vertheidiger des alten Syſtems wenig Ausſicht, ge⸗ 
neigtes Gehoͤr ſich zw.erwerben: und doch, da ich keis 
nen hinreichenden Grund ſehe, meine Meynung zu aͤn⸗ 
dern, und uͤberzeugt bin, daß freye Unterſuchung 
der Sache derWahrheit immer zutraͤglich ſeyn muß, 
wage ich noch einen — ) an die philoſophiſche 

De 
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*) Morin — wohl der Grund des vornehmen Bemit 
leidenden Herabfehend auf die Freunde des ältern 
Syſtems? Doch wohl nicht darin, Daß alle gebik 
dete Nationen, und falt alle.Chemiften unter ihnen 
(mir fehr geringen Ausnahmen,) zu dem neuern ſich 
bekennen? Stahls Syſtem war vor wenigen Deca⸗ 

den 
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jelt über diefen Gegenſtand, ob ich gleich nichts 
efentlich Neues vorzutragen habe, Allein ich 
nn mich des Gedankens nicht erwehren, daß mans 
e meiner Bemerkungen in verſchiednen meiner Wer: 
nicht gehörig beachtet, oder unrichtig verflanden 
id. Ich will mich daher bemühen, das Wichtigſte 
meiner Meberficht zufammen zu drängen, und ale 
3 Umnwefentliche oder minder Wichtige zu vers 
- mels 


den noch allgemeiner, ald wahr angenommen: und 
doch Hält man es für geftürzt? „Oder find die Be⸗ 
weisgrunde dem gemeinen Menfchenveritande ſchon 
ſo einleuchtend, daß nur der Kurzſichtige, oder feine 
Ueberzeugung Abiengnende, deffen Wahrheit nicht 
eingeſtehn Eönne !* Freyllch Grund zum Mitleiden 
gegen die, welche unter diefe Categorie gehörten !' 
aber) danıı auch kein Grund zu dem behaglichen 
Großb⸗ſich⸗fühlenden über die Ueberzeugung 
von dieſem Syſtem, welche man alsdann mit allen 
gewoͤhnlichen Köpfen gemein hat! Wären dagegen 
die Gruͤnde für.daffelbe fo fein, fo. tief Inder Natur 
‚liegend und vielumfaffend, daß nur der Mann von 
- „ausgezeichneten Talenten und Kenneniffen Dad Ganze, 
üderfeben, und die volle Ueberzeugung erit haben 
Kann; fo gäbe ſolche Ueberzeugung, in der Rück 
ſicht, zwar Ehre: aber alödann Hätten die ndrigen 
Hunderttaufende der Anhänger nur einen Köhler 
Glauben! und auch feibft diefe vorzüglichen talent 
vollen Männer werden uͤbrigens gern eingeitehen, 
dab fonft der Weg zur Wahrheit in der Natur ger 
woͤhnlich der einfachere und Der verwickelte immer 
der unfichere fen. Auf keinen Fall iſt alfo das bedau— 
rende mitleidige Herabfehen des Antiphlogiſtikers, 
als ſolchen, auf den Phlogiſtiker, als Phlogiſtiker, 
Begründer. 4* 
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meiden, und vielleicht gelingt ed mir, fo etwas 
Entſcheidendes in Hinſicht der Thatſachen 
oder der Beweiſe zu liefern, als bisher erſchie— 

nen iſt. 


Niemand, der meine philoſophiſchen Werke 
kennt, wird behaupten koͤnnen, daß ich irgend einer 
Hypotheſe vorzüglich ergeben fey, da ich fehr oft 
eine. Aenderung meiner Meynung geflanden habe, 
and mehr als einmal Neigung für die neue Theo— 
vie, beſonders für den fehr wichtigen Theil derjel 
ben, ‚nämlich, die Zerfegung des Waſſers, 
hezeigt habe, die ich vertheidigte, ald ich den ſechs⸗ 
tin Band meiner Verſuche befammt machte ; doch 
hat ferneres Nachdenken uͤber dieſen Gegenſtand 
mich, ‚bewogen, zu dem. Glaubens bekenntniß der 
Schule, in welcher ich erzogen wurde, zuruͤckzukeh⸗ 
ven, wenn Ich) fonft in Diefer Hinficht fagen Tann, 
daß ich in irgend einer Schule erzogen wurde. Doch 
eomag ſich nun: zeigen, ob die neue Theorie gegruͤn 
det ift oder nicht, ſo wird der Nuten, den die De 
hauptung derfelben’für die Chemie gehabt bat, 'dod 
nie geleugnet werben koͤnnen, ‚da fie die Aufmerk 
ſamkeit ſo ſehr erregt, und, fo manche neue Berfuch 
veranlaßt hat , die wir" dem verdienten Rufe ihre 
Gönner und Bewunderer verdanken. | 


Erfter Abfhnitt. 


Don den Deftandtheilen der Metalle. 


Nach der Lehre vom Phlogifton, die Beche 
amd Stahl im Anfange diefes Jahrhunderts vor 
F s trugen 
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gen, und die feit ihrer Zeit fehr vereinfacht und 
erbeffert worden ift, find die Metalle, der Phos— 
hor, der Schwefel, und viele andre Subftanzen, 
on denen man annimmt, Daß fie Phlogifton ent: 
glten, zuſammengeſetzte Körper, die aus dieſem 
Stoffe und einem andern, Den man ihre Grunds 
age nennen kann, beſtehe. So enthält jedes Mes 
U Phlogifton mit einem befondern Kalfe verbuns 
en, und Schwefel und Phosphor werden durch 
en uamlichen Stoff gebildet, der mit ihren beſon⸗ 
ern Sauren, oder den Grundlagen derfelben ver: 
unden iſt. Nach der antıphlogiftifchen Theorie 
ber find alle Metalle einfache Subftanzen, und 
ud werden durch die Einfaugung der Kebensluft 
alke; und Phosphor und Schwefel find auch eins 
ache Subftangen, und werden in Vitriol: vder Phos⸗ 
horfäure verwandelt, wenn fie Denfelben Stoff, der 
on ihren Sauerftoff, oder (welches er wahres 
heinlich ift,) der Grundftoff der allgemeinen Saͤuer⸗ 
chfeit genannt wird, einſaugen. 


Als einen Beweis, daß die Metalle einfache 
zubſtanzen find, und blos durch Einfaugen der 
uft zu Kalfen werden, führen fie den Fall vom 
zueckſilber an, wo er, in einem gewiffen Grade ber 
itze der Atmofphäre ausgeſetzt, in den Kalk ver— 
yandelt wird, den man durch ſich felbit uie⸗ 
ergeſchlagnes Queckſilber nennt, und das 
einem böhern Grade der Hitze wieder zu laufen: 
em Queckſilber wird. Sie halten es daher für uns 
zoͤglich, nicht den Schluß zu machen, daß in allen 
A Y2 andern 
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andern Fällen der Verkalkung, wie in dieſem, „der 
Unterfchied zwifchen dem Metall und dem Kalte 
blos darin beftehe, daß erfteres fich von der Luft 
getrennt hat, die ed als Kalk eingefogen hatte, 


Allein diefes ift nur der Fall bey diefem Kalte 
son diefem Metall, und man hat einen andern Kalt 
von demfelben Metalle, namlich den, welcher zus 
ruͤckbleibt, wenn man das mineralifche Turpeth eis 
ner Rothgluͤhhitze ausfeßt, der fich durch Feinen Grad 
der Hitze vollfommen wieder herftelfen läßt, welches 
aber allerdings in brennbarer Luft gefchieht, die ei 
einſaugt, oder wenn er mit Holzkohle, Eifenfeil 
fpänen und andern Subftanzen, von denen man au⸗ 
nimmt, daß fie Phlogifton enthalten, gemiſcht wird. 
And wenn diefer Queckſilberkalk, oder (im Fall man 
noch -Bitriolfäure darin annimmt,) dieſes Salz 
nothwendig einen Zuſatz von Phlogiſton erfordert, 
um zu einem Metall zu werden, fo muß auch alles 
Queckſilber Phlogifton enthalten. Denn ein Me 
talf Kann zwar, bey dem nämlichen äußern Anfehn, 
bald mehr bald weniger von einem befondern De: 
ftandtheile, z. B. vom Phlogifton enthalten, went 
aber in einigen Stücken diefes Element ganz fehlt 
fo kann es nicht mehr diefelbige Subftanz ſeyn, um 
ihren Namen führen. Allein was man daher aue 
dem oben angeführten Verfuche fchließen Tann, iſt 
daß in dieſem beſondern Falle das Queckſilber, alı 
es in dieſen Kalk verwandelt wurde, Luft einſog 
und gar Fein Phlogiſton oder doch nur ſehr weni 
verlor; und wenn wir nach ber Luft, die aus dei 

Metall 
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Netallkalken ausgetrieben wird, und nach andern 
Umſtaͤnden urteilen wollen, fo giebt es wenige, 
(vieleicht gar Feine) unter ihnen, die nicht mehr 
der weniger Phlogifton enthielten. FR 


Man bemerfe hier noch, daß einige fehr ges 
ſchickte Chemiften behaupten, dag das durch) ſich 
felbft niedergefchlagne Quedkfilber, bey gehöriger Be: 
handlung, ohne Luft von fich zu geben, wieder her— 
geftellt werden könne. Diefes ift auch der Fall mit 
der Mennige, wenn fie frifch gemacht iſt. Dier 
ſes rührt aber, wie ich glaube, von ihrem Mangel 
an Waffer her, welches. nach meiner Meynung zu 
der Bildung einer jeden Art von Luft wefentlich iſt; 
ſo daß beyde das Element der dephlogiftifirten Luft‘ 
enthalten, ob e8 gleich aus Mangel an Waſſer nicht 
in diefe Form übergehen kann. 3 


N Daß das Duedkfilber das nämliche äußere Anz 
fehn und alle feine wefentliche Eigenfchaften habe, 
und doch einen fremden hineingefommenen Körper 
in einem fehr verfchievenen Verhaͤltniſſe enthalten 
Fonne, beweifen die Erfcheinungen bey feiner Aufld- 
fung in Salpeterfäure, und die Wiederherſtellung 
feines Kalks in brennbarer Luft offenbar. Nach der 
alten Theorie geht ben der Auflöfung des Queckſil— 
bers in Salpeterfäure ein Theil des Phlogiſtons 
Herloren, weil Salpeterluft erzeugt wird. Und ob 
es gleich aus feinen Niederfchlägen durch bloße Hitze 
wieder hergeftellt werden kann, fo ſaugt es doch die 
brenubare Kuft im großer Menge ein, wenn bie 

3 Mies 
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Wiederherfiellung in einem damit angefüllten Ges 
faͤße geſchieht. Im letzten Falle muß das reducirte 
Queckſilber mehr Phlogiſton enthalten, als wenn 
man die bloße Hitze dazu anwendet. Ob aber gleich 
das durch bloße Hitze reducirte Queckſilber nach ei 
ner Aufloͤſung in Salpeterſaͤure einen Mangel an 
Phlogiſton Haben, hingegen wenn es durch breun⸗ 
bare Luft wiederhergeftellt ift, eine große Menge 
von diefem Stoffe enthalten muß, fo wird. man doch 
kaum daran zweifeln, daß c& in allen chemiſchen 
Arbeiten diefelbigen Erfiheinungen zeigen werde. 


In allen andein Fällen der Verkalkung der Me— 
talle in Luft, welche ich Phlogiftifirung der Luft 
(phlogitftieation) genannt habe, ift es offenbar, 
daß fie fich nicht allein mit Etwas verbunden, wos 
durch ihre Schwere zunimmt, fondern daß fich auch 
Etwas von ihnen trennt; Die leichtefte und eim 
fachſte diefer Arbeiten ift.die, wenn man. Eifen iM 
eingefchlußner Luft in das Feuer eines Brennfpier 
gels bringt, wo die Luft vermindert, und das Eiſe 
. zum Kalfe wird, Daß aber bey diefer Arbeit ng 
etwas vom Eifen abjiheidet, beweift der davon auf 
ſteigende flarfe Geruch, Sekt man die Arbeit 
fort, fo wird brennbare Luft erzeugt, wenn Feuch⸗ 
tigkeit vorhanden iſt, um die Grundlage davon zu 
hilden. Hieraus wird es wenigſtens wahrſcheinlich, 
daß, da die Arbeit immer auf gleichfoͤrmige Art 
fortgefetzt wurde, dieſelbige Subſtanz, naͤmlich die 
Grundlage der verbrennlichen Luft, beſtaͤndig daraus 
hervorging, und Diefes ift Die Subſtanz oder Der 
Stoff, dem wir den Namen Phlogifton geben. 

Daß 


Daß die Wirkung diefer Arbeit, nicht, wie die 
Antiphlogiſtiker beyaupten, in der bloßen Scheidung 
der dephlogiftifirten von der phlogiftifirten Luft in 
der atmofpharifchen beftehe, habe ic) durch eine 
Reihe von Verſuchen bewieſen, im welchen ich ge: 
zeigt habe, daß ein beträchtlicher Theil der phlogi— 
ſtiſirten Luft, welche man nach dieſem Progreffe fin- 
det, während deffelben, durch die Vereinigung Des 
Phlogiftons aus dem Eifen mit der dephlogiſtiſirten 
Luft, gebildet werde, Und wenn die Verkalkung 
des Eifens bey diefer Arbeit allezeit mit dem Vers 
luſte eines Beſtandtheils verbunden iſt, ſo iſt das 
auch, ohne allen Zweifel, bey allen andern Verkal⸗ 
kungen ſowohl dieſes als aller andern Metallen der 
Fall. Und wenn ferner die Meralle zuſammen⸗ 
geſetzte Koͤrper ſind, die Phlogiſton mit einer Grund⸗ 
lage verbunden enthalten, ſo gilt dieſes auch vom 
Schwefel und vom Phosphor, weil fie Saͤu⸗ 
ren werden, wenn man ſie auf dieſelbige Art bes 
handelt. 


Nach der antiphlogiſtiſchen Theorie kommt alle, 
bey der Auflbſung der Metalle in irgend einer Saͤu⸗ 
re erzeugte brennbare Luft allein aus dem damit 
verbunduen Waſſer, und ganz und gar nicht aus 
dem aufgeldften Metalle. Allein Die Bertheidiger 
diefer Theorie fcheinen auf eine nothwendige Selge, 

ie and diefer Torausfegung fleßt, feine gehörige 
Hücficht genommen zu haben, Nach ihren eignen 
Grundfägen beftieht das Waſſer aus 87 Theilen 
Sauerftoff y und nur aus 13 Theilen Waſſerſtoff 
—— 94 es 
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eö enthält alfo eine beynahe fechömal größere Mens 
. ge von erftern als von legtern. Da alfo num bey ver 
Arbeit nichts ale Waſſerſtoff verloren geht, ſo muß 
von dieſer Zerſetzung des Waſſers ſiebenmal mehr 
Sauerftoff in der Aufloͤſung bleiben; Lavoiſier 
aber fowohl wie Hr. dela Place fagen (examina- 
tion of Mr, Kirwan’s Treatife p. 197 u. 198.) 
welches, wie ic) gar nicht zweifle, genau wahr ift, 
daß nach der Arbeit die Saure genau diefelbe Quan⸗ 


titaͤt (fie fprechen von Feiner-größern) von Laugen 


falz fättige, welche fie vorher würde gefättigt has 
ben, da fie hingegen nach dem Zuſatze von fo vielem 
Sauerftoff eine beträchtliche größere Menge fättie 
gen. müßte. Und. wenn der, von der Zerfegung des 
Waſſers herrährende, Sauerftoff fich nicht mit dem in 
der Säure verbindet, was wird alödann daraus? 


Menn diefer Fall der vorgeblichen Zerfegung 
ded Maffers durch glühendes Eifen ähnlich ift, fo 
muß der Sauerftoff fich im Eifen aufhalten, und 
Srifchichlacden bilden. Diefe Subftanz Idft fich 
aber nicht in Vitriolfäure auf, wenn diefe bey dem 
Verfuche angewandt wird; und wenn man fie ın 
Salpeterfäure auflöft, fo wird diefe nicht dadurch 
wie von der Mennige, und von andern Subftanzen, 
die Sauerftoff enthalten, dephlogiftifirt. Es ift 
alſo einleuchtend, daß während des Proceffes Fein 
Zufag von Sauerftoff, und folglich Feine Zerfegung 
des Waffers in diefem Falle Statt findet, und daß 
folglich die brennbare Luft von der Zerſetzung des 
Eiſens herzuleiten iſt. 

(Die Fortſetzung folgt Fünftig.) 
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a IX. ‚r 
Pergleichende Zerlegung der verfchiednen Ar⸗ 
ten von thieriſchen und vegetabiliſchen 
Conceretionen. *) 
Von A. F. Fourcroy. | 


RE. 
Unterfuchung des Nierenfteind von 
; einem Pferde. 


Er hatte genau die Geſtalt der Niere, deren Raum 
er eingenommen hatte; an den Enden waren Ans— 
wüchfe wie Blumenkohl. Die Oberfläche hatte eine 
braune Farbe, und e zeigte ſich auf.ihr eine uns 
endliche Menge von Heinen glänzenden Bläschen wie 
“Heine Sandförner, welche die Somnenftrahlen zus 
ruͤckwarfen. Um die Mitte war er wie zuſammen 
geſchmiert, als wenn er im Zuſtande der Weichheit 
mit einem Bande gebunden waͤre, und an ſeinen 
Rindern bemerkte man mehrere unregelmaͤßige Loͤ— 
cher und Höhlen. Die ganze Oberflaͤche war bey— 
nahe mit Warzen beſetzt (namelonnée), und ent: 
hielt an einigen Stellen Theile von Haͤuten. Als ſie 
durchgeſaͤgt wurden, machten ſie ihrer Haͤrte wegen 
viel Widerſtand, jedoch ging die Saͤge ſehr leicht 
durch, wie ſie drey bis vier Linien tief eingedrungen 
war. Aeußerlich war er in der That ſehr dicht, die 
Mitte beſtand aber aus ſehr lockern und zarten 
Schichten, die man mit dem Meſſer leicht dutch⸗ 
95 ſchnei⸗ 
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ſchneiden konnte. Er wog 15 Unzen, 5 Drache 
men und 36 Gran, 100 Theile von diefem Stei- 
ne wurden gepuͤlvert und mit Kochfalgfäure gemifcht, 
worin fie fich unter lebhaften und ſchaͤumendem Aufz 
braufen auflöften. — dieſes Aufbrauſen wurde 
Kohlenſaͤure entbunden. Kalkwaſſer gab mit die— 
ſer kochſalzſauren —— einen flockigten Nieder- 
ſchlag von knochenartiger Subſtanz, welcher 22 
Theile betrug; auch die Sauerkleeſaͤure gab mit 
dieſer Aufloͤſung einen Niederſchlag, welches ſauer— 
kleeſaurer Kalk war. Dieſe zwey oder drey Ver⸗ 
ſuche ſind hinreichend, um zu zeigen, daß die Sub⸗ 
ſtanz des Steins aus kohlenſaurem und phosphor— 
ſaurem Kalk beſteht, und daß von dieſen unaufloͤs⸗ 
lichen erdigen Salzen das eine 68, und das andre 
22 Theile ausmacht. 


Ueber diefen Unterfchied in der Befchaffenheit 
ded Nierenfleind beym Pferde und des menſch⸗ 
lichen darf man ſich nicht wundern, wenn man weiß, 
daß der kohlenſaure Kalk im Harn dieſes Thiers 
vorhanden iſt. Und in Hinſicht auf die Keichtigs 
Zeit, mit weicher fich diefer Stoff aus dem Harn 
abfegt, ‚dürfte feine Bildung bey diefen ‚Thies 
sen vielleicht weit häufiger feyn, als man denkt. 
Wer weiß nicht, daß der Harn, fo wie fie ihn laſ⸗ 
ſen, ganz weiß und milchig wird, ja daß er oft ſchon 
truͤbe aus ihrer Blaſe koͤmmt? 

Bey einer erwachſenen Katze, — in ih⸗ 
rer Jugend verſchnitten war, und jetzt beſondrer 
Unter⸗ 


J 


Unterfuchuug wegen’ gedfftet wurde, fand man 
die Nebennieren (capfules funenales) gänzlic) ver= 
härtet, und wie man fagt, berfteinert; fie waren fo 
hart unter den Fingern wie Stüden von Stein, und 
wenn man fie mit. den: Meſſer durchzufchneiden verz 
fuchte, fo hörte man einen ſcharfen Ton, und das 
Meffer wurde fehr ſtumpf. Ihre Farbe war weiß: 
lich; man unterfchied deutlich rundliche Körner, wel— 
he durch ein fehr feines zottigtes Gewebe zufam: 
menhaͤngen. Zwifchen den größeften und entfernter 
ſten Körnern waren Höhlen, welche mit einer Dicken 
rothen Feuchtigkeit angefuͤllt waren. Die Arterieu 
and Venen, welche ſich in dieſen Eingeweiden vers 
theilen, ſo wie das Zellgewebe, welches ſie an dem 
Orte, welchen fie einnahmen, befeſtigt, ſchien mir 
keine Veraͤnderung gelitten zu haben. | 


Die Nebennieren waren abgeloͤſt, und in einer 
Aufloͤſung von Kali gekocht, um das Zellgewebe ab⸗ 
zuſondern; nachdem fie einige Minuten gelocht was 
ven, blieb nichts übrig als eine Menge von kleinen 
harten abgefonderten Koͤrnern von verſchiedner 
Groͤße. Einige von ihnen, welche auf gluͤhende 
Kohlen gelegt wurden, wurden nicht ſchwarz; ein 
Beweis, daß ſie keiue thieriſche verbrennliche Mas 
terie mehr enthielten. In der Kochfalzfaure wur⸗ 
‚den fie mit Aufbraufen aufgelöft, und die Sauers 
Heefäure gab mir diefer Auflöfung einen Niederz 
ſchlag von ſauerkleeſaurem Kalke; durch mildes Kali 
wurde milder Kalk niedergeſchlagen, und durch Kalk⸗ 


| hospherfaurer Kalt oder Anochenerde, Nach 
‚Magier phospherf * 
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dieſen Verſuchen waren die Nebennieren der Katze 
in zwey Fallige geſchmackloſe und unaufloͤsliche Salz 
ze verwandelt, das eine war der milde Kalk, wel⸗ 
her ohngefaͤhr drey Viertel der ganzen Maſſe be— 
trug, und das andre der phosphorſaure Kalk, wel⸗ 
cher beynahe das andre Viertel ausmachte. 


Ich will Hier Feine Schluͤſſe ans dieſen anatos 
miſchen Beobachtungen ziehen, aber man erlaube. 
mir die Bemerkung, daß dadurch die Meynung der 
Zergliederer beſtaͤtigt wird, daß die Nebennieren 
nur in der fruͤhern Zeit des Lebens nothwendig ſind, 
nachher aber keinen Einfluß mehr auf den thieriſchen 
Bau haben, und wenn ſie bey erwachſenen Thie⸗ 
ren bleiben, wie bey dieſer Katze, gleichſam einen 
fremden Koͤrper bilden. 


Speichelſteine. *) 


Magenfteine, Man hat mancherley Arten 
von ‚Steinen im Magen gefunden, vorzüglich Gal- 
lenftei= 


*) Diefer Abfchnitt enthalt keine chemifche, fondern 
bios anatomifche Bemerkungen über den Ort und 
die Umftände, unter weichen man Speichelfteine - 
Findet. Hr. Foureron rechnet, außer denen in den 

‚ Gpeicheldrüfen und deren Gängen gefundnen Stei⸗ 
“nen auch die in den Mandeln fich befindenden Con» 
eremente hieher. Nach Einigen hätten fie dienäms 
lichen Beftandtheite wie der fogenannte Weine. 
fein der Zähne, und dieſer befteht nach Herrn 
Fourcroy aus Knochenerde. Er hält ed aber 
noch niche für ausgemacht, daß lekterer aus dem 
Speichel abgefeht werde, und sach neue Berleguns 

gen an. 


ji 





OO 325 
Ienfteine, fefte (pierreux) und aus Schichten gebils 


dete Steine, und die Negagropila.nder Haare, die 


Durch einen eingedicten lymphatiſchen Saft zuſam⸗ 
mengebackt ſind. Mir ſind noch keine Zerlegungen 


dieſer Steine, oder auch nur Arbeiten, aus denen 


[ 


‚mente, welche ſich in ben Birnen finden, die man 


man auf die Natur derſelben fchließen koͤnnte, bes 
fannt, ft 


Vegetabilifche Steine Selbſt bey den 
Pflanzen findet ſich diefe Eigenfchaft, daß fie Stei— 
ne bilden koͤnnen. Mehrere Botaniker haben der— 
gleichen Eoncremente beichrieben ; vorzüglih fand 
man fie in den Kokos⸗ und Palmbaumen, und in 
andern, welche man in der Sammlung von Ju f⸗ 
fien finder. Sch habe einige gefehen, welche rund= 
lich weiß und platt wie Elfenbein waren, und eine 
ſehr große Härte zu haben ſchienen. Ihrer großen 
Seltenheit und des Preifed wegen, kounte ich ſie 
nicht unterſuchen; man nennt ſie vegetabiliſche Bes 
zoars, und hielt ſie ehemals fuͤr ſehr wirkſame Arze⸗ 
neymittel. * | um? 


Bekanntlich enthalten mehrere Fruͤchte, vorzuͤg⸗ 


lich die Birnen, eine ‚oft beträchtliche Menge von 
kodrnigen unregelmäßigen harten Concrementen ꝛc. 


welche man Steine (pierres) nennt, Hr. Baus 
quelin hat durch feine Zerlegung gefunden, daß 


fie eine falzige Subflanz find, Er har folgendes 


darüber bekannt gemadıt, 


- Die harten umd gleichfam fteinigten Conere⸗ 


ſehr 


* 
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fehr unſchicklich Steine neunt, follen, wie man ih 
vielen Gegenden glanbt, eine Dem Steine fich nd= 
hernde Beſchaffenheit der Saͤfte hervorbringen, und 
die Bildung, des Steins ſelbſt in der Bl afe bewir⸗ 

Ten. Grew, Leuwenhoek und Aniſch un: 
terfuchten zuerft den Bau und die Befchaffenheit 
der Birnen. Duͤhamel hat verſchiedne intereſ⸗ 
ſante Abhandlungen geliefert, in welchen er das 
Oberhaͤutchen der Birnen, den ſchleimigten Stoff, 
das fafrige Gewebe, und vorzüglich, die in ihnen 
fich befindenden fteinigten Concreniente genan ‚uns 
terſucht. Er hat beobachtet, daß, wenn man das 
Oberhaͤutchen und einen Theil des ſchleimigten Adr- 
pers weggenommen hatte, ſich auf der Oberflaͤche 
der Birnen kleine feſte Koͤrper fanden, welche eine 
Art eines dicken Ueberzuges bilden, welchen er den 
ſteinigten nennt, und daß dieſe ſteinigten Kerne 
durch die ganze fleiſchichte (pulpeciſe) Subſtage 
| erſtreuet find. 

” Betrachtet man Ike durch das Mikroſkop fo. 
fcheinen fie nicht aus Foncentrirten Schichten oder 
durch uͤbereinander gelegte Blaͤtter, ſondern durch 
Anſammlung von harten Theilen, welche durch Ge⸗ 
faͤße mit einander in Verbindung ſtehen, gebildet 
worden zu ſeyn. Zuweilen ſieht man in den groͤßern 
Steinen eine Art von verhaͤrtetem Gewebe, welche 
den Zellen des Knochenmarks aͤhnlich ſind. Sie 
wachſen durch die Säfte, welche ihnen von einer ers 
ftaunlichen Menge von Gefäßen, die vor der gaͤnz⸗ 
lichen Verhärtung ſich hier endigten, zugefügt 
werden, 

Duͤh a⸗ 
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Duͤhamel ſieht fie für Knaͤuel von Gefaͤßen 
oden Druͤſen an, welche zur, Bereitung gewiſſet 
Saͤfte der Birne beſtimmt ſeyen; er glaubt, daß 
ſie ſich nach und nach verfiopfen und ihre Höhle vers 
lieren, wenn die Reifpeit der Frucht der Fluͤſſigkeit 
nicht mehr erlaubt, fie zu durchdringen. 


f 
Was man bis jetzt von der Beſchaffenheit vie: 
fer Steine weiß, beficht darin, daß fe im Feuer 
brennen, und einen durchdringenden Geruch, wie 
son gebramnten Brodte, verbreiten; daß fich dureh 
fiarfes Kochen viele im gemetnen Waffer, und noch 
feichter in geiftigen Fluͤſſigkeiten aufldfen. 


Ich habe eine hinreichende Menge dieſer ftete 
nigten Subftanz von der Saint Germiin Bi r⸗ 
ne, welche Dühameldurd) pyrus fructu magno, 
pyranudato, viridi, fufeis punctis dikincto, bru- 
mali, bezeichnet, in Waſſer macerirt. | 2 

" Shre Farbe ift gelblich, beſonders wenn ſie eini⸗ 
ge Zeit der Luft und dem Lichte ausgeſetzt geweſen 
ſind; ſie haben keinen merklichen Geſchmack. Sie 
ſind gleichſam dehnbar, werden unter dem Inſtru⸗ 
ment, womit man fie zuſammendruͤckt, platt, und 
laſſen fich ſchwer pülvern. —E 


Erſter Verſuch. Auf gluͤhenden Kohlen ent⸗ 
zuͤnden ſie ſich, und verbreiten einen weißen ſehr 
reizenden (piquante) Rauch; nachher werden ſie 
ſchwarz, und endlich zu Aſche. 


J 
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Zweyter Verſuch. Wenn ſie gepuͤloert 
Zap: fo braufen fie mit den Säuren ‚and vorzuͤg⸗ 
Lich mit. der Kochſalz ſaͤure nicht auf. Die Kaugens 
ſalze fohlagen von. den Säuren, welche mehrere Tage 
mit. diefem Pulver gemiſcht. — ſind, Mich 
nieder, 


Dritter Berfuc 25 Gran von den, sei 
puͤlverten Steinen, welche mit einer Aufloͤſung von 
Kal gemifcht wurden, zeigten kalt Feine merkwuͤr⸗ 
dige Veränderung, Durch Huͤlfe der Waͤrme nahm 
die Subftanz. fo wie bie Auflöfung eine gelbe. Sarbe 
on. Man ließ fie einige Minuten kochen, worauf 
die Subftanz 5 Gran verloren hatte, und bie Koch⸗ 
ſalzſaͤure ſchied wirklich vom Kali 4 bis 5 Gran ei⸗ 
ner Subſtanz ab, welche, dem Anſehen nach, wirk⸗ 
lich der Steinſaͤure, die man auf eben die Art, nie⸗ 
derfchlägt, ziemlich ähnlich. war, aber ihre Beſchaf⸗ 
fenheit nach, dem Staͤrkemehl glich. 4 


WVierter Verſuch. Die Salpeterſaͤure loͤſt 
dieſe Subſtanz mit Aufbrauſen auf, wobey ſie nebſt 
der Subſtanz ſelbſt eine pomeranzengelbe Farbe bes, 
Tonumt; es entbinden fi) Salpeterluft, Stickluft 
und Kohlenfäure, Es blieben in der, Retorte meh⸗ 
rere Pflanzenſaͤuren, als Sauerkleeſaͤure, Citronen⸗ 
ſaͤure, Aepfelſaͤure, deren Verhaͤltniſſe zu den Saͤu⸗ 
sen aber fo wenig wie zu den Concrementen bes 
ſtimmt find. Die Salpeterfäure erhalt lange Zeit 
einen Theil der Subjtanz, deren Beftandtheile ſogar 
wenig verändert find, aufgeldft, und man Fann fie 


durch ein Langenfalz daraus niederfchlägen, 
! Fünf 
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Fünfter Verfuh. Durch die Deitillation 
von 50 Gran in einer glaferrien Netorte wurden ers 
halten 1,4 Kubikzoll einer elaftifchen Fluͤſſigkeit, wels 
he aus z Kochfalzfäure und 3 Eohlenhaltiger ent— 
zumndlicher Luft beftand. 2,30 Gran einer gelben 
fegr fauren Flöffigfert, welche einen durchdringen: 
den Geruch und Eigenſchaften hatte, welche denen 
der brandigten Holzfäure (acidepyroligneux) ähns 
lih waren. 3,5 Gran eines gelben, dicken fehr 
fcharfen Oehls, welches Spuren von Fohlenfauren 
Ammoniak enthielt, 4,12 Gran Kohle. Durch die 
Vergleichung des Gewichts der verfchiednen Proz 
dufte fand fich, daß die 4 Zul Luft 3 Gran aus: 
machten. 


Sechster Verfuh. Die ı2 Gran Kohle, 

welche in dem worhergehenden Verſuche durch die 
Verbrennung von 50 Gran am freyer Luft erhal: 
ten wurde, gaben 2 Gran weiße Afche, welche aus 
reinem oder beynahe reinem Inftfaurem Kalk be⸗ 
ſtand. | ? 

Diefe Verfuche beweifen hinlänglich, daß die 
ſteinigten Goncremente der Birnen weder aus koh— 
lenfaurem noch phosphorfaurem Kalfe, noch end: 
lich aus: Steinfäure beftehe, wie man vermuthet 
hatte, ſondern ſie ſind blos eine holzig unregel⸗ 
maͤßige in der Birne kryſtalliſirte Subſtanz, welche 
derjenigen im Baume aͤhnlich iſt, woraus die Frucht 
gebildet wurde; nur iſt ſie mit einer geringen Men⸗ 
ge von mehligten Hefen (Fecule anylace,) ge⸗ 
miſcht. 


Fhem. Ann. 1798. B. 2. St. 10. 3 Dieſe 
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; J 
Dieſe Steine. in. den Birnen find alfo auf Keine 
Art im Stande den Blafenftein zu erzeugen, mit 
welchem fie gar Feine Aehnlichkeit haben; fie koͤnnen 
feldft bey denjenigen, welche fie häufig. genießen, 
feine größere Unbequemlichkeit machen, als kleine 
Holzſtuͤckchen, befonders wenn die Früchte muͤrbe 
find Man Fan fie mit den fafrigen und groben 
Sefen, welche in den Säften bleiben, vergleichen. 
Hoͤchſtens wirden fie alfo in einen fchwachen Magen‘ 
unverdaut liegen. bleiben; allein die meiſten ver⸗ 
dauen ſie ſehr leicht. 


Blaſenſteine. Die Harnblaſe iſt derjenige 
Theil im menſchlichen Koͤrper, in welchem ſich die 
ſteinigten Concremente, welche man faͤlſchlich Blae 
ſenſteine nennt, am haͤufigſten finden. Obgleich 
Hr. Mor veau eine genaue Schilderung der Kennt⸗ 
niffe, welche die Neuern uns uͤber die Befchaffenheit 
der Steinfanre verfchafft haben, geliefert hat, fo. 
erfordert doch die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes ; 
fuͤr die Phyſiologie des Thierkoͤrpers, daß ich bier, 
nicht flüchtig darüber weggehen darf. 


Die Blafenfteine unterſcheiden fich mehr durch | 
ihre Grdße, Geftalt, Farbe und ihr Gewicht, als“ 
durch innere Befchaffenheit; eine ſehr wichtige‘ 
Wahrheit, welche ſich aus allen hierüber ange⸗— 
ſtellten neuern Verfuchen ergiebt, Alle mögliche‘ 
Verſchiedenheiten in Betracht der aͤußern Eigene‘ 
fchaften findet man im Dietion, encyelop:' geſam⸗ 
„ melt; hier ift blos von ihrer Natur die Pede, 
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Bor Scheele hatten alle Aerze falfche De: 
griffe über die Befchaffenheit der Blafenfteine; fie 
wußten zwar, daß der fie bildende Stoff in größe: 
ver oder minderer Menge im Harn jedes Menjchen 
enthalten ift; allein einige hielten fie für Kreide, 
andre für eine Art des thierifchen Weinſteins; noch 
andre erfanden fogar eigne Nanıen, um feine Ei- 
genfchaften zu bezeichnen; fo nannte ihn z. B. van 
Helmont, Duelech. Einige Neuere, die fi) 
aber blos auf die Aehnlichkeit, wekhe fie aus kli— 
nifchen Beobachtungen zogen, gründeten, waren der 
Meynung, daß die Grundlage des Steins der Anos 
chenerde gleich fen; allein die Berjuche von Marge 
graf zeigten ſchon hinlaͤnglich, daß man biefe bey⸗ 
den Subſtanzen nicht mit einander vergleichen koͤnne. 
Scheelegeigte, daß der Blaſenſtein aus einer bes 
fondern Säure beſtehe, deren vorzüglichfie Charak⸗ 
tere ich hier wiederholen will. Dieſe Steinſaͤure iſt 
trocken, feſt, in Heinen Blättern oder platten Prise 
men kryſtalliſirt, fie hat faſt feinen Gefhmad, und 
färbt die vegerabilifchen blauen Farben nur wenig 
roth; in der Hitze verfliegt fie zum Theil, und zer— 
fett ſich mit Zuruͤcklaſſung von ein wenig Kohle; 
fie verwandelt fih zum Theil in Kohlenſaͤure und 
Oehl, und wird von den kauſtiſchen Laugenſalzen 
aufgeldſt; durch koncentrirte Vitriolſaͤure wird ſie 
serbrannt und zerſetzt; von Dei Salpeterſaͤure wird. 
fie aufgelöft, und diefe ſchoͤne rothe Auflöfung giebt 
einer Menge von Subftanzen die naͤmliche Farbe; 
ſie iſt die ſchwaͤchſte unter allen Säuren, nnd Br 
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ſelbſt durch die Luſtſaͤure von ihrer Mrunälage su 
ſchieden zu werden. 


Dieſes ſind die weſentlichen Eigenſchaften der 
Steinſaͤure, welche man aus allen Verſuchen von 
Scheele ziehen kann. Der Kalk, den man im 
Blaſenſteine nur in fehr geringer Menge findet, iſt 
nur ein zu fluͤchtiger Beſtandtheil; ein gleiches gilt 
von dem phosphorfanren Ammoniak, und dem phos⸗— 
phorfanren Natron, welches man auch darin fine 
det, nnd zuwerlen fogar zwiſchen den Schichten des 
Stein. Fryitallifirt antrifft. Ich füge diefen Ei: 
genfchaften noch folgende bey, die ich durch die Zer⸗ 
legung einer großen Menge von Abänderungen des 
Blaſenſteins gefunden habe. 


1. Die Aufloͤſung einiger Steine im —9— 
faͤrbt das Lakmuspapier ſtark roth. 


2. Die Steine geben durch. die Deflillation im 
bloßen Feuer, und durch die Wirfung ver Salpeter: 
faure, Blauſaͤure: : „Die Deſtillation des Harn— 
„ſteins giebt anfangs eine farbenloſe Fluͤſſigkeit, 
„dann elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, welche aus Kohlen: 
„fäure, brennbarer und ein wenig Stieluft. befte: 
„hen. Es ſetzen fich nun in dem Halfe der Retorte 
„blättrige glänzende mehr oder minder. gelbliche 
„Kıyftallen von reiner Steinfäure und vom kohlen⸗ 
„fauren Ammoniak in geringer Menge an; in der 
„Retorte blieb eine große Menge von Kohle; merk 
„liche Spuren von Dehl erhielt man nicht. , Untew 
„ſucht man die erjte Floͤſſigkeit, ſo erkennt man den 

| „Geruch | 
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„Geruch der freyen Blauſaͤure; in dem Waſſer fine 
„vet man ein wenig Fohlenfaures und blaufaures 
‚Ammoniaf. Die Gegenwart der Blauſaͤure ent« 
„dete man fehr deutlich durch friſch nievergefchlag: 
„nen Eiſenkalk, der in Berlinerblau verwandelt wur— 
„de, wenn man ihn in diefe Flüffigfeit warf,“ 


3. Aus diefen Angaben fcheint zu erhellen, daß 
der Blafenftein nur fehr wenig Wafferftoff enthält, 
weil fich nur wenig Ammoniaf bildet, eine große 
Menge Stickſtoff entbindet, und Fein Dehl gebildet 
wird; daß ferner die Steinfäure nur fehr wenig 
Sauerftoff enthält, weil nur eine geringe Menge von 
Blauſaͤure und Kohlenſaͤure gebildet wird, und weil 
übrigens eine große Menge von bloßer Kohle in bet 
Retorte bleibt. 


4. Man kann aus diefen Beobachtungen ferner 
den Schluß ziehen, daß die Blaͤuſaͤure mehr Sauer— 
ftoff enthält als die Steinfäure, weil von einer grofs 
fen Menge der zerſetzten Steinfäure nur fehr wenig 
Blaufäure gebildet wurde; daß wahrſcheinlich zu 
gleicher Zeit ſich Kohlenſaͤure bildet, welche aber im 
Berhältniffe zu der Kohle, welche in der Retorte 
bleibt, eine fehr geringe Menge ausmacht. Die es 
fcheint, enthältjdie Steinfänre viel Kohle und Stid: 
ftoff, aber fehr wenig Sauer- und Mafferftoff. 





2° Diefe, allgemeine Bemerkungen find aber nicht 
inreichend, um die chemifchen Erfcheinungen bey 
er Zerlegung der Blafenfteine daraus Fennen zu 


ernen, Zur Vergleichung meiner Refultate mit. 
| 3 denen 
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denen von Scheele, und um den Gang zu zeigen, 
welchen ich bey meinen Arbeiten nahm, will ich bier 
die Erzählung von meinen Verſuchen beyfuͤgen. 
Diefe Arbeit ıft zwar. bey weitem noch) ‚nicht volle 
ſtaͤndig, kann aber. doc) denjenigen, welche fie wie: 
derholen oder weiter verfolgen wollen, nuͤtzlich werz 
den. Sch werde fie fo befchreiben, wie ich. fie in 
meinem Tagebuche von 1787 finde. | 


| Berfuge fiber den Stafenflein, im Jahr 
1787 angeſtellt. 


Erſter Stein. 


Dieſer Stein war aus der Charite“ mehrere 
Jahre in einem Glaſe aufbewahrt, hatte eine etwas 
zufammengedräcte einfdrmige Geflalt, eine Länge 
yon 18, die Breite von 15 Linien, 4 Zoll im großen 
Durcehmeffer, 3% im Heinen, eine unregelmäßige 
Dberfläche, und eine der harten Kreide ähnliche Con⸗ 
ſiſtenz, die aͤußern Schichten waren grau, etwas uns 

eben, und an einigen Stellen wie zerfreflen; zum 
Theil rieb er ſich unter dem Finger ab, und ein 
Theil war in dem Glaſe, worin er mit zwey oder 
drey andern viel haͤrtern aufbewahrt wurde, zu Pul⸗ 
ver geworben. Er wog 6 Drachmen 42 Gran, 
oder 474 Gran. Er wurde nach feinem großen 
Durchmeffer Durchgefchnitten, und durch forgfältige 
Unterfuchung des Schnittd fand ich, daß er aus 
folgenden heilen zuſammengeſetzt war: 


1. Aus einen eyfdrmigen Kerne, der 3 Linien 


* und 6 lang war, von einer grauen Farbe und 
einem 
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einem koͤrnigten Gewebe, welches auswaͤrts mit 
kleinen gelbgruͤnlichen Koͤrnern bedeckt, und in der 
Mitte mehr pords und koͤrnigt war. 2) Aus einen 
andern Maſſe in vielfachen aber dichten Schichten, 
von einer grauen aber nicht fo dunkeln Farbe ald der 
Kern war, ‚die gegen die beyden Enden des Stein 
zu viel dicker, und von beyden Seiten ohngefähr 3% 
Linie ſtark war, von der flachen Seite hingegen 
viel fchwächer, ohngefähr 2 Linien did, 3) Aus 
‚einer dritten Orduung von Schichten, welche viel 
weißer und fpathartig Fryftallifirt waren,  fettig 
ausſahen, und gegen die Enden 2 Linien, und an 
der platten Seite des Steind etwas weniger in, ber 
Dicke hatten. 4) Aus äußern Schichten, welche 
näher nach der Oberfläche zu viel ſchmutziger wur— 
den; der Geftalt und dem Gewebe nad) waren fte 
der dritten Schicht ähnlich, aber viel grauer und 
nach außen zu geblättert: Die ganzen Bruchftüce 
Kurden mit ihren Schichten in einem Gtafe aufbes 
wahrt. i 

Die Hälfte diefes Steins wurde in einem gläs 
fernen Mörfer gepülvert, er war weich nnter der 
Keule, hing ein wenig zufammen wie Thon, und 
fühlte ſich rauh an. Der Kern loͤſte ſich ſehr leicht 
son der dritten Schicht ab, welche am der zweyten 
hängen blieb. 


Erfter Verſuch. Am ı5ten März 1787+ 
Ein Stüd des Steind und der zweyten Schicht, 


welche feft daran hing, wurden mit 3 Unzen vom 
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deſtillirten Waſſer in eine mE Slafehe gehst 
Die in dem pordfen Theile des Kerns enthaltne Luft: 
entwickelte ſich, aber ſthe langſam in kleinen Blaſen. 


Am 18ten hatte d der Stein die naͤmliche Geſtalt; 
er war mit fehr Heinen Blaſen bedeckt, welche ſich 
durch. Schütteln abfonderten, und einige Fleine 
Stuͤckchen waren getrennt, | 


Dis zum 26ſten ging Feine Veränderung vor, 
Der Stein und die Stuͤcken wurden herausgenom⸗ 
men und getrocknet. Sm Waſſer wurde durch 
die Probemittel nichts entdeckt. Der Stein war 
durch das Waffer, welches die Stelle der Luft ers 
ſetzt 97— ‚um — Gran ſchwerer Be 


Zwehle Berſug Am 22ſten März 
1787. | 


24 Gran, von dem Steine wurden mit Drache 
me von deftillirtem Maffer gemifcht, um einen Zeig 
zu bilden; er'zerging fehr leicht mit einem Mergelz 
geruche. Diefer Zeig blieb in einem Fleinen mit 
Papier bedeckten Gefaͤße an freyer Luft ſtehen, um 
zu ſehn, ob er in Faͤulniß uͤbergehn, oder ob 
ſich eine Gallerte in dem Steine darthun laſſen 
wuͤrde. Am 26ften war der Stein troden, und 
auf den Boden des Gefäße abgefegt; er war 
weiß und ohne Geruch... Zu drey verſchiednen Ma⸗ 
len wurde wieder Waſſer zugeſetzt, welches den 
Stein wieder abſetzte, klar wurde, und zuletzt den 
etwas fauligten Geruch von ſtehendem Waſſer hatte; 

Diefer 
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Diefer Geruch währte einige Tage, wurde aber 
nicht ftärfer, und die wefentlichen Kennzeichen einer 
faulenden Subſtanz fehlten. Der Blafenftein ent: 
halt alfo Feine faulende bemerkbare Subſtanz. 


Dritter Berfuh. Am ızten März 1787. 


24 Gran von dem gepuͤlverten Steine wurden 
mit 8 Unzen von deftillivtem Waſſer in eine Phiole 
geſchuͤttet; man lief die Mifchung Falt ftehen. Am 
I5ten war das Waffer Elar, ‚und der Stein lag auf 
dem Boden, das Wafler ging durch das Filtrum 
klar durch, und wurde in einem gelinden Sands 
bade abgedampft. Am 23ſten wog die auf Dem 
Seihezeuge bleibende Maſſe ſtarke 18 Gran, das 
kalte Waſſer hatte alfo in 3 Tagen beynahe © 
Gran aufgelöft. | | 


Die beynahe abgedampfte Fluͤſſigkeit hatte einen 
gelblichen Weberzug (eneluit) zurädgelaffen, und 
war mit einer halbdurchfichrigen an den Rändern Res 
genbogenfarben fpielenden Haut bedeckt. Am 2 often 
war nur noch eine fehr dünne Haut auf dem Boden 
des Gefaͤßes uͤbrig; fie war wie Perlenmufter, 
wurde nur mit Mühe abgelöft, und wog 22 Gran; 
32 Gran waren alfo wahrfcheinlich durch die Vers 
dunftung, verloren gegangen. 


Am 22ſten wurden die vom ber erfien Yuslaus 
gung zuräcdgebliebnen ı 8 Oran der fteinigten Mate⸗ 
tie mit g Pfunde vom deftillirtem Ealtem Maffer ges 


mifcht, und nach ſtarkem Umſchuͤtteln in einer ra 
35 er 
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der Maceration überlaffen Nach ſtarkem Schlitz 
teln ſetzte ſich die Materie ſchnell in Geſtalt von zus 
ſammeunhaͤngenden Flocken ab, als wenn fie zuſam⸗ 
zengeleimt geweſen waͤren. Am 26ſten wurde bie 
Fluͤſſigkeit durchgeſeiht und abgedampft. Am 29ſten 
‚war dieſe abgedampfte Fluͤſſigkeit ein wenig entfärbt, 
und mit einer feinen Haut bedeckt. Am ıfien April 
war diefe zweyte Lauge vollig abgedampft. Die 
grauen ein wenig glänzenden Schnppen wogen 2% 
Gran; der Verkuft betrug alfo 2 Gran, weil die 
18 Gran 43 ran verloren hatten. Am 2ofiett 
März wog die mit dem Pfunde Waſſer inder zwey⸗ 
ten Auslaugung beyandelte und getrod'nete Materie 
13: Gran. E35 waren alfo diefesmal 43 Gran 
aufgeldft.  Diefe 133 Gran wurden nit 2 Pfund 
von deſtillirtem Waſſer ın eine Phiole geſchuͤttet, 
und der Maceration uͤberlaſſen. Am ıften April 
wurde die Fluͤſſigkeit filtrivt, welche klar durchging, 
fie wurde im Sandbade abgedampft, wobey fie 
durch die Hitze geträbt wurde, Als fie bis zur 
| Hälfte abgedampft war, zeigte fich eine Haut und 
. weiße ſehr reichliche Flocken an den Raͤndern, und 
in dem freyen Theile der Schale war ein weißer 
Ueberzug. Sie gab durch die Abkühlung Feine Kry⸗ 
fallen; am ı5ten April zeigten fie, bis, zur Trockne 
abgedampft, einen etwas perlenmutterartigen, fehr 
feinen Meberzug, welcher, mit Sorgfalt gefommelt, 
3. Gran wog. Amızten Aprilwog die von drey 
Auslaugungen ruͤckſtaͤndige fleinigte Materie 7 
Gran; der Verluſt betrug alfo 3 Gran, Dieſe 7 
Gran wurden mit 1 Pfunde Waſſer gemifcht. Am 
2 6ften 
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26ſten wurde die Mifchung durchgefeiht, und im 
Sandbade bis zur Trocdenheit abgedampft; es bile 
dete fich ein glängender, wie verfilberter, in Fleinen 
Blättchen erhobner Ueberzug, welcher fehr ſchwer 
loszumachen war; beynahe 1 Gran wurde davon 
gefammelt, und 4 Gran blieb vielleicht in’ der 
Schale. 4% Gran blieden nnaufgeldft auf dem 
Filtrum zuruͤck, und dieſe Maſſe war ein wenig 
koͤrnigter als der ganze Stein. | 


Aus diefen Verſuchen ergiebt fi), Daß von den 
24 Granen des Steind, welche mit 43 Pfund von 
altem Waffer behandelt wurden, 193 Gran aufs 
gelöft wurden. Es wurden alfo zur Auflöfung ven 
20 Gran des Blaſenſteins 41472 Gran Waller 
erfordert, 4 


Vierter Verſuch. Den ıztn März 1777- 


Behandlung des gepülperten Steins 
mit fiedendem Waſſer. 


Auf 24 Gran. des gepuͤlverten Steins Mr. T. 
wurde in einer Porcellainſchale 1 Pfund deſtillirtes 
kochendes Waſſer gegoffenz die fteinigte Subitanz 
zerging in Waſſer u. ſ. w., ſchien eine etwas gelbe 
Farbe anzunehmen, ein Theil wurde niedergeſchla⸗ 
gen, und bildete auf dem Boden des Gefaͤßes einen 
farbigen Cirkel. Die Fluͤſſigkeit wurde heiß durch⸗ 
geſeiht, und ging etwas entfärbt (couche) durch. 
Mit Lakmus blaugefärbtes Papier, welches durch 
Weineſſig ſtark roth gefärbt wurde, murbe durch 

| dieſe 
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dieſe Fluͤſſigkeit nicht verändert. Am I8ten hatte 
die Fluͤſſigkeit, welche fehr hell war, cine große 
‚ Menge von feiner nadelfdrmigen einer Linie langen 
Kryſtallen abgeſetzt, theils auf dem Boden, theils 
an den Wänden des Gefaͤßes. Das auf dem Sei— 
hezeuge gebliebne nicht aufgelöfte Pulver war eim 
wenig gelber als vorher, und wog 11 Gran. 13 
Gran waren alfo aufgeldjt, und ein Theil davon 
fchien niedergefihlagen zu feym. Die Fluͤſſigkeit 
wurde gefchüttelt, um die am Glaſe feit ſitzenden 
Kryſtallen loszumachen; es gluͤckte mit dem Barte 
einer Feder. Die klar gewordne Fluͤſſigkeit wurde 
von dieſen Kryſtallen, welche in einem kegelfoͤrmi⸗ 
gen Glaſe abgeſetzt waren, abgegoſſen. Das nadel⸗ 
foͤrmige Salz wurde in eiuem kleine Glaſe im Sand⸗ 
bade getrocknet, verlor ſein Kryſtalliſationswaſſer, 
und wurde undurchſichtig weiß. Es wog 4 Gran. 
Das wenige, was noch auf dem Glaſe blieb, wur— 
de durch die weiße Salpeterſaͤure ohne Aufbrauſen 
und voͤllig aufgeloͤſt. Das mit der Säure ausge: 
fpülte Glas wurde getrodnet, und es blieb nichts 
zuruͤck; diefe Subftanz fcheint alfo durch die Salpes 
terfäure verflüchtigt zu werden, Brachte man diefes 
Salz auf glühende Kohlen, fo wurde es etwas afch- 
farbig, ohne zu rauchen, zu brennen, oder verflüche 
tigt zu werden. Wurde es mit ein wenig MWaffer 
auf-blauem Papier gerieben, fo entftand eine merfz 
Yiche rothe Farbe. Bey dem mit Malve gefärbten 
Papier fchien ed nieht die namliche Wirkung hervorz 
zubringen; 65 wurde an wer geriebnen Stelle grün, 
und an den Rändern roth. Mit Vielenfyrup und 
Waſſer 
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Waſſer geſchuͤttelt, faͤrbte es erſtere betraͤchtlich 
gruͤn. Ließ man es in einer ſehr verduͤnnten Lak— 
mustinktur zergehen, ſo brachte es keine merkliche 
Veraͤnderungen hervor. Es wurde ein wenig von 
dieſem Salze in deſtillirtem Waſſer gekocht, und ein 
blaues Papier hineingetaucht, welches aber nicht ſo 
roth gefaͤrbt wurde, als wenn man die naͤmliche 
Subſtauz mit kaltem Waſſer darauf rieb. Dieſes 
Dekokt faͤrbte auch den Violenſyrup gruͤn. Die 
Fluͤſſigkeit wurde im Sandbade in einer bis zum 
21jlen Grade warmen Stube abgedampft. 


Die Flüffigkeit, aus welcher Die nadelfoͤrmigen 
Kryftallen gefällt waren, wurde in einer erwärmten 
Stube innerhalb vier Tagen bis auf ein Drittel abz 
geraucht; fie war gelblih, und man fah 6 oder 8 
weiße Flocken, welche aus einer großen Menge von 
weichen biegfanıen radeln beftanden, die alle von 
einem Mittelpunfte aus fo auseinander liefen, daß 
daß fie eine Art von Kugel vorjtellten, und dem 
Pappus des Loͤwenzahns vollfommen glichen. Es 
waren einige Koͤrner da, welche Sand zu ſeyn ſchie— 
nen, und 7 bis 8 weiße Flocken, welche fremde 
Körper waren. Am 25ften war die Abdampfung 
geendigt, und auf dem Boden des Gefaͤßes zeigten 
ich glänzende, wie überfirnißte, in Schuppen er— 
hobne Blätter ; an den Rändern erfchien dieſe Zube 
tanz etwas erweicht und zerfliegend zu ſeyn. Sie 
sog 8 Gran, weiche mit den 4 Gran der erftern 
urch die Abkühlung abgefegten Aryfiallen 12 Gran 
Subſtanz ausmachen, wovon nur ein wenig en 
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abzurechnen ift, welchen ich in der bis zur Hälfte 
abgedampften Fluͤſſigkeit zu fehn glaubte, dersaber 
in der Mitte der am Glafe hängenden Krufte nicht 
mehr zu fehn war. Etwas muß von diefer aufges 
föften Subftanz während der Abdampfung verflogen 
feyn, weil fih Tonft 13 Gran hätten finden muͤſſen. 
Diefed Produkt der Adampfung färbt das gewöhnz 


liche blaue Papier ftarf roth, eben fo wie das mit 


Malve gefärbte, wenn man es mit ein wenig Wal: 
fer darauf treibt, fo wie auch die Lakmustinktur; 
den Vitriolſyrup hingegen gar nicht, und dieſer 
wird auch nicht grün. 


Die von der erften Auslaugung mit fiedendem 
Waſſer übrigen 11. Gran wurden in einem Pfunde 
son beftillirtenn Waſſer gerieben, und 8 bis 10 Mie 
nuten lang damit gekocht. Die Fluͤſſigkeit ging klar 
durchs Filtrum durch, und es blieben nach dieſer 
zweyten Auslaugung uoch 5 Gran von ber ſteinig⸗ 
ten Subftanz übrig. Bis zur Trockenheit im Sand⸗ 
bade abgedampft, gab dieſe Fluͤſſigkeit eine ſehr fei⸗ 
ne, glaͤnzende, minder ſtarke Schicht als vorher. 
Sie wog 4 Gran; und 2 Grau gingen verloren. + 


Die 5 noch rücftändigen Gran wurden eine 
Viertelſtunde lang mit 24 Unzen von deſtillirtem 
Maffer gekocht, diefe dritte Lange dann ganz heiß 
filtrirt und abgedampft, die Schale zerbrad) aber 
im Sandbade, und die Fluͤſſigkeit ging verloren, 


Der an der Luft im drey Tagen getrocknete 


Ruͤckſtand von diefer dritten Lange wog einen ſtar⸗ 
| Ten 
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fen Gran, und das Papier war ſtellenweiß gelb 
gefärbt; was auf dem Papier blieb, mochte einen 


halben Gran betragen. Strich man mit dem Finger 


iber dad Papier, fo fand man es fettartig, 


Das Reſultat viefes Verſuchs iſt alſo, daß von 
24 Gran des Steins, die in allem mit 45 Pfund 
yon kochendem Waſſer behandelt wurden, wenig: 
tens 22 Gran aufgelöft waren. Die Grundlage 
8 Steins iſt alfo beynahe völlig in fiedendem Waf- 


er aufgelöft, oder 1 Theil des Salzes Ldjt fich ohn— 


gefaͤhr in 1344 Theilen Waſſer auf. 


Fuͤnfter Verſuch. Ich fuͤrchtete, daß das, 
Waſſer, welches nur kurze Zeit mit dem Steine 


gekocht hatte, nicht genug davon hätte, auflöfen koͤn⸗ 


nen, und da Scheele fich hierüber nicht deutlich 


ausgelaſſen hatte, fo wurde noch einmal ein Ver— 


uch auf folgende Art angeftellt. 4 Gran von die- 


em Steine Nr. 1. wurden, fein gepälsert, mit 4. 


Unzen von deftillirtem Waſſer 6 Minuten lang in 
iner Phiole gekocht, die Fochende Flüffigfeit wurde 
purchgefeiht, und zur Lakmustinktur gegoffen, 
welche aber wie das Male: Papier nicht veraͤndert 
wurde. Der auf dem Filtrum getrocknete Ruͤck⸗ 
tand wog nur ı Gran, und 3 Gran wurden alſo 
durch das Kochen verloren; die durchgefeihete Fluͤſ— 
igkeitwar fehr helle, und auf dem Boden der Phiole 
ar eine beträchtliche Menge vun Heinen nadelfdr- 
nigen Kryſtallen abgefegt, welche denen des erſten 
erſuchs ähnlich, aber an Menge weit geringer wa⸗ 
von, 
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ren. Anden Wänden fanden fich Keine, wahrfcheine 
lich wegen der frühern Abſetzung. Die Flüffigkeit 
wurde mit’ verſchiednen Probemittelu unterſucht. 
1) Kauſtiſches Kali gab keinen merklicheu Nieder⸗ 
ſchlag, ſo wenig wie 2) das milde Kali. Als die 
Glaͤſer 2 Stunden nach dem Verſuche unterfucht 
fo zeigten ſich in dem erjten Arten, von kleinen na⸗ 
delfoͤmigen Kryſtallen auf dem Boden, und ſehr 
ferne ſchleimigte Flocken daruͤber ſhwimmend. Sm 
zweyten Glaſe war nichts aͤhnliches. Dieſe Erſchei⸗ 
nung ruͤhrt wahrſcheinlich von der Vereinigung der 
Kohlenſaͤure mit dem Kali in dem erſten Glaſe her; 
im zweyten fand dieſe Verbindung nicht Statt, weil 
das Kali ſchon mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt war, die 
eine weit ſtaͤrkere Verwandtſchaft zum Laugenfalz 
hat, als die Steinfäure. 3) Ein dritter Theil der 
Slüffigkeit wurde mit Sauerkleeſaͤure gemischt, ohne 
merkliche Wirkung. 4) Auch. die kochſalzſaure 
Schwererde bewirkte Feine Veränderung. Dieſe 
beyden Gläfer zeigten nach mehrern Tagen nichts 
bon Bedeutung; nur die zweyte Miſchung mit bei 
kochſalzſauren Schwererde. hatte einen Kleinen Nie 
derfchlag an den Rändern, det mit Salpeterfänte 
merklich aufdraufte, u 
Schöter Ver ſuch. Vom I5ten März 
1787. — 
Behandlung des gepuͤlverten Steins 
' Ott. 1.) mit Kalkwaſſer. 2 

Eine Mifhung von 24 Gran des Steine 
wurde mit 8 Unzen Kalkwaſſer in einer Phible im 
| Sand: 
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Sandbade digerirt. Am 1 gten war die ſteinigte 
Subſtanz, groͤßtentheils puͤlvericht; niedergefallen, 
und ein Theil ſaß am Boden feſt. Die Fluͤſſig— 
keit ging klar durch, und die anf dem Seihezeuge 
gebliebne getrocknete Maſſe wog beynahe 16 Gran; 
8 Gran waren alſo aufgel loͤſt. Der Ruͤckſtand 
färbte nicht, wie der Stein, d as blaue Papier roth; 
er brauſte mit den Saͤuren auf. Es wurden 12 
Gran mit deſtillirtem Weineſſig behandelt, um die 
Steinfaͤure von der Kreide zu trennen. 6 Gran 
Kreide wurden aufgeloͤſt, und aus der eſſigſauren 
Aufloͤſung 4 Gran durch mildes Kalt niedergeſchla— 
gen, Die 6 nicht anfgelöften Grane färbten das 
‚blaue Papier voth, und ſchienen die durch den 
Weineſſig vor den Kreide geſchiedene Beate Sub⸗ 
ſtanz zu ſeyn. 

Die Fluͤſſigkeit wurde in einer Flaſche aufbe— 
wahrt, und es zeigten ſich auf dem Boden naͤdel⸗ 
foͤrmige Kryſtallen, welche denen der Aufloͤſung im 
ſiedenden Waſſer ähnlich waren, und koͤrnigte Kry— 
ſtallen an den Waͤnden. Veym erften Blick haͤtte 
man ſagen moͤgen, daß dieſer Verfuch ‚dem niit 
kochendem Waſſer völlig gleich ſey; indeſſen wor 
die Lauge duch kalkartig, und faͤrbte dad Malven— 
Papier gruͤn. | 

Vom 2ıften März bis zum 6ften May hatte 
vie in einer Flafche aufbewahrte Fluͤſſigkeit eine 
fehr große Menge son kleinen Fodgla an den Wän- 
den des Gefaͤßes abgejekt. Das Warfer wurde 
davon abgegoflen, fie wurden getrodner, fahen wie 
Schnee ans, und wogen 7 Gran. Am 1oteu | 

Chem, Ann. 1798. B. 2. Er. 10. Ya Ju— 
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Junius wurden die 7 Gran unterſucht. Dieſe 
Subſtanz faͤrbte das blane Papier nicht roth, loͤſte 
ſich in kaltem Waſſer nicht merklich auf, zertheilte 
ſich aber darin in ſehr kleine Nadeln, und brauſte 
mit der durch Waſſer verduͤnnten Vitriolſaͤure auf. 
Es ſcheint alſo, daß dieſer Niederſchlag wie der 
noch nicht aufgeloͤſte Theil eins Miſchung von Stein: 
fäure und Kreide iſt; denn die Lange des ſteinſauren 
Kalks ift Durch die. Kohlenfaure der Atmofphäre 
zerjegt, welche mehr Verwandtfchaft zum Kalk zu 
haben fiheint als die Steinfänre. Es bildete ſich 
Kreide wieder, und zu gleicher Zeit wurde Stein⸗ 
ſaͤure abgeſetzt. 

Um hieruͤber Gewißheit zu erheften , wurden 
auf-6 Gran der abgefetzten Subftanz Effigfäure 
gegeffen, welche Aufbraufen bewirkte, Al das 
Braufen aufhörte, wurde die Mifchung erhist und 
filtrirt; der nicht aufgelöfte Theil wog 2 Gran; 
ans der eſſigſauren Auflöfung wurden durch mildes 
Kali 24 Gran Kreide niedergefchlagen, über ı$ 
Gran ging durch das Trocknen verloren. Der nicht 
- aufgeldfte Theil fürbte das blaue Papier nicht fo 
merklich roth, wie der ganze Stein; er wurde mit 2 
Unzen Waffer gekocht, die ihn auflöften, und durch die 
Abkühlung wurden Kryflallen niedergefchlagen. 

Die durch fenerfeftes Langenfalz niedergefchlas 
gene effigfaure Lauge, welche, um einen Theil der 
Kreide, die durch Hälfe der Kohlenſaͤure darin aufe 
gelbſt ſeyn Fonnte, niederzuſchlagen, heiß gemacht 
wurde, gab beym Sieden einige glimmerartige Flit⸗ 
terchen, PN trübe zu werden, 

Sie 
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Sicbenter Verſuch. Am za2ften März 
1787. 
Behandlung de — erten Steins 
mit feuerfeſtem ka uſtiſchem Lau— 
genſalz. | 
Auf 24 Gran von dem fehr fingeohigertdn 
Steine wurden 3 Unzen einer Auflöfung von Tau: 
ftifchem Kali gegofien, Man ließ fie Falt wirken. 
Es erfolgten weder merkliche Wärme, noch Bewe- 
gung oder Blafen. Nur wurde die Farbe der Fluͤſſig⸗ 
feit, fo wie das Pulver des Steins, etwas dunkler. 
Zugleich entwickelte ſich ein nicht ſtarker nicht unan— 
genehmer Geruch, der etwas alkaliſch war. 


Nach 8 Monaten war die Floͤſſigkeit beſtaͤndig 
gelb; ſie wurde filtrirt, und während der Durch: 
feihung bemerfte man einen lebhaften Geruch von 
Ammoniak. Dieſes nöthigte uns, 4 Gran von dem 
Pulver des naͤmlichen Steins mit unge loͤſchtem 
Kalk und ein wenig Waſſer zu reiben, und es ent— 
wickelte ſich nun ſehr merklich Ammoniak, welches 
auch geſchah, wenn man es mit ein wenig eur? 
Lauge rieb. 

Am ıften April war der nicht aufgeldge Theil 
des Steind weiß, "und wog 2 ſchwache Gran; 
vor der Durchſeihung waren alſo 22 Grau aufge: 
Bf, y und diefe beyden Gran fchienen einen fehr 
großen Raum einzunehnten (volume). Nach drey 
Wochen war die Auflöfung gelb, enthielt aber eine 
große Menge von Heinen Nadeln und glänzenden 
Matten, und einige längliche Flocken dem Eyweiß 
aͤhnlich, welche ſich zertheilten und beym Schuͤtteln 
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voͤllig verſchwanden. Dies geſchah auch mit — 
Nadeln und Blaͤttchen, und es blieb nichts in d 
Fluͤſſigkeit, als Arten von be miichen — 
Da eine freywillige Zerſetzung Statt zu haben ſchien, 
ſo wurde durch Huͤlfe eines chemiſchen Luftapparats 
Kohlenſaͤure in die Fluͤſſigkeit gebracht, um durch 
Saͤttigung des Kali's die Steinſaͤure frey zu machen, 
Die Fluͤſſigkeit wurde nicht gleich truͤbe; die Ent⸗ 
bindung der Saͤure ließ ich langjam fortgebn; nach 
4 oder 5 Tagen war das Kali ntit Kohlen] ſaͤure ge: 
fattigt, und es waren. nur noch. einige, leichte und 
wie ſchleimigte Flocken auf dem Boden des Gefaͤßes, 
das Kali hatte feine gelbe Farbe verloren. Die 
Fluͤſſigkeit gab dutch die Abdampfung ein kryſtalli 
ſirtes Salz von unbeſtimmter Geftalt, welches. zer 
floß und ı Unze 36 Öran wog. In 2 Unzen 
son deſtillirtem Waſſer löfte es ſich völlig auf, und 
ließ nur einige Flocken von ſchleimigtem Anfehen zu⸗ 
ruͤck. Die Aufldfung wurde durchgeſeihet; die 
Fluͤſſigkeit war ſehr klar und ein wenig gelb; mit 
deſtillirtem Weineſſig brauſte ſie, wegen der ſich 
entbindenden Luftſaͤure, ſtark auf. Blaues Papier 
und die Lakmustinktur wurden roth davon gefaͤrbt, 
und der Violenſyrup grün, Durch Huͤlfe eines Ur 
bermaßes von Effig zeigte fich etwas Truͤbes in dei 
Fluͤſſigkeit: da aber am 17ſten May noch Fein Nie⸗ 
derſchlag erfolgt war, ſo wurde dieſer Verſuch auf 
gegeben, uud, wie wir weiter unten fehen werden 
mit sinent andern Steine wiederholt. 


CDie Fortſetzung folgt Fünftig.) 
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Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Londoner Geſellſchaft zur Aufmunterung 
er — „Manufakturen und des Handels bat 
ir das 3. 1798 folgende Preife ausgeſetzt: 


1) Für ein Verfahren, Lichter von Harz oder 

einer andern wohlfeilern Materie ald Zalg, 

zu. bereiten, die im gemeinen Leben brauchbar 
find, die Goldm. oder 30 Guin— 


2) Kür die Eutdednng © den, Ihran von der kle⸗ 
brigten Materie zu reinigen, die Sol dm. oder 
50 Gum. | 


3) Für ein ——— Verfahren die Gaͤn⸗ 
ſefedern von ihrem Oehle zu befreyen, die 
Goldm. oder 40 Guin. 


4) Fuͤr ein brauchbares Mittel Pr des 

Gefchtes, oder für veffen Behandlung, Tv 

daß er 6 Monat erhalten werden koͤnne, die 
Goldm. oder 30 Guin. 


5) Für Branntewein Wenigſten 100 Stub—⸗ 

chen) von Stoffen, die weder zur Nabınng 
son Menjchen noch Thieren dienen, die Goldm. 
oder 30 Guin. 


6) Für die wohlfeilſte Methode bey eingepüdel 


ten Sachen ihr. Verderben zu verhuͤten, die 
Goldm. oder 30 Guin. 
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7) Für eine Art, die Menge oder die Stärke des 
Dampfs in Feuermafchinen bey wenigerm 
Feuer, als bisher, zu Besen „die Gnton 

dder 30 Guin. 


# 


8) Für die Angabe der Urfache des Schwamms? 
(dry rot) im Bauholze, und für ein Mittel 
ihn zu verhüten, die Goldm. oder 30 Guin. 


9) Für die Bereitung von TO Tonnen Staab⸗ 


eifen mit ERROR Steinfohlen aus Eng: 
land oder MWalliö, welches Dem Schwediſchen 
oder Rußiſchen gleich iſt, die Goldm. 


10) Fuͤr eine Bereitungsart von Bleyweiß ‚ die. 


„der Gefundheit der Arbeiter nicht. nachtheili ig 
if, die Goldm. vder zo Guin. 


11) Kür die Entdecfung einer rothen Oehl- und 
Waſſerfarbe, die dem Carmin gleich und voͤl— 
lig dauerhaft ift, die Goldm. oder 30 Gnin. 


12) Für die Reinigung von Blodzinn, fo daß 
es eben fo gut als Fadenzinn angewandt wer 
‚den koͤnne, die Goldm. oder zo Guim, 


13) Für die leichtfluͤſſigſte Mifchung, um ohne 

Bley die gewöhnliche Töpferwaare zu glaſſiren, 
die Golom, oder 30 Guin, (bis zum a 
1799.) 

4) Für das beffere Schwarzfärben des 8 
wollenengarns, als man es bisher hatte, die 
Goldm. oder 30 Guin. 
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15) Fuͤr eine wohlfeile Miſchung, um Eiſen⸗ 
waaren völlig gegen Roſt zu ſchuͤtzen, die 
Goldm. oder zo Guin. | 


16) Für die Bereitung von wenigſtens 20 Pf, 
Mohnſaft aus in England gewachfenen Mohn— 
koͤpfen, welcher dem fremden Mohnſaft gleich 
iſt, die Goldm. oder 50 Guin, für 10 Pf, 
die Silberm. oder 20 Guin, | 


17) Sur in England gemachtes Zeug aug Hop⸗ 
fenranken (wenigſtens 30 Ellen 27 breit,) 
die Goldm. oder 30 Guin. 


18) Fuͤr Lichttochte aus Hopfenranken oder an— 
dern wohlfeilen in England gewachſenen Pflan⸗ 
zen, um die baumwollenen Tochte zu erſetzen, 
20 Guin. 


19) Fuͤr 10 Rieß brauchbares Papier von rohem 
Pflanzenſtoffe, 10 Guin. 


20) Fuͤr denjenigen, der eine Maſchine und ein 
Modell erfinden wird, wohlfeiler die Erze zu 
foͤrdern, die Goldm. oder 50 Guin. 


21) Fuͤr cine Maſchine, das Waſſer aus tiefen 
Brunnen zu fchöpfen, welche die bisher bes 
kannten übertrifft, die Goldn, oder 40 Guin. 


22) Für ein wirffameres Verfahren, als die 
. bisherigen, die Erze und Gefteine zu ſpreu⸗ 
gen, die Goldm. oder 4a Guin, 


| 23) 


' ! 
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23) Fuͤr die Erfindung und Vervollkommung 
einer. ſolchen Einrrichtung der Bulvermühlen, 
dag die Mahrfeheinlichleit ihres Aufliegens 
wegfalle, die Goldm. oder 100 Guin. | 


24) Fuͤr die Enldecküng von einem Steinbruch 
in Großbritannien, der dem Franzoͤſiſchen 
Muͤhlenſteine (burr) zum Mahlen des ei: 
zeng gleich Fomme, die Godm. oder 100 


Pfund. 


25) Für die Anbauung von 2 Aecker Land m 
Weſtindien oder Afrika, mit Spaniſchem Kalı, 
um Barille daraus zu. machen, die Goldm. 
oder 30 Guin. 


= 


bemifhe Verfude 
und. 


Beobachtungen. 


Chem. Yun. 1792. B. 2. St. 11. Bb 





1. 
Betrachtungen über die zuerft vom Hrn. Klap⸗ 
oth beobachtete Erfcheinung des gleichzeitigen 
Niederſchlags der Hyqzintherde und des Ei— 
ens Durch gefüttigt = laugenfalzigen Berliner 
laufarbeitoff; Benbachtungen ähnlicher Erz 
cheinungen, und Anzeige einiger neuer Mir 
chungs ⸗Eigenſchaften des eben genannten 
Farbeſtoffs in verfehiednen feiner 
Verbindungen. m 


Don D, D. Reinede in Paris. 





5 Einleitung. 
De Neuheit der in der Ueberſchrift angezeigten 
Erſcheinung; der Einfluß, den fie auf mehr als eis 
ten Theil der cbemifchen Kenntniffe heben kann; 
die Hoffnung über, diefen Gegenſtand einen fchwa= 
hen Lichtſtrahl mehr zu verbreiten: mein Wunſch, 
der Naturgeſchichte und Urſachlehre eines chemiſchen 
a Bb 2 Körpers 
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Körpers (des Berlinerblan- Farbeftoffs,), der dem 
chemiſchen Naturforfcher bey, jeder darüber neu ges | 
machten Entdeckung nen zu machende zeigt, Durch 
Bekanntmachung einiger feiner noch nicht befannten 
Eigenfchaften, und durch die Betrachtungen, auf 
welche fie leiten, einen geringhaltigen Beytrag dar— 
zubieten, das find die Zwecke, und Bewegungs 
gründe, welche mich fo Fühn machen, die Bruch⸗ 
fie einer höchft unvollſtaͤndigen Verſuch-Reihe 
mitzutheilen: mögen fie im Stande ſeyn, mir Nach 

ficht zu gewähren! 


Um den verfchiennen Theilen diefes hier als 
gleichartiged Ganze dargeftellten Gegenftandes eine 
leichtere Weberfehbarkeit zu geben, wahlte ich fol⸗ 
gende Anordnung. | 


Jenen gleichzeitigen Niederfchlag der Hyazinth⸗ 
erde betrachte ich ald den erften Theil jenes Ganzen; 
mache ihn zum erften Theil diefer Abhandlung; bes 
graͤnze diefen erften Theil durch kurze Wiederdarftels 
fung der Erfcheinung felbft, durch die des Geſichts⸗ 
punkts, aus welchen ınan fie bisher fahe, und durch 
Auszeichnung der Art, nach der ich fie betrachte. 


Die Gründe für meine VBetrachtungsart find 
der Hauptgegenftand des zweyten Theils diefer Abs 
handlung, aber fie find nicht ihr einziger; fie bes 
greifen nicht alles, was ich da der Aufmerkfanteit 
des Leſers zu nähern wuͤnſche: Die bereitö anges 
zeigte Bekanntmachung einiger meiner Eigenjchafz 
ten verſchiedner Verbindungen des Berlinerblaus 

Farbe 
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Farbeſtoffs, ohne Nücficht auf ihre Verbindung 
oder Nichtverbindung mit jener-Erfcheinung ; Aus⸗ 
zeichnung einiger Reihen der Verhalten dieſer oder 
jener Verbindung unſers Farbeſtoffs, welche bisher 
gar nicht, oder nicht in ihrem ganzen Umfange uns 
terfucht worden; Auszeichnung einzelner Geſichts— 
punkte, aus welchen die Erforfcher ganz oder theils 
weiſe erforfchter Verhalten noch nicht geſehen hat: 
ten; auch diefe Auszeichnungen, fage ıch, unab— 
hängig von der Verbindfichkeit, neue Erfahrungen 
iiber diefe Verhalten mitzutheilen, find Gehalt: 
theile des zweyten Theils diefer Abhandlung, und 
Theile des Zwecks, ın Hinficht auf deffen Erreichung 
ich fie mitzutheilen wage. 


Um endlich den Gegenftand dieter Abhandlung, 
als Ganzes betrachtet, der Vervollſtaͤndigung fähig . 
zu machen, welche diefes Ganze erhalten kann, und 
welche in meinem Entwurfe liegt, mit einem Worte, 
um aud) die Verfuche nnd Beobachtungen, welche 
ich über eben den Gegenftand gemacht habe, deren, 
angeordnete Mittheilung mir aber dermaliger Zeitz 
mangel nicht erlaubt, mit Diefem Ganzen vereinis 
gen zu koͤnnun, . bitte ich den Leſer, Den zweyten 
Theil dieſer Abhandlung, als zertheilbar, und das 
dermalen mitgetheilte als ihre erſte Abtheilung zu 
betrachten. 


Die Wahl der Namen, durch welche ich die in 
dieſer Abhandlung erwaͤhnten Subſtanzen bezeichnet 
habe, heiſcht ohne Zweifel die Anzeige meiner Wahl⸗ 

Bb 3 gründe, 
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gruͤude; da aber diefe Anzeige außerhalb ver mir 


7! 


ı% 


ausgezeichneten Gränzeu liegt, fo muß ich miner: 


# 


lauben, den Leſer auf eine andre Abhandlung, auf 
‚meinen Verfuch einer fyftematifchen Naturge- 
fchichte der chemifchen Körper zu verweifen, wel— 
cher. von der Gute des Hrn. Bergr. v. Crell und 
in feinen Händen die —— zu werden 
hofft. 





Erſter Theil. 


Betrachtungen uͤber den gleichzeitigen Niederſchlag 


Der Hyazintherde und des Eiſens Durch gefättigte 
laugenſalzigen Berlmerblau : Farbeftoff. 


Erfies Kapitel, 


N, 


Darftellung der eben genannten Erfcheinungen, und 


- Darftellung des EBEN! , aus dem man 
ſie bisher ſahe. 


Die Erſcheinung, welche wir hier betradbtei; 
ift au ſich felbft fo merkwuͤrdig, und die MWerdienfte 
‚der berühmten Maͤnner, welche fie zuerft beobachs 
teten und wieder Keobachteten, die Namen eines 
Klaproth und eines Guyton (de Morvean), 
‚machten fie dem Publikum fo augelegen, daß ich 
fie als befannt vorausſetzen, und mich auf eine kurze 
Zuräcerinnerung einfchränfen konn, 


Der erfte fand bey Gelegenheit der ſchͤnen Ver⸗ 
ſuche, denen wir Die erſte Kennntniß der neuen Erbe 
nn — | zu 


u 
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zu danken haben, welche ihr Erfinder anfangs Zirz 
‚Tone (Zargen), *) und, nach ihrem WMWiederfinden 
in einem andern, weniger feltenen Minerale, Hya= 
zintherde nannte, **) Hr. Klaproth fand, fage 
ich, daß diefe Erde nebft andern eben fo merkwuͤr⸗ 
digen als charafterifirenden Eigenfchaften auch die 
hatte, durch ganz mit Berlinerblaus Sarbeftoff ges 
fättigte Laugenfalze (berlinerblaufaure Laugenfalze, 
pruſſiates alcalins), nebft dem Eifen aus ihrer Auf⸗ 
loͤſung in Säuren niedergefchlagen zu werben. 


Hr. Guyton, getroffen von Diefer Erfcheis 
nung, vereinigte bey einer eben fo gut geänderten 
als ſchoͤn befchriebnen Neihe von Verfuche =) den 
Zwed, die von dem berühmten Berliner Afademifer 
blos im Geylaner Hyazinth gefundenen Erde auch 
im franzdfifchen Hyazinthe wieder zu finden, mit 
- dem Zwecke, jene Erfiheinung ausgezeichneter und 
in. ihrem ganzen Umfange wieder zu beobachten, 
und erreichte fie beyde, 

Das ift die Thatfache, mit deren Betrachtung 
wir uns hier befchäftigen, und welche in mehr als 
einer Hinficht, befonders in der auf chemifche Urs 
fachleyre, diefer Betrachtung würdig ift, ; 
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) Beobacht. der Geſellſch. naturforſchender Freunde. 
») Beytraͤge zur chem. Kenntniß der miner. Koͤrper. 


« I. N 
€#*) ’ Mein. für IHyacinthe de France, ‚congenere à celle 
de Ceylan, et fur la nouvelle terre fimple qui entue 
daus fa compofition, — Annales de Chim. T.XxXI 
"pP. 72-95; — Ueberſetzt in den deutſchen Anna» 
fen des Hrn. Bergr. dv. Crell. j 


Be 


| Die eben genaitunten Beobachter und‘ Wieder⸗ 
beobachter empfanden die Wichtigkeit der Erklärung 
dieſer Erſcheinung zu lebhaft, um fie nicht zu einem 
Haquptges enſtand ihrer Betrachtungen zu machen. 


Mein Hanptbewegungsgrund, fagt Hr. Guys 

„ton, warum ich von Hrn. Klaproth's Der: 
ar "kahren darın abwich , daß ıch den Hyazinth vor 
„der Mifhung mit dem Langenfalze nicht mit Saͤu⸗ 
ren behandelte, war diefer, weil ich die von dieſem 
Scesekänfler angekündigte, fehr außerordentli⸗ 
sche Erſcheinung Des gleichzeitigen Niederſchlags 
„der Hyazintherde und des Eiſens ausgezeichneter, 
und in ihrem ganzen Umfange wieder zu bewirken, 
„und wieder zu beobachten wuͤuſchte.“ 9 


An einer andern Stelle druͤckt ſich der eben ge: 
nanute Gel ehrte in folgenven Worten aus: ‚Dhne 
„Zweifel bleibt uns noch viel zu thun Me, um 
„alle Eigenfrhaften der Hyazintherde zu beftimmen, 
„und die Abweichuugen zu erklären, welche wir in 
„ihrem Verhalten und in der Vergleichung diefer 
mit Denen der übrigen befannten Erden finden; 
„Abweichungen, unter denen der gleichzeitige Nie: 
perfehlag diefer Erde, nebft dem Eifen durch ber— 
linerblaufarbeſtoffhaltige Laugenſalze (les pruf- 
„fiates) die merkwuͤrdigſte tft.“ 


In diefen Stellen liegt der Gefichtepunft, aus 
welchem die Hrn. Klaproth md Guyton dieſe 
Erſcheinnng rn und die Art, nad) der fie fie er: 

VRR, Härten; 
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Härten; aber der fchon angezeigte, und in der Folge 
näher anzuzeigende Einfluß, den diefe Betracht: 
amd Erflärungsart.auf verfchiedne Theile der chemi- 
ſchen Kenntniffe haben können, heifcht eine entwil: 
keltere Darftellung,  heifcht die Näherbetrachtung 
dieſes Geſichtspunkts. | F J 


Die Aufldfung der bisher bekannten einfachen 
Erden in Saͤuren wird durch die Aufloͤſung der mit 
Berlinerblau-Farbeſtoff geſaͤttigten Laugenſalze 
nicht, wenigſtens nicht auf eine Durch: irgend eine 
Abſcheiduug merklich werdende Art zerſetzt; eben ſo 
wenig leiden die fauren Erden durch ihre Mifchung 
‚mit fauren Metallen, und durch Hinzumiſchung der 
Aufldfung jenes farbeftoffpaltigen Salzes eine Zerz 
ſetzung. Aber die Miſchung der falzfauren und ſalz⸗ 
falpeterfauren Hyazintherde mit falzfaurem Eijen 
wird zerſetzt; folglich unterſcheidet ſich die Hya⸗ 
zintherde durch dieſe Eigenſchaft von den uͤbrigen 
bis jetzt bekannten einfachen Erden, und in dieſer 
Verſchiedenheit liegt die Urſach jener Erſcheinung 
des gleichzeitigen Niederſchlags. 


Das iſt das Raiſonnement, welches uns die 
eben angeführten Stellen des Hrn. Guyton im 
Gange der Gedanken, die jene berühmte Gelehrte 
ſich bey der Erklärung jener Erſcheinung dachten, 
voraus zuſetzen berechtigen, und welches dieſer Er» 
klaͤrung und Betrachtungsart die hier erzielte Ent: 
wicklung und Naͤherbeſtimmung giebt. 


Bb 5 That⸗ 


Thatſachen, welche Hrn. Klaproth und Hr 
Su yton wahrſcheinlich unbekannt waren, und 
welche im zweyten Theile dieſer Abhandlung tms 
ſtaͤndlich angezeigt werden, Diefe Thatfachen, fage 
ich, und die vergleichenden Betrachtungen, auf bie 
fie und jene Erſcheinung mich leitete, verbinden 
mich, die Richtigkeit jener Erklärung zu bezweifeln, 
nd meine Achtung für die verdienftvollen Erklaͤrer 
macht es min zur Pflicht, die Aeußerung diefer Zweis 
fel mit dem Ausdruck dieſer Gefinnungen zu bezeich⸗ 
pen. Das beſte Mittel, dieſe beyden, beym erſten 
Hinblick unvereinbar ſcheinende Zwecke zugleich zu 
erreichen, glaube ich, in der mir Sorgfalt geänders 
ten Darſtellung der einen und der andern Betracht⸗ 
und Erklaͤrungsart zu ſehen, und fo widmete ich 
der Darſtellung der erſten dies erſte, und beſtimme 
der Darſtellung der zweyten Betrachtungsart fol⸗ 
gendes zweyte Kapitel des Hi Theils diefer Ab⸗ 
age 





Zweytes Kapitel, 


Allgemeine Darftellung des Gefihtspunfts, aus 
welchen der Verfaſſer diefer Abhandlung jene 
Erſcheinung des gleichzeitigen Niederfchlags der 
Hyazintherde und des Eifens betrachtet, } 
In Hinſicht auf die vorhin Angezeigte Au⸗ 
ordnung und auf die Zwecke, welche ich durch ſie zu 

erreichen ſuche, ſchraͤnke ich mich hier auf die blo 
Anzeige und Darſtellung des Geſichtspunkts ein, 
aus welchem ich die, eben Behand Erſcheinung bes 
trachte, 
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trachte,, und mache Anzeige und Mittheilung des 
Beweiſes und der Beweisgründe zum Gegenſtande 
des zweyten Theils diefer Abhandlung, 


Jener durch geſaͤttigt-laugenſalzigen Farbeſtoff 
bewirkte gleichzeitige Niederſchlag der Hyazintherde 
und des Eifens, aus Ihrer gemeinfchaftlichen Alufz + 
loͤſung durch Säuren, iſt keine Abweichung von Den 
Geſetzen der Verhalten einfacher Erden. 


Die Eigenfchaft, auf diefe Art niedergefchlagen - 
zu werden, ift der Hyazintherde nicht ausſchließlich 
eigen, gehoͤrt nicht zu ihren charakteriſtiſchen Eigen— 
ſchaften; und folglich liegt die Urſache jener Er— 
ſcheinung nicht in dieſer Abweichung, und liegt nicht 


in dieſer charakteriſtiſchen Eigenſchaft. 


Wir wollen dieſe verneinende Beſtimmung mit 
eben erlaubter Vorausſetzung des Beweiſes zu einer 
bejahenden umaͤndern, und wollen die Folgerungen, 
welche ſich daraus herleiten laſſen, zur Erhaltung 
einer oder der andern neuen Kenntniß benutzen. 


Jener gleichzeitige Niederſchlag iſt das Werk 
einer beſondern Eigenſchaft der Verbindung des 
Berlinerblaufarbeſtoffs; eine Eigenſchaft, welche 
der Aufmerkſamkeit chemiſcher Naturforſcher ent⸗ 
ſchluͤpft zu ſeyn ſcheint, und darin beſteht, daß die 
eben genannte Farbeſtoff-Verbindung verſchiedner 
einfacher Erden, deren durch Saͤuren bewirkte Aufa 
- Kfungen er unzerſetzt laßt, ſo lange fie feine fremd⸗ 
artige Subftanzen enthalten, aus Diejer — 
nicht 


* 
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nicht nur niederfchlägt, To bald man diefe mit fans 
ren Metallen (Auflöfungen der Metalle in Säuren) 
miſcht, fondern fie auch auf die Art zerfegt, daß 
Das Abgeſchiedne ein aus Erde und farbenftoffhal- 
tigem Metalle beftehendes Gemiſch ift, deffen Bez 
ſtandtheil⸗Verhaͤltniß einer Verſchiedenheit untere 
worfen ift, welche von’ verfchiednen, noch nicht er: 
klaͤrten Umftänden abzuhangen fcheint. 


Mir wollen die Entwicklung diefer Beiahenbei 
Beſtin nung, nebft der 9 Mittheilung der Beweigs 
gründe, fo wie wir uns vornahmen, dem zwepten 
Theile diefer Abhandlung vorbehalten, und wollen 
hier die Folgen betrachten, welche fich aus diefer 
Beſtimmung und aus dem eben angezeigten Ver⸗ 
herleiten laſſen. 


In allen Faͤllen wo Mic: angen von fauren 
Metallen und fanren Erden, welche der eben ange: 
äeigten Zerſetzung faͤhig find, mit geſaͤttigt-laugen— 
falzigem Berlinerblau⸗Farbenſtoff behandelt werden, 
entſteht ein aus Erde und farbeſtoffhaltigem Metalle 
gemiſchter Niederſchlag. Ein großer Theil chemiſcher 
Unterſuchungen und Zerlegungen gehoͤren zu dieſen 
Fällen; aber die Unterſucher, unbekannt mit dieſem 
Verhalten der Farbeſtoff-Verbindung zu diefen Mi— 
fhuugen, betrachteten und berechneten das auf diefe 
Art erhaltne Abgeſchiedne als reines farbeftoffhal: 
tiges Metall; und fo folgt, daß ein großer Theil 
bisher 64 geglaubter Reſultate unrichtig ſeyn 
koͤnuen. 


— 


‚Der Einfluß diefer erften Folge auf eitten we: 
fentlihen Theil der chemiſchen Zerlegefunft auf dem 
fogenannten naffen Wege ſcheint mir fo groß, daß 
ich fie der Prüfung und Berichtigung chemifcher 
Naturforſcher unterwerfen zu müffen glaubte, 


2. Die Zahl der Eigenschaften, Durch welche die‘ 
Hyazintherde bis jetzt von den übrigen einfachen Er- 
dencharaktteriftifch ausgnzeichnet fehien, wird, fo wie 
die Zahl der angenommenen Abweichungen son den 
befannten Gefegen der Verhalten faurer Erden zum 
Iaugenfalzigen Farbeſtoff, durch die Kenntniffe dieſer 
neuen Eigenfchaft der eben genannten Sarbefioffe 
Berbindung um eine verkleinert. 


3. Eine dritte Folge heifcht die Entlehuung eis 
ner Thatfache aus dem zweyten Theile diefer Abe 
handlung, und diefe Thatfache iſt folgende: 


Die Alaunerde fcheint, zufolge meiner bisher über 
diefen Gegenftand gemachten Beobachtungen, die 
Gigenfchaft mit dem Eifen, durch gefättigt »laugens 
falzigen Berlinerblautfarbeftoff gleichzeitig niederge— 
fchlagen zu werden, vor den übrigen einfachen Erden 
vorzüglich, und in einem befonders hohen Grade zu 


befigen. 


Aus der Vereinigung des Wiederfindens biefer 
Eigenfchaft der Hyazintherbe mit diefer Thatfache 
folgt, daß die von dem Hrn. Klaproth und 
Guyton amerfannte grope Yehnlichkeit zwifchen 


der Alauns und Hyazintherde größer wid; und 
wir 
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wir finden in der Folge, daß dieſe Naͤherung der 
Natur beyder Erden, in Hinſicht auf die Zahlver— 
mehrung einer Reihe in der chemiſchen Urſachlehre 
Deunighaigr Wahrſcheinlichkeiten, angelegen wird * 


| 4. Eine vierte aus jener Beſtimmung und ie 
nem Be thalten herfließende Folge ift die Beftätigung 
des Urtheils, welches Hr. Guyto n über die Na— 
tur und. die Michtigfeit der Entdeckung des or 
FR oth fällte:- 


° 
Die Entdeckung des Berliner Akademikers ge— 
„hoͤrt zur Anzahl derer, die unſern Forſchungen 
„eine neue Laufbahn oͤffnen; ſie fordert uns auf, 
„denſelben Grundſtoff da zu ſuchen oder zu: findagt, 
„wo man ihu nicht sermuthete, und treibt und ihn 
„und feine Entdedung als neues Werkzeug va 
„Kunft, oder als Stoff zur Erweiterung der Bi 
4 „eenfchaft zu benutzen.“ >’ 


Sey es mir erlaubt, den Beweis dieſer Beftstk 
gung ald neue Folge in meinem eignen Beyfpiele, 
im. Daſeyn der gegenwärtigen Abhandlung, mit dei 
ſchmeichelten Vorausſetzung zu ſuchen, daß ſie nicht 
ohne Nutzen ſeyn werde. | ee 


Meine Bepbachtung des gleichzeitigen Nieder 
fehlags der. Alaunerde und des Eifend war an fich 
einfluß⸗ und folgenreich; aber ohne die ſchoͤue Bas 
obachtung des Hın. Klaproth, ohne die Beob⸗ 
achtung — ah als. Eigenfihaft dei 

| Hya⸗ 


*) Gurten a. a. O. 
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Hyazintherde, und befonderd ohne den großen Vor⸗ 

theil durch dieſe letzte Beobachtung, amd durch das 
Verdienſt des Beobachters die Aufmerkſamkeit des 
Publikums anf dieſen Gegenſtand hingeleitet zus 
wiſſen, hatte ich es wahrſcheinlich nie gewagt, mei⸗— 

ne Beobachtung der Mittheilung werth zu halten; 
alle neue Kenntniſſe, oder alle Beſtaͤtigungen oder 

Erweiterungen der bereits erlangten, welche aus 
der Vereinigung. beyder (Beobachtungen) mittelbar 
oder unmittelbar den Ganzen der chemifchen Kennt" 
niffe, wie aus einer neuen Quelle zufließen Fonnen, 
wären für und verloren gewefen, und find jetzt der 
Beweis der Wahrheit des Urtheils eines Guyton 

über den Werth der Entdeckung eines Klaprothe 





— 8weyter Theil. — 
Beobachtungen über einige neue Miſchungseigen⸗ 
ſchaften des BerlinerblausFarbeftoff3 in ver: 
fehiednen feiner Verbindungen; nebjt allgemeinen 
Betrachtungen über die erprüften oder nicht er: 
prüften Verhalten Diefer Verbindungen zu ven 
bekannten Drönungen der chemifchen Körper. 


Des zweyten Theils erfie Abtheilung. 
a Erftes Kapitel | 
Allgemeine Betrachtungen über die Natur und 

Grundmifchung des Berlmerblan : Farbeſtoffs. 
Die eben angezeigten, hier mitzutheilenden Be⸗ 


trachtungen ſind dermalen nichts mehr als eine 
Reihe 
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Reihe von Begriff-Verbindungen, welche durch 
ihre Uebereinſtimmung mit den beyden verſchiednen 
Verhalten des Farbeſtoffs ſtatthabenden Erſcheinun— 
gen, und durch ihre Faͤhigkeit, einige diejer Vers 
halten, welche bisher ſchwer oder unerklaͤrbar wa⸗ 
ren, leicht oder leichter — erklaͤrbar zu machen, ei⸗ 
nen gewiſſen Grad der Wahrſcheinlichkeit erhalten 5. 
find, mit zwey Worten nicht bewiefene Wahrheiten, | 
fondern Wahrſcheinlichkeiten, ſollten als  folche, 
nach dem ſtrenger eingeſchraͤnkten Begriffe von den 
Graͤnzen der chemiſchen Urſachlehren, ihr nicht dar⸗ 
geboten werden; ſind aber mitgetheilt, weil der 
Mittheiler ſich jene Graͤnzen weniger eingeſchraͤnkt 
denkt, nad beſonders, weil er überzeugt zu ſeyn 
glaubt, daß nach einmal anerkannter Unterfcheidung 
zwifchen Wahrheiten und Wahrſcheinlichkeiten, jede 
der leßten, welche nüßlich werden Fann, vom den= 
Tenden chemifchen Naturforfcher eine geneigte Aufs 
nahme hoffen darf. 


- 


Sch nenne die Subftanz, durch deren Vereini— 
gung mit dem Eifen Berlinerblau entfteht, Berli- 
nerblau = Sarbeftoff, betrachte diefen als eine Art | 

Schwefel, und verbinde mit diefem Worte den Bes 
‚griff einer Subftanz, welche mit der, die wir alle 
Schwefel nennen, außer verfchiednen andern Eigens 

fehaften, befonders dieſe, gemeinfchaftlich befitt, 
daß fie fich unter beftimmten Umftänden mehr oder 
weniger der Natur der Säuren nähert; fich mit den 
Laugenfalzen in verfchiednen Verhältniffen zu ger 
ſchwefelten Kaugenfalgen ‚ vder einer Art der ſoge⸗ 
— nannten 
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nannten Schwefelleber vereiniget; und in dieſer 
Verbindung zu verſchiednen chemiſchen Körpern, bee 
ſonders zu den metalliſchen, ein Verhalten aͤußert, 
welches von der chemiſchen Verwandtſchaft zwiſchen 
dem Schwefel und dem Metalle abhaͤngt, und auch 
nur durch dieſe Verwandtſchaft erklaͤrt werden kann. 

Die entwickeltere Darſtellun ng dieſer Naturbe— 
ſtimmung, fo wie die Auszeichnung der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, welche fie Durch Vergleichung des eigent— 
lichen Schwefeld mit dieſem idealen Sarbenftoffe 
Schwefel und durch die der ſogenannten Schwe⸗ 
felleber mit dem laugenſalzigen Berlinerblau⸗ ⸗Far⸗ 
beſtoff erhaͤlt, behalte ich mir für eine andre Gele 
genheit vor, und ſchraͤnke mich dermalen auf die 
Anzeige einiger Geſichtspunkte ein, in welcher das 
Auge des Denfens, wenn ich mich nicht felbft taͤu— 
fche, wenigftens eine Xrt der Berechtigung zu jener 
Naturbeſtimmung findet. 


1. Die allgemein befannte Verfchiedenheit der 
Sättigung zwifchen den Laugenſalzen und dem Ber: 
(inerblan: Sarbeftoff, und ver Einfluß diefes ver— 
fegieonen Sättigungdzuftandes auf Die Zerfegung 
und Zerfegungs» Produkte bey der Miſchung des 
(augenfalzigen Farbeſtoſſs mit fauren Erden umd 
auren Merallen, find nach den Begriffen, die man 
jetzt von er Grundmiſchung unſers Farbeſtoffs 
hat, unerklaͤrbar, und erklaͤren ſich leicht durch die 
hier mitgetheilte Naturbeſtimmung, durch die Ver— 
leichung des laugenſalzigen Farbeſtoffs mit den 
Chem. Ann. 1798. B. 2. St. 11. Gr ge: 









— 
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geſchwefelten Laugenſalzen, und beſonders durch die 
Erinnerung, daß die legtern jene Saͤttigungs⸗Ver— 
ſchiedenheit in hohem Grade beſitzen, und ſie, ſo wie 
die erſtern, auch bey den durch ſie bewirkten Zer— 
ſetzungen aͤußern. 


* 


2. Auch das groͤßere Raͤthſel in der Natur des 
laugenſalzigen Berlinerblau-Farbeſtoffs, daß es 
bey ſeiner urſpruͤnglichen Bereitung in der Gluͤh⸗ 
hie immer nur theilweife gefättigt vorhanden iſt, 
hört auf es zu ſeyn, wenn wir die Bergkeichung mit 
dem eigentlichen Schwefel und der Schwefelleber, 
and die größere Zerftörbarkeit Des Sarbeftoff: Schwe⸗ 
fel3 zum Enträtpöler wählen. = 

9 


3. Die bey der Miſchung des langenſalzigen 
Berlinerblau-Farbeſtoffs mit laugenſalzigen Me— 
tallen ſtatthabende Zerſetzung, beſonders die von 
mir näher erpruͤfte, und in der Folge umſtaͤndlicher 
‚anzuzeigende Zerfetsung des thierlaugenfalzigen Kup⸗ 
fers zu farbeſtoffhaltigem Kupfer, welche nach der 
allgemein angenommenen Erklaͤrung der Zerſetzung 
ſaurer Metalle durch doppelte Verwandtſchaft, und 
beſonders durch die der Beſtandtheil-Saͤure zum 
Beſtandtheil-Laugenſalze anſahe, wieder unerklaͤr⸗ 
bar war, wird durch Anwendung jener Na turbe⸗ 
ſtimmung ebenfalls leicht erklaͤrbar; wird es noch 
mehr durch die Erfahrung, welche ich über die Zers 
fenbarfeit der laugenſalzigen Metalle durch geſchwe— 
fette Laugenſalze gemacht habe, und giebt durch diefe 
vielfache Webereinflimmung jener Beſtimmung der 

| TEEN Natur 
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Natur des Farbeſtoffs einen Ne Grad der Vahn 
ſcheinlichkeit. 


4. Jenes Dunkel, welches die Widerſpruͤche 
in Anſehung der ſaͤureartigen Natur unſers Farbe— 
ſtoffs, und die heute ſo, morgen anders beſtimmte, 

dodifikation der preußiſchen Blau-Saͤure (acide 
pruſſique) uͤber das Ganze unſrer, von dieſem Ge— 
genſtande erhaltenen, Kenntuiffe verbreiten, dieſes 
Dunkel, ſage ich, hellt ſich auf, wenn wir uͤnſern 
Farbeſtoff als eine Art Schwefel betrachten, welcher, 
wie der eigentliche Schwefel, verſchiedner Stuffen 
der Zerſetzung faͤhig iſt, oder ſich in verſchiednen 
Verhaͤltniſſen mit dem Sauerſtoffe vereinigt, und 
ſo durch ſeinen ſchleichſtuffigten Uebergang von ei— 
nem Zuſtande zum andern alle jene Modifikationen 
und alle die vielartigen Erſcheinungen erklaͤrt, ohne 
Widerſpruͤche zu veranlaſſen, und ohne uns unbe— 
wieſene Vorausſetzungen abzuzwingen. 


Ich ſchließe dieſes vielleicht ſchon viel zu lange 
Kapitel mit der Bemerkung, daß die Verallgemei— 
nerung der hier gewagten Naturbeſtimmung durch 
Anwendung auf alle organiſche Farbeſtoffe, unſern 
Begriffe von der Natur dieſer organiſch-chemiſchen 
Körper, welche, wie bekannt, noch fo fehr in Dune 
kel gehüllet find, vielleicht wenigfiens theilweife helz 
ler machen würde, | 


— ee ee 


ca wen: 


372 20 
Zweytes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen über die Verbindung des 
Berlinerblau-Farbeſtoffs mit den Laugenfalzen; 
über die wefentlichften Werfchiedenheiten vieler 
Verbindung, und über den Umfang ihrer Vers 
halten zu den verſchiednen Ordnungen der chemi⸗ 
ſchen Körper. 


Die Verbindung unfers Farbeftoffs mit den 
Raugenfalzen ift, wie bekannt, unten denen, die er 
einzugehen vermag, die, welche den chemifchen Na⸗ 
turforfchern die wichtigften, folgenreichften Aufs 
fchläffe über feine Natur und Grundmiſchung gab; 
ſie iſt, wie wir aus dem erſten Kapitel geſehen haben, 
auch die, welche mit der dort dargeſtellten Erſchei⸗ 
hung die genanefte Verbindung hat; fie ift endlich 
auch noch die, welche, wie wir in der Folge fehen 
werden, den wefentlichften Theil der Beweisgründe 
für die eben da angezeigte Art, jene Erfcheinung zu 
betrachten und zu erklären, darbietetz fie mußte folge 
lich als Hauptgegenftand dieſes Theils der Abhande. 
Yung behandelt werden, e 


In diefer Hinficht erlaube ich mir über den 
Anfang der Verhalten diefer Verbindung (des Far⸗ 
befioffs mit den Laugenfalzen) einige allgemeine 
Bemerkungen zu machen, | damit der Leſer durch 
Hülfe diefer erften Auszeichnung einer vollftandigen 
Reihe der Verhalten des Iaugenfalzigen Farbefloffe 
zu den befannten Ordnungen der thierifchen Körper, 
J vermoͤge einer —— der erforſchten mit 

den 
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den noch unerforfihten Verhalten, das bey dieſer 
einzigen Verbindung unſers Farbeftoffs gethane. 
und zu thuende mit einem Blicke überfehen;- und 
durch Anwendung diefer Aufzeichnung auf Die 
abrigen Verbindungen deffelben Sarbeftoffs, jenen 
Blick zu einer allgemeinen Weberficht der Luͤcken und 
ausgefüllten Abtheilungen der ganzen Naturges 
fchichte des Berlimerblau = Farbeftoffs vervollſtaͤn⸗ 
digen konne. — 


Geleitet von den Abtheilungen, welche ich in 
dem bereits erwähnten Verſuche einer fyfte- 
matiſchen Naturgefchichte der hemifchen 
Körper vorzufchlagen gewagt habe, er: 
halte ich, mit Uebergehung der minera- 
liſch und vulkaniſch-chemiſchen Körper, 
folgenden Umfang der enden genannten Verhalten. 


Verhalten der mit Farbeftoff gefättigten Lau: 
genſalze zu den fünf Hauptabtheilungen der eigent= 
Yich chemifchen Körper, namlich zu den erdigen, zu 
den metallifchen, zu den brennbaren, zu den ele- 
mentarifchen, zu den Salzen, — und zu den vers 
fchiednen Abtheilungen der — chemiſchen 
Koͤrper. | 


Jetzt wende id) Das Yuge weg von diefem allge: 
meinen Gefichtspunffe, um mich in diefem weiten 
WVerhalt-Umfange nicht bis zu einer unzwed- 
mäßigen Gränz » Weberfchreitung zu verlieren, und 
richte ed hin auf Befchranfung der Betrachtung dies 
dr Bepalt durch ausfihließlihe Näher = Yusr 
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zeichnung derer, die mit der inmerften Theile betrad): 
teten Erfiheinung eine nähere Verbindung ‚haben; 
die geltendeften Beweisgruͤnde für Die dort gewagte 
Erklaͤrung dieſer Erſcheinung darbieten/ oder ſich 
uns doch ihre Fruchtbarkeit an neuen — 
ten ih 

— ich aber zu — Aushebung jener befon: 
dern Verhalten übergehe, glaube ich dem. Leſer noch 
‚mit zwen Morten die zwey wefentlichen. Berichtes 
denheiten unſrer Verbindung des Farbeſtoffs mit 
den Lagenſalzen zuruͤckrufen zu muͤſſen, welche all: 


gemein befannt find, immer aber noch eine Zitrüds | 


erinnerung heifchen. Die erfte diefer Verfchieden: 


henheiten ift die, welche durch die Art: Verfehiedeit: | 


Heit der Kaugenfalze bewirkt wird, welche in der Hinz 


fiht, daß die Erforfcher der Verhalten, worin unſre 


Farbefioff: Berbindung eine Rolle fpielt, nicht auf 
fie die Rückficht nahmen, die nüßlich ſeyn koͤnnte, 
erwähnt werden mußte; nach dieſer einmal gemach⸗ 
ten Erwähnung aber Feiner, weitern Erdrterung bes 
darf... Die zwente jener Verfchiedenheiten liegt in 
der bereitd erwähnten, eben fo. allgemein gewußte 
als wiffenswärdigen Eigenfchaft des Taugenfalzigen 
Berlinerblau-Farbeſtoffs, ganz oder theilweife ges 
fättgt vorhanden ſeyn zu fünnen ; fie verdient unſre 
Aufmerkfamkeit wegen der Berfchiebenheit ‚ welche 
durch fie in den Refultaten der Mifchungen bewirkt. 
wird, und verdient fie befunderd noch] deswegen, 
weil ihre Urfache bey weiten noch nicht gengu gez 
nug beſt immt — um den Verſtand des chemiſchen 
Natur⸗ 
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Naturforfchers zu befriedigen, weil fie durch eine 
abermalige Erinnerung diefe Näherbeftimmung ers 
reichen kann; und endlich weil die im erſten Kapitel 
geaußerte Beftimmung der Natur des Berlinerblau: 
Sarbeftoff3 auch die Beftimmung dieſer Urfache be= 
ſchleunigen kann. Uebrigens uͤberhebe ich mich der 
weitern Eroͤrterungen uͤber dieſe Verſchiedenheit da— 
durch, daß ich den theilweiſe geſaͤttigt-laugenſalzi— 
gen Farbeſtoff aus meinem Betrachtungskreiſe aus— 
ſchließe, und dieſen durch Betrachtung des ganz 
geſaͤttigten beſchraͤnke. 


Un der jetzt zu unternehmenden Betrachtung 
der befondern, ausgehobenen Verhalten unfers lau— 
genhaltigen Farbeftoffs eine zweckmaͤßige Anord: 
nung zu geben, wollen wir jeden Diefer beſondern 
Verhalten ein eignes Kapitel widmen. | 


(Die Fortſehung folgt kuͤnftig.) 
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Betrachtungen über die Lehre vom Bhlogiften, 
und die Zerfesung des Waſſers. 

Vom Dr. Jofeph Prieftley, ®) 


| 


nebſt einem Anhange über denſelben Gegenſtand 
som BR, v. Crell. 


Zweyter Abſchnitt. 
Ueber die Bildung und Zerſetzung des Waſſers. 


Eine Hauptſtuͤtze der antiphlogiſtiſchen Theorie iſt 
die vermeinte Entdeckung, daß das Waſſer ſich in 
zwey Beſtandtheile zerlegen laſſe, naͤmlich in den 
Sauerſtoff, die Grundlage der dephlogiſtiſirten 
Luft, und in einen andern, den man, weil er kei— 
nen andern Urfprung-els das Waffer hat, Wafe 
ferjtoffnennt, der durch die Verbindung mit dem 
Waͤrmeſtoff oder dein Elemente der Hitze, die 
brennbare Luft bildet. „Einer der am fefteften ges’ 
„gruͤndeten Theile des neuen Syſtems, fagt Herr 
„Berthollet und Die übrigen Verfaffer des Bez 
„richts Aber diefen Gegenftand (Examination of 
„Kirwan ©. 17.) ift die Lehre von der Bildung, 
„zerfegung und Wiederzufammenfegung des Waf: 
„ſers. Und wie kann man not) daran zweifelt, 
„wenn man ficht, daß durch die Verbrennung einer 
„Miſchung von 15 Gran brennbarer und 85 Gran 
we „dephles. 
©. chem. Annal. I 198. B. 2. S. 308. 
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„dephlogiftiftrter Luft genan 100 Gran Waſſer ges 
„wonnen werden, in welchen wir durch die Zerfeze 
„zung diefelbigen Beftandtheile, und in denfelben 
„Verhaͤltniſſen wieder finden? Wenn wir eine 
„Wahrheit bezweifeln wollen, die auf fo einfachen 
„und handgreiflichen Verfuchen beruht, ſo bleibt in 
„der ganzen Naturlehre nichts mehr gewiß, Wir 
„koͤnnen dann felbft daran zweifeln, ob der vitrio— 
„lfirte Weinſtein aus Vitriolfaure und dem feuerfes 
„ſten Kali beftehe, oder der; Salmiak aus Kochfalze 
„ſaͤure und dem Tüchtigen Kaugenfalz u. ſ. w. Denn 
„die Beweiſe, welche wir von der Bildung dieſer 
„Salze haben, find von der namlichen Art, und 
„nicht bindender, als diejenigen, auf welchen die 
„Bildung des Waſſers beruht. Nichts beweift die 
„Schwäche der alten Theorie vielleicht ftärfer als die 
„gezwungeunen Erflärungen, die man davon zu ges 
„ben verfucht har.“ Trotz der fichern Ueberzeus 
gung, die diefe gefchickten und berühmten Lehrmei— 
fter hier fo ſtark ausdräcden, muß ich doch fo frey 
ſeyn zu jagen, daß die Verfuche, worauf fie fich bes 
rufen, mir allerdings Einwürfe zu leiden fcheinen, 
und daß ſich alle ihre Beobachtungen aus der Lehre 
vom Phlogiſton fehr leicht erklären laſſen. 


Ihr Beweis, daß das Waſſer zerſetzt und in 
zwey Arten von Luft zerlegt werde, ıft folgender; 
Wenn man Wafferdampf über rothglühendes Eiſen 
gehen läßt, fo wird brennbare Luft erzeugt; das 
Eifen gewinnt am Gewicht, und wird, was man 
Sen nennt, was fie aber oxide de fer 
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nenne, indem fie annehmen ‚daß. es den Sauer— 
ftoff enthalte, der einer. der Beftandtheile des zum 
Verſuche angewandten Waffers war, i ndeß der ans 
ore. Theil, over der Mafferftoff, durch die Verbin: 
dung mit dem MWärmeftoff die Form der Drennbaren 
Luft annimmt, 


Allein um zu beweifen, daß diefer Zuſatz zum 
Gewicht des Eiſens wirklich Sanerftoff ſey, muͤßten 
ſie ihn in der Geſtalt der dephlogiſtiſirten Luft, oder 


einer andern Subſtanz darſtellen Tonnen, von wel⸗ 
cher man weiß, daß ſie Sauerſtoff aufnimmt; die— 
ſes haben ſie aber nicht gethan. Eiſen, das wirk⸗ 
lich Luft eingeſogen hat, oder der gewöhnliche E i⸗ 
fenroftfieht ganz anders aus als Friſchſchlacken, iſt 
nicht ſchwarz ſondern roth, und giebt, auf aͤhnliche Art 
behandelt, ganz verſchiedne Reſultate. Hr. Four— 
croy (ebendaſ. S. 251) ſagt, Friſchſchlacken ſeyen 
nicht völfig (partially) angeſaͤuertes Eiſen. Wenn 
das aber gegruͤndet waͤre, ſo wuͤrden ſie nach und 
nach immer mehr Sauerſtoff anziehn, und mit der 
Zeit wahrer vollkommen angeſaͤuerter Eiſenroſt werz 
den. Dieſes iſt aber ſo wenig der Fall, daß die 
Friſchſchlacken vielmehr nie roſten; und dieſes be— 
weiſt, daß das Eiſen, in dieſem Zuſtande, mit einem 
ganz verſchiednen Stoffe geſaͤttigt iſt, welcher den, 
wodurch es in Roſt verwandelt ſeyn wuͤrde, ſogar 
ausſchließt. Nun kann aber weder dieſer noch ein 
andrer Eiſenkalk auf eine andre Art wieder herge— 
ftelft werden, ald wenn man ihn in brennbarer Luft, 
welche er. begierig einſchluckt, oder in Berührung 
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mit einer andern Subſtanz, von der man annimmt, 
daß fie Phlogiſton enthält, glüht. Es ift alfo 
wahricheinlich, daß des Phlogiften fich nun mit 
Eiſenkalke verbindet, und die Stelle desjenigen er— 
fet, welches zur Bildung der brennbaren Luft ande 
geichieden war., Und man Fannn bey diefem Vers 
fahren Feine brennbare Luft durch Maff erdampf, 
fondern nur durch Hülfe einer Subftanz, die Phlo—⸗ 
gifton halt, erzeugen, Wo ift denn nun der fichere 
Beweis, daß bey viefom Berfuche Warfer il 
wird d? 


Man koͤnute ſagen, daß der von Eiſen 
eingeſogne Sauerſtoff, wenn er durch die Hitze aus— 
getrieben, und mit der brennbaren Luft in Verbin— 
dung gebracht wird, ſich mit dieſer Luft vereinige, 
und mit ihr das Waſſer bilde, welches man nach 
den Verſuche findet; allem nach. allem, ‚was wir 
dabey weahrmehmen, kann dieſes Warfer eben fo gut 
dasjenige fern, welches das Eifen eingefogen hatte, 
und welches blos Durch den Eintritt des serlornen 
Phlogiſtons ausgefchieden werden kann. 


Diefe3 wird durch folgenden Umſtand noch 
wahrfcheinlicher., Wenn man irgend eine andre 
Subftanz, von der man gewiß weiß, daß fie Phloe 
‚gifton enthielt, unter gleichen Umftänden glühet, ſo 
findet man fire Luft, (welche bekanntlich Sauerz 
ſtoff enthalt); dieſes gefchieht aber nicht bey dem 
Eifenfalfe, Wenn man 3. B. durch fich ſelbſt 
niedergefchlagenes Quecſelber oder Mennige in 

—— 
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brennbarer Luft glüht, fo wird das Queckſilber und 
das Bley wiederhergeftellt, und zugleich \eine bei 
trächtliche Menge firer Luft erzeugt; wenn aber die 
Kuft vorher aus der Mennige andgetrieben, und 
diefe dadurch in eine gelbe Subftanz, die man Bley: 
gelb (Maflieot) nennt, serwandelt wird, fo wird 
das Bley zwar redueirt, aber feine fixe Luft ers 
zeugt. Da wir alfo genau die nämlichen Ref ſul⸗ 
tate erhalten, wenn wir Friſchſchlacken und Bley: 
gelb auf gleiche Art, und unter gleichen Umſtaͤnden 
behandeln, fo find wir völlig berechtigt, zu fehliefz 
fen, daß beyde Subſtanzen einander ähnlich find, 
und daß folglich die Friſchſchlacken nicht mehr Sau⸗ 
erftoff enthalten, als Bleygelb. 


Auch in einer andern vöichtigen Hi Inficht find die 
Srifchfchladen und Bleygelb ſich einander aͤhnlich. 
Sie loͤſen ſich beyde in Kochſalzſaͤure auf, ohne ſie 
zu dephlogiſtiſiren, welches die Mennige ſogleich 
thut. Und doch ſagt Hr. Berthollet (Annales 
de Chemie Vol.3. p. 9%.) „Die Hitze, wodurch 
„die Mennige in Bleygelb verwandelt wird, kann 
„ihre Natur nicht verändern,“ Was beweift denn 
aber die Veränderung in der Natur eines Dinges 
anders als die Veränderung feiner Eigen (haften? 
Aus allem- wird e3 alfo wahrfcheinlich, daß das Eis 
fen, wenn es in Friſchſchlacken verwandelt wird, 
fein Phlogifton verliert, und nur Waſſer einfaugt, 
und daß ed, wenn ed wieder in Eifen verwandelt 
9*— fi) wieder von dem Waſſer ſcheidet, und fein 
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Anmerkung. Der Verſuch mit dem Bley: 
gelb muß gleich, nachdem es gemacht ift, unter: 
nommen werden, da es ſehr bald Luft aus der At— 


mofphäre einfaugt. 


Wenn man mir nun zugefteht, daß in ber 
brennbaren Luft ein Stoff enthalten ift, durch deſ— 
fen Einfangung der metallifche Kalk in Metall vers’ 
wandelt wird, fo folgt daraus, daß diefer nämliche 
Stof in der Kohle und ın andern verbrennlichen 
Körpern enthalten fey. Denn alle bringen diefelz 
ben Wirkungen hervor, und der brennbare Stoff, 
oder das Phlogifton, ift alfo in allen das nämliche. 


Ein andrer borgeblicher Beweis, daß das Waſ— 
fer aus dephlogiftifirter und brennbarer Luft beftehe, 
beruht darin, daß, wenn man leßtere langfam in der 
erften verbrennt, beyde verfchwinden, und man eine 
ihrem Gewicht gleiche Quantität von Waſſer erhaft. 
Ssch finde aber, daß nur von einem einzigen Verſu— 
che gefagt wird, daß das folchergeftalt erzeugte 
Waſſer ganz frey von Säuerlichkeit geweſen fey, 
obgleich diefer Werfuch fehr im Großen vorgenome 
men wurde, da nicht weniger als 12 Unzen Waſ⸗ 
ſer gewonnen wurden. Allein der dazu angewandte 
Apparat ſcheint mir nicht ſolche Genauigkeit zuzus 
laffen, als der. Schluß erfordert, und es finden bey 
der Herleitung des Reſultats, zu viele Verbeſſerun— 
gen, Zugaben und Gegenrechnungen Statt. Und 
doch iſt es nach allem dem ſchon anerkannnt, daß ſie 
Se der Zerſetzung iR Quantität der beyden 

Luft— 
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Luftarten, wenn fie auch, fo viel nur immer möglich 
war, auf die phlogiftifirte Luft oder den Stickſtoff 
(azote) in der dephlogiftifirten Luft rechneten, doch 
51 Kubikzoll von diefer Suftart mehr fanden als 
‚fie erklären fonnten. Dieſe, und vielleicht (weil 
die Herren, die den Verfuch machten, Das Intereſſe 
hatten, ſie ſo klein als moͤglich zu machen,) eine 
noch etwas groͤßere Menge, muß alſo waͤhrend der 
Arbeit erzeugt ſeyn. Und’wenn diefe Luftart, für 
wohl wie die brennbare, mit dephlogiftifirter Luft 
zerſetzt wird, fo entfieht Salpeterfäure. Daher iſt 
es wahrſcheinlich, daß der anſaͤurende Stoff, oder 
der Sauerſtoff von der dephlogiſtiſirten Luft, welche 
ſie zerſetzen, in jener phlogiſtiſirten Luft enthalten 
war, und daß er bey einem andean Gange der Ar— 
heit die Form der Salpeterſaͤure wuͤrde angenom— 
men haben. Sie geſtehen ein, daß, außer wenn 
die brennbaree Luft auf die langfamfte Art 
serbrannt wurde, das erzeugte Waffer mehr vder 
weniger Säuerlichkeit hätte, { 


Diejenigen Verfuche, welche ich über die Zer⸗ 
fesung  diefer beyden Luftarten in verſchloſſe— 
nen Gefäßen gemacht habe, feheinen mir weit 
wenigern Einwärfen unterworfen zu ſeyn, und bie 
daraus gezognen Folgerungen find das Gegentheil 
von denen der franzoſiſchen Chemiften. — 


Wenn man dephlogiſtiſirte und brennbare Luft, 
die beyde jo rein find, daß fie Feine merkliche Menge 
son phlogiſtiſirter Luft enthalten ‚in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe von ein wenig mehr als einem Theil der erſten, 

und 
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md zwey Theile der letzten i in einem Glaſe oder kup⸗ 
fernen Gefaͤße einſchließt, und ſie durch einen elek⸗ 
triſchen Funken, welchen man hineingehn laͤßt, zer— 
ſetzt, jo erzeugt ſich ſogleich eine ſehr ſtarke phlogi— 
ſtiſirte Salpeterſaͤure; und je reiner die Luftarten 
find, deſto ſtaͤrker findet man die Saͤure. Bringt 
man m dieſe Miſchung der dephlogiſtiſirten und 
verbrennlichen Luft vorſaͤtzlich phlogiſtiſirte Luft, ſo 
wird ſie von dem Verſuche nicht angegriffen: doch 
verbindet ſich die dephlogiſtiſirte Luft, im Fall ein 
betraͤchtlicher Mangel An brennbarer Luft da wäre, 
auch mit der phlogifiiftrten, und bildet dann, wie 
in Hın. Cavendiſh's Verfuche, diefelbe Säure, 
Da aber beyde Luftarten, namlich die brennbare 
and phlogiſtiſir te, zur Bildung der ſelben Saͤure bey⸗ 
tragen, ſo muͤſſen ſie auch denſelben Veſtandtheil, 
naͤmlich das a ogiſton, enthalten, 


Wenn ein Ueberfluß von brennbarer Luft bey 
dieſem Verſuche vorhanden iſt, ſo wird keine Saͤure 
erzeugt, wie in dem großen Verſuche der franzöfts 
fihen Chemiſten; om ihrer Stelle findet fich aber 
eine Menge phlogiftifirte, Luft. Bey dieſen Zer— 
ſetzungen der Luft erhalt man, aud) beftändig eine 
beträchtliche Menge Waſſer: allein dieſes beweift 
weiter nichts, als daß das Waſſer den größten 

Theil des Gewichts aller Luftarten ausmacht, 

In meinen Verfuchen über die Inftfaure Schwererde 
habe ich, gezeigt, daß das Waſſer ohngefaͤhr die 
Halfte vom Gewichte der firen Luft ausmacht. 


Der 
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Der Grund, warum indem Verſuche der fran⸗ 
zoͤſichen Chemiften dad erzeugte Waſſer nicht ohne 
Säure war, fo bald die Flamme zu ſtark wurde, 
fiegt ohne Zweifel darin, daß in diefem Falle mehr 

dephlogiſtiſirte Luft im Verhaͤltniſſe zu der brenn—⸗ 

> Haren verzehrt wurde, als wenn die Flamme fchwach 

war, fo daß alfo die Nefultate ihres Verſuchs mit 
dem meinigen genau zufanmentreffen. | 


Wenn die Zerfegung der dephlogiſtiſirten und 
brennbaren Kuft in einem glaͤſernen Gefäße ge⸗ 
- fchieht, fo bemerft mau, daß fich em vorzüglich, 
dichter. Dunft bildet, den das Auge fehr leicht 
von einem bloßen Wafferdunfte unterſcheidet, und 
wenn man Lakmus in das Gefäß bringt, wird es 
fogleich dunfelroth, zum Beweife, daß ed em ſaurer 
Dunſt war. | 


Da die Sänre, die ich bey diefem Verſuche erz 
hielt, in beträchtlicher Menge, und Feine phlogiſti— 
firte Luft vorhanden war, (denn. bey, meinem legten 
Berfuche bediente ich mich nicht einmal der Lufts 
pumpe, fondern füllte das Gefäß vorher mit Waſſer, 
und trieb dann dieſes durch die Luftarten aus,) fo 
fehe ich nicht, wie es möglich ift, die Bildung dies 
fer Kuftfäure anders als aus der Vereinigung bey— 
der Luftarten zu erklären, und man kann ſchwerlich 
annehmen, daß in demjelben Verfuche die Zer— 

ſetzung der nämlichen Subftanzen zwey fo ganz 
verfchtedne Dinge, wir Waffer und Salpeter 
geift, bilden würde, | 
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Sch glaube, daB ich die Nefultate von den Ber= 
ſuchen der franzöfifchen Chemiften, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Theorie, welche annimmt, daß die brennbare 
Luft Phlogiſton enthalte, hinlaͤnglich erklaͤrt habe; 
aber ich ſehe nicht ein, wie es ihnen moͤglich ſeyn 
wird, die meinigen nach ihre Theorie zu erklaͤren, 
nach welcher ſolch ein Stoff nicht exiſtirt. Ueber: 
haupt feheint mir die Bildung fo wenig wie die Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers Hinlänglic) dargethan zu feyn: 
und doch folften die Beweife, auf welche eine ſo 
außerordentl iche und neue Hypotheſe ruht, moglichſt | 
Bent und bindend ſeyn. | 


Dritter Abſchnitt. 


Andre Einwuͤrfe gegen die antiphlogiſtiſche 
Theorie. 


Ich habe in den vorigen Abſchnitten die Evidenz 
der Beweiſe, auf welchen die antiphlogiſtiſche Theorie 
ruht, naͤher betrachtet, und gezeigt, daß ſie unzu— 
reichend iſt; hier werde ich noch einige Einwuͤrfe, 
die man aus andern Geſichtspunkten dagegen ma⸗ 
chen kann, vortragen. 


1. Wenn die brennbare Luft, oder der May er⸗ 
ſtoff nichts weiter als ein Beſtandtheil des Waſſers 
iſt, ſo kann ſie nie unter andern Umſtaͤnden erzeugt 
werden, als wo Waſſer ſelbſt, oder ſolche Subſtan⸗ 
zen, von deifen man weiß, daß fie Waſſer enthalten, 
zugegen find, Wenn ich aber bey meinen Verſu⸗ 
chen Friſchſchlacken mit Holzkohle gluͤhte, ſo erhielt 
ich brennbare Luft, obgleich nach der neuen Theorie 
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kein Maſſer mit im Spiel war. Denn nach dem 
neuem Syſtem beſtehn die Friſchſchlacken oxide de 
fer genannt, aus weiter nichts als Eiſen und Sauer⸗ 
ſtoff, und die mit dem hoͤchſten Grade der Hitze ver⸗ 
fertigte Holzkohle iſt eben ſo frey von Waſſer; und 
doch geben dieſe beyden Subſtanzen, zuſammenge— 
miſcht und gegluͤht, brennbare Luft im —— Ue⸗ 
berfluß. 

Nach den Grundſaͤtzen der neuen Theorie (gt 
fich diefe Thatſache nicht erklären; nichts iſt aber 
Yeichter, als die Erklärung mach dem alten Syſtem. 
Denn die Srifchichladen enthalten Waſſer ald einen 
Beftandtheil, und überlaffen es willig jeder Sub— 
ſtanz, von der fie Phlogifton dafür wieder erhalten, 
Das Waſſer der Zrifchfihladen verbindet fich alfo 
mit der Kohle, und bildet die brennbare Luft, indeß 
ein Theil des Phlogiftons der Kohle zur Miederherz 


ſtellung de$ Eifens beytraͤgt. Auf die naͤmliche 


Art erhält man brennbare Luft, wenn man Waſſer⸗ 
daͤmpfe uͤber rothgluͤhende Kohlen gehn laͤßt. 


2. Obgleich die neue Theorie das Phlogifton 
serwirft, und deshalb einfacher als die alte zu ſeyn 
fcheint, fo läßt fie Doch einen andern neuen Stoff, 
zu, dem ihre Vertheidiger den Namen Kohl enftoff 
(Carbone) geben... Nach ihrer Definition ift er vom 
der Holzkohle nicht verfchieden, als daß er ganz frey 
yon Erde, von Salzen und andern fremdartigen 
Subftänzen ft; und ftatt, daß wir fagen, Die 
fire Luft befteht aus brennbarer und dephlogiftifirter 
Luft oder Sauerſtoff, fo fagen fie, daß ſie aus Koh— 

lenjtoff 
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lenſtoff in dephlogiftifirter Luft aufgeldft beftehe, 
(f. Examination of Kirwan p. 97.) Lavoiſier 
fagt ebendaf. S. 63. ,„ allenthalben, wo man fire 
„Luft erhalte, da ſey Kohle, Sie nennen die 
fire Luft daher Kohlenſaͤure. 


Ich habe aber in vielen von meinen Verſuchen 
große Quantitäten von fixer Luft erhalten, wo we⸗ 
der Kohle, noch irgend etwas, das Kohle hielt, übers 
haupt, oder doch nicht in hinreichender Menge vors 
handen war, um die Eutſtehung der Luft daraus 
zu erklaͤren. Wenn das reinſte dehnbare Eiſen in 
dephlogiſtifirter oder in vitriolſaurer Luft gegluͤht 
wird, ſo bildet Ki eine beträchtliche Menge von 
firer Luft. Man fagt, es ſey Reißbley im 
Eifen enthalten. Man findet e8 aber nicht-im dehne 
baren Eifen, und war wentgftens in der Daraus ges 
ſchiednen Luft. Auch bekoͤmmt man fire Luft, wenn 
man Mennige in breunbarer Luft reducirt, und wenn 
Kohle von Kupfer in dephlogiftifirter Luft geglüht 
Bir fo bildet fih eine Quantität son firer Luft, 
die 25 der dep! yogiftifirten gleich ift,  Solcherges 
fialt wurden 30 Unzenmaße der reinften firen Luft 
von 6 Grau diefer Kohle gewonnen, die durch die 
Bereinigung dieſes Metalls und des Weingeiſts a0 
bildet wird, 


Endlich wird auch fire Luft in großer Menge 
durch die thieriſche Reſpiration erzeugt. Zwar. 
erhaͤlt man auch fixe Luft, wenn man Kalkwaſſer 
der atmoſphaͤriſchen Luft ausſetzt, aber man erhaͤlt 
ſie nie auf dieſe Art in einem verſchloſſenen Gefaͤße, 
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— es „nit der freye Zuſammenhang mit der 


Atmoſphaͤre erfordert. Man beföümmt aber fire 
Luft im größten Ueberfluß, wenn man die Luft aus 


einem Fleinem - Kolben einothmet, und befonders 


wenn fie depplogiftifirt if, Sie muß daher durch 
die Verbindung des Phlogiftons oder irgend eines 
Stoffs, der aus den Lungen koͤmmt, mit der dephlo— 
giftifirten Luft, die fie daſelbſt antrifft, gebildet 
werden. Da wir größtentheils von Vegetabilien 
leben, (und felbft die thieriſchen Speiſen urſpruͤng⸗ 
lich aus ihnen gebildet find,) und dieſer Kohlen— 
ſtoff in allen Vegetabilien gefunden wird, ſo kann 
dieſer vielleicht die Subſtanz ſeyn, die in den 
Lungen ausgehaucht wird. Da er aber in dieſem 
Proceß die naͤmliche Subſtanz, wie die brennbare 
Luft aus dem Eiſen mit der dephlogiſtiſirten Luft 
oder dem Seuerſtoff bildet, ſo muß er auch nicht 
davon verſchieden ſeyn; und ſo waͤre denn | 
Kohlenſtoff nur ein neuer Name für Phlogiften, *) 

3. Die Antiphlegiftifer nehmen beftändig den 
Stickſtoff oder die phlögifttfirte Luft ald eine 
einfache Subſtanz an; ıch glaube aber fchon ‚bins 
löngliche Beweife gegeben zu haben, daß fie aus 
Phlogiſton und dephlogiftiftrter Luft befteht, (meh: 
rere Beweiſe findet man in meiner letzten Abhand⸗ 
lung, die in den Abhandl. der philoſoph. Geſell⸗ 
tsft zu Philadelphia —— iſt.) | 


J 
* Dies habe ich auf eine andre Art noch zu zeigen wich 
bemuͤht. (chem. Annal. J. 1796. B.1.6.247.) ©. 
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4: Was die neue auf die antiphlogiftifche 
Theorie fih gründende Benennungsart bee 
trifft, fo würde nichts dagegen einzuwenden feyn, 
wenn fie wirklich, wie man vorgiebt, nach der 
Kenntniß der wahren Beftandtheile der natürlichen 
Körper fich richtete; unmöglich Fönnen wir ‚aber 
eine folche annehmen, deren Grundlagen noch nicht 
feſt und gewiß find. Wegen andrer Einwürfe ge- 
gen diefe Nomenclatur, verweife ich auf die Vor— 
vede von Hm. Keir's vortrefflichem chemifchem 
Woͤrterbuche. Doch ift diefe neue Spache fchon fo 
allgemein angenommen, daß wir gezwungen find, 
fie zu erlernen, wenn auch nicht zu gebrauchen. 


„ Veberhaupt muß ich endlich freymäthig geftehn, 
es jcheint mir außerordentlich wunderbar, daß eine 
fo neue und wichtige Theorie, die alles, was man 
für feft gegründet in der Chemie hielt, niederwirft, 
auf einem fo Fleinen und unfichern Grunde ruht, 
da die Verfuche, welche ihre Stüßen ausmachen, 
nicht allein zweydentig oder nach beyden Theorien 


erflärbar, ſondern auch an der Zahl fehr gering find. 


Ich habe fie, denfe ic), alle angeführt, und derjeni- 
ge, welcher gleichfam den Grundſtein bildet, nämlich 
der über die Bildung, des Waffers durch die Zuſam— 
menſetzung zweyer Luftarten / iſt nicht hinlänglich wies 
derholt worden. Er erfordert einen ſo muͤhſamen 


und koſtbaren Apparat, und fo viel Vorſicht bey 


der Anwendung defelben, daß man die häufige Wie— 
derholung diefes Verſuchs wirklich nicht erwarten 
kann; und unter folchen Umſtaͤnden wird jeder, der 
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ſelbſt häufige Berfuchegemacht hat, ſich nicht erz 
‚ wehren Binnen, die Genauigkeit des Reſultats, und. 


folglich die Sicherheit des darauf gebaueten 
ſes zu bezweifeln, 


Doch ich ſchweige. Es ziemt feinem Mitgliede 
einer ſo geringen Minorität, mit Muth und Ueber— 
zeugung zu reden oder zu fchreiben. Zwar habe ich 
gewiß nie vorfäglich meine Augen verſchloſſen, und 
bin fo aufmerkſam ald möglich auf alles, was hier 
in gethanift, geweſen: allein ich kann Umftände übers 
fehen haben, wodurch Andre zur Aenderung ihrer 
Meynung beflimmt find, und ihr Scharffiun iſt wer 
nigſtens dem meinigen gleich, 


Auch die sblogijtifche Theorie hat allerdings 
ihre Schwierigkeiten; die vorzüglichfte ift die, daß 
wir nicht im Stande find, das Gewicht das Phlo⸗ 
giſtons, oder des Sauerſtoffs (oxygenons princi— 
ple) zu beſtimmen. Doch es behauptet ja auch 
feiner von und, das Licht oder das Element⸗-der 
Wärme gewogen zu haben, und doch zweifeln wit 
nicht daran, daß fie eigne Subftanzen find, die durch 
ihre Vereinigung oder Entziehung große Veraͤnde— 
rnngen in den Eigenfchaften der Körper herborbrin 


gen, und aus einem Körper in den andern überge 
hen koͤnnen. 


Anmerkung. Was die Beantwortung de 
Einwürfe von Hrn, Lavoifier und Bertpolle 
gegen einige meiner —— uͤber dieſen Gegen 


ſtan 


ſtand betrifft, fo verweife ich auf die letzte Aus— 
gabe meiner Beobachtungen über die HAAN (B. 3 
©. 554.) - 





I. 
Zerlegung der erdigen Subſtanz aus Neus 
Sid: Wallis, welche Sidney - oder Au⸗ 
ſtralerde genannt wird. 


Von Cart. Hatchett. ©) 


- Ser | 
Zerlegung der Auftralerde Nr. 1. 


Die Auſtralerde, Nr. 1. beſteht aus groͤßern und 
kleinern Kluͤmpcheu (mafles and lumps), hat eine: 
blaffe gruͤnlichweiße Farbe, mit einigen wenigen 
Theilen von weißem Glimmer. _ Hin und wieder 
find auch einige dunfelgraue darın, welche dem 
Reißbley aͤhnlich find, Sie zerfrümelt fehr leicht. 
zwiſchen den Fingern, und wird zu einen bey: 
nahe unfühlbaren Pulver (impalpable), welches 

ſich faſt oͤhlicht arfühlt. Auch findet man gemeis 

- Tiglich Heine Stuͤcken von vegetabilifcher Subſtanz 
‚Damit gemifcht, und gemeiniglich fieht fiewie eine 

von Eine abgefeigte erdige Subftanz aus, 
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rer Verfut 400 Gran wurded mit 
einem Quart von defillirtem Waſſer in eine glaͤ⸗ 
ferne Phiole gefchätter, und das Ganze bis auf £ 
eingefocht. Die Slüffigfeit wurde nun durchgefeiht, 
und ein Theil durch die gewöhnlichen Probemittel 
unterfucht, worauf fich aber Feine Spur der aufs 
gelöften Subitanz zeigte. Der Ueberreft wurde 
alfo abgedampft, ohne — ei® rRuͤckſtand ʒebheben 
waͤre. 


3weyter Berfuc, Ofngefähr 200 Gran 
der Erde wurde zu einem feinen Pulver gerieben, 
und in eine gläferne Retorte geſchuͤttet, wozu ich 3 
Unzen von reiner foncentrirter Kochfalzfäure -goß: 
Die Netorte wurde in Sand gelegt, und die Saure 
abdeftillirt, bis die Materie in der Retorte trok— 
fen war. 3 Unzen Galzfüure wurden von neuem 
zugegoffen, und wie vorher, abgezogen, bis nut 
1 Viertel zuruͤckblieb. Hierauf wurde alles in eine 
Phiole gethan, und dieſe ſchief gelegt, fo daß, ı wenn 
die Erde ſich geſenkt hatte, die Fluͤſſigkeit abgegoſ⸗ 
fen werden konnte, ohne den Satz aufzuruͤhren. 
Alsdann wurde nach 12 Stunden die Säure forge 
fältig in ein glafernes Gefäß gegoffen: als ich je 
doch ſahe, daß fie nicht ſo vollfommen durchfichtig 
war, als vor dem Gebrauche; fo ließ ich fie noch 
24 Stunden ſtehen: ich bemerkte jedoch Feinen Abe 
faß. Die Hälfte diefer Slüffigkeit wurde mit 12 
mal fo vielem deſtillirtem Waſſer vermifcht, und 
nach) einigen Stunden fiel eine. fehr geringe Menge 
einer weißen Erde nieder, 
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Indeſſen fehlen mir dies doch Fein Niederfchlag 
zu feyn, welcher durch eine Veränderung in den ches 
mifchen Verwandtfchaften bewirkt wäre; fondern 


ich hielt es vielmehr für eine Erde, die in der fone. 


eontrirten Säure fchwebend erhalten war, und ſich 
hernach abſetzte, als die Slüffigfeit durch Zufag von 
Waſſer weniger dicht geworden war, Um dies dus: 
zumitteln, goß Ich den übergebliebenen Antheil der 
koncentrirten Slüffigkeit auf ein vierfaches Filtrum: 
fie ging völlig klar durch, und ob ich fie gleich hier— 


auf mit 24 Theilen Waffer verduͤnnte, blieb. fie 


unverändert und fo klar ald vorher, Sich feihete 


nun den erften Theil derfelben durch, und fügte ibn zu > 
‚eben der gedachten hinzu. Hierauf wurde alles bis 


"zur Trodenheit abgedampft, und ließ eine blaß— 


r 


bräunlihe Maffe zurück, die durch Digeftion von 
der möglichft Kleinen Menge Salzſaͤure wieder auf 
geloſt wurde. | | 


Es wurde, eine fehr große Menge Maffer zu 
diefer Aufldſung gefeßt, ohne eine Wirkung hervorzus 
bringen; ich ſchlug num durch blaufaures Kalt et- 
was Eifen nieder, welches durch das Filtrum ab: 


gefondert wurde, 


d 
Die klare Aufloͤfung wurde nun mit einer Lauge 
von mildem Kali geſaͤttigt, und es erfolgte ein weifs 


ſer Niederſchlag, welcher geſammelt und ausgeſuͤßt 


wurde. Dieſer wurde durch Digeſtion mit ver— 
duͤnnter Vitriolſaͤure aufgelöft, und nachdem die 


uͤberſchuͤſſige Säure durch die Hitze ausgetrieben 
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| war, fo wurde kochendes Waſſer auf den Ruͤckſtand 
gegoſſen, wodurch er völlig angel wurde, 


Zu diefer Auflöfung wurden einige Tropfen der 
kaliſchen Lauge gegoſſen „und nach wiederholten 
Abdampfungen ſchoß das Sana in ——— 
len an. 


Aus dem obigen Verſuche ergab daß die 
Kochſalzſaͤure nun etwas Alaun und Eifen aufges 
Yöft hatte. Um mich aber mehr von den Beſtand⸗ 
theilen diefer Subftanz zu überzeugen, übernahm 
w isenne Zerlegung. 

A. Es wurden 400 Gran in einer glaͤſernen 
Retorte eine halbe Stunde lang roth gegluͤht. Es 
ging etwas Waſſer uͤber, und die Erde wog nach— 
her 380,80 Grau, ſo daß der Verluſt 19,20 
Gran betrug. Der groͤßere Theil dieſes Verluſts 
ruͤhrte von der Verdunſtung des von der Erde eis 
geſognen Waſſers her, wozu man den Verluſt rech— 
nen muß, der durch die Verbrennung einer gerins 
gen Menge von vegetabilifcher I bewirkt 
wird, 2 


B. Die 380,80 Gran wurden zu einem feineh 
Pulver gerieben, in eine gläferne Retorte gefchütz 
tet, und mit 1470 Gran von reiner Foncentrirter 
Vitriolfaure gemifcht. Die Netorte murde nun in 
einen Eleinen Reverberirofen gebracht, und. das Feuer 
wurde nach und nach verftärkt, big die Säure über: 
deſtillirt war, Sie wurde num wieder auf die Maff 

ir 
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in der Retorte gegoffen, und wieder uͤberdeſtillirt, 
bis eine beynahe trockne Subſtanz zuruͤckblieb. 


Auf dieſe wurde num zu wiederholtenmialen ko⸗ 
chendes deftillivtes Waffer gegoffen, bis fie die Zar: 
be des Lakmuspapiers nicht mehr veränderte, und 
gefhmadloswar. Der nicht aufgelöfte Theil wur: 
De nun getrodinet und auch gegläht, worauf er 281 
Gran wog, & 


C. Ich mifchte nun die 281 Gran mit 300 
Gran von trocknem mildem Kali, und fegte die 
Miſchung in einen filbernen Ziegel 4 Stunden 
lang einer ftarfen Nothglähhige aus. Die Maſſe 
war locker und gräulichweiß; fie warde in Waſſer 
eingeweicht, in eine Netorte gefchätter, und mit eis 
nem beträchtlichen Ueberſchuſſe von Vitriolſaͤure ges 
miſcht. Das Ganze wurde num bis zur Trocken— 
heit deftillirt, und nachdem eine hinlängliche Menge 
von kochendem Waffer zugefegt war, wurde die Flüfs 
ſigkeit filtrirt, und der Ruͤckſtand gehörig gewaschen, - 
Er wog nach dem Rothgluͤhen 274,75 Gran. 


D. Die Auflöfungen B und C wurden mit eine 
ander vereinigt, und nun fiarf abgedampft. Die 
Säure wurde nun, mit reinem Ammoniak gefättigt, 
und e8 erfolgte ein reichlicher lofer Niederichleg von 

blaſſer gelblicher Farbe, der gefammelt, ausgefüßt 
and roth geglüht 103,70 Gran wog, 


E. Die flltrirte Fluͤſſigkeit von D wurde wieder 
Bea ampIt, und Durch er son mildem Kalı 
\ wurde 


{ 7 
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wurde em geringer Niederſchlag von erdiger Sub: 
ftanz bewirkt. Die Probe mit der, Vitriolſaͤure 
zeigte, daß es etwas Alaun war, der im vorigen 

Verſuche noch nicht niedergefchlagen war. Er ee | 
1,20 Gran. 


'F.. Die 103,70 Gran von D wurden völlig. 
| aufgelöft, als fie mit Salpeterfäure digerirt wurz 

den; nur ein Feiner Ruͤckſtand von Kiefelerde blieb 
übrig, der 0,90 Gran wog. - 


G. Die falpsterfanre Auflöfung wurde bis zur, 
Trocenheit abgedampft, und nun wiederum. dies 
felbe Säure zugefeßt, und auf gleiche Art abges 
dampft. Der Rücftand wurde roth geglüht, und 
mit verbünnter Salpeterſaͤure digerirt, welche eine 
betraͤchtliche Menge von rothem Eiſenkalk zurüde 
ließ. Die Aufloͤſung wurde wieder abgedampft, 
und der Ruͤckſtand ſetzte bey der vorigen Behand⸗ 
lung Eiſenkalk ab, deſſen aber bey weitem weniger 
war als vorher. 


Der Eiſenkalk wurde nun mit Wachs in einem 
Porcellaintiegel geglͤht, mit einem Magnet hers 
ansgezogen, und wog 26,50 Gran, 


H. Die falpeterfaure Aufldfung von G wurde 
mit Ammoniak gefättigt, wodurch fich ein Iofer weile 
fer Niederſchlag bildete, der ausgefüßt und roth ger 
gluͤht 76 Gran wog. 


1. Diele 76 Gran löften fich durch die Digeftion 
mit verdünnter Vitriolfäure auf, und als die über: 


ſchůͤſ⸗ 
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ſchuͤſſige Säure durch das Feuer ausgetrieben war, 
wurde die falzige Maffe in Fochendem Waffer auf: 
gelöft. Zu diefer Aufloͤſung feßte ich etwas Lauge 


von Kali, und durch wiedergolte allmählige Ab: 


dampfungen brachte ich e8 dahın, daß das’ Ganze in 
vegelmäßigen achtedigen Alaunfryfiallen aufchoß. 


K. Die 274,75 Gran von C waren nun allein 


noch) zu unterfuchen uͤbrig. Sie beftanden aus Kies 


felerde, mit den bereits. erwähnten dunkelgrauen 


glänzenden Theilchen. Da ich aber in den folgen 


den Verfuchen die Methode befchreiben werde, wo— 
durch fie Abgefondert wurden, fo will ich hier blos 
anführen, daß fie 7,50 Gran betrugen. 


. L. Die Erde, womit.die chen erwähnten Theile 
chen gemiſcht wurde, "wog 267,27 Gran.  Diefe 
Erde war weiß und trocden anzufuͤhlen; mit zwey 
Theilen Natron geſchmolzen, gab fie ein ungefaͤrb— 
tes Glas, und mit 4 Theilen davon loͤſte fie fich in 
Maffer auf, und bildete — RENNER 
Es war alſo reine Kiefelerde, 


Die hier unterfuchte Subftanz beftand alfe aus 
folgenden. Theilen: 


a [F 0,90 Gran 
Keine Kiefelerde IL. 267,25 
Alaun [E 1,20 
a ‘(H 76, 
Eifenfallt G. , 26,50 
Dunfelgraue Theilchen K 7,50 
Waſſer u. vegetabiliſ. Subſtanz A 19,20 

—— 398,55: 


Dieſe 


i 
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Dieſe Zerlegung wurde mehrereniale wieberz 
belt, und immer mit ähnlichen Reſultaten; nur 
fand ich, daß das Miſchungsverhaͤltniß nicht immer 
ganz daffelbe war, da ich Die unterfuchten Stuͤcke 
hon verſchiednen Theilen einer großen Menge nahm. 
Sp war z.B. das Verhaͤltniß der Kieſelerde größer, 
und die Menge des Alauns und des Eiſens nahm 
ab. Einige Stüde hatten auch nur wenige oder 
wohl gar Feine grauglaͤnzende Theilchen. Kurz 
alle Umftände waren der Art, wie man fie bey eis 
ner gemifchten Subftanz erwarten kann, welche ih⸗ 
ver Entfiehungsart zufolge Fein feftes und fich gleich 
bleibendes Miſchungsverhaͤltniß haben kanu. ) 


Da die allgemeinen Kennzeichen dieſer Sub⸗ 
ſtanz mit der von Wedgwood beſchriebnen groͤß⸗ 
tentheils uͤbereinſtimmen, und, ganz von demſelben 
Orte herkam, ſo hatte man, glanbe ich, keinen 
Grund, ſie fuͤr zwey verſchiedne Subſtanzen zu hal⸗ 
ten; um aber ſo viel als moͤglich jedem Zweifel und 
Einwurfe zu begegnen, beſchloß ich dieſe Verſuche 
und die Zerlegung an dem Theile der Subſtanz zu 
N | wieder⸗ 


*) Die Beſchreibung, welche und Hr. Klaproth 
giebt, nberzengt mich, daß er feine Verſuche mit eis 
nem Theile diefer Subitanz anſtellte. Dazu koͤmmt, 
daß-tch meinem Freunde Hetdinger, als er in 
London war, etwas von diefer Erde für feine Samm: 
fung gab, fo, dab alfo Hr. Klaproch feine Verſu 
che gewiß mit Achter Auſtralerde machte, es mochte 
ihm nun Heidinger die von Sir JoſephBankt 
oder die von mir erhaltne gegeben haben. 
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viederholen, welche von der von Wedgwod d ſelbſt 
ebrauchten noch aͤbris g war. 

e 
% 3 | 
Zerlegung der Auſtralerde Mr. 2. 


Diele Subftanz befteht, wie bereits erwahnt iſt, 
Ind einem weißen Durch chtigten quaͤrzigten Sans 
je, einer weichen undurchſichtigen weißen Erde, eini— 
jen weißen Olimmertheilchen, und aus dunkelbley⸗ 
zrauen Theilchen, welche metalliſchen Glanz haben. 


Die Auſtralerde Nr. 2. ſcheint ſich von RT, 
yörzüglich Dadurd) zu unterfcheiden, daß fie ſandi— 
ger it, und eine größere Menge von dunfelgranen 
Theilen enthält. Es wurden viele Verſuche, die 
den bereits befchriebnen mit Nr. 1. angeftellten ähns 
ich waren, mit einer. Foncentrirten Kochfalzfaure 
gemacht; da aber hier durch Hilfe des Waſſens 
kein Niederſchlag erfolgte, ſo halte ich eine umſtaͤnd⸗ 
liche Erzaͤhlung derſelben uͤberfluͤſſig, und gehe alte _ 
zur Zerlegung über, 


A. Es wurden 100 Gran in einer gläfenen 
Metorte roth gegluht, und nad) einer halben Stun— 
be hatten fie 2,20 Öran verloren, 


B. Die 97,80 vhftändigen Gran wurden mit 
300 vom trocknen milden Kali gemifcht. Die Mi— 
[hung wurde ın einen filbernen Ziegel 3 Stunden 
e». einer ſtarken Roth gluͤhhitze ausgeſetzt. 


Die 


gebracht ; der Ri 
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Die Maſſe wurde, als ſie kalt war, in Waſſer 


eingeweicht, und in eine gläferne Phiole geſchuͤttet. 
Ich felgte nun 3 Unzen reine Eoncentrirte Kochſalz⸗ 
ſaͤure zu, und digerirte fie 2 Stunden lang in einer 
| ſtarken Hite im Sandbade. Nach dem Zuſatze von 


kochendein Waſſer wurde das Ganze aufs Filtrum 
ackſtand wurde aufgeldft, getrock— 
net, vothgeglüht, und wog 85’50 Gran. 4 

C. Die durchgefeihete Auflöfung wurde bis auf 
3 abgedampft, und durch den Zufat von veinem 
Ammoniak entftand ein Niederfchlag, Der rothges 
glüht 10,70 Gran wog. 


D. Auf die 10,70 Gran wurde 1 Unze Koche 
falzfäure in einer Phiole gegoflen, die nun der Hitze 
ausgeſetzt wurde. Sie wurden bis auf einen klei⸗ 
nen Iheildon Kieſelerde, der 0,30 Gran wog, vdllig 
aufgelöft. 


E. Die kochſalzſaure Auflöfung wurde nun 
bis auf F abgedampft, wozu ich eine große Menge 
von deftillivtem Maffer goß, welches aber feine Ver— 
änderung bewirkte, Ich ſetzte nun nad) und nad) 
eine Aufldfung von reinem Frgftallifivtem blaufaurem 
Kali zu, und erhißte die Fluͤſſigkeit, bis alles Eifen 
niedergefchlagen war. Das Ammoniak flug nun 
eine lofe weiße Erde nieder, welche ausgefüßt umd 
zothgeglüht 7,20 Gran wog. Das dur) das 
blaufaure Kali niedergefihlagne Eifen kann alſ 


auf 3,20 Gran geſchaͤtzt werden. 


F F 


\ 
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. Die 7,20 Gran der weißen Erde wurden 
mit Vitriolfänre digerirt, und nachdem die uͤber— 
ſchuͤſſige Säure durch die Hite ausgetrieben war, 
wurde Fochendes Waffer auf den falzigen Ruͤckſtand 
gegoſſen. Die Auflöfung wurde mit dem Zuſatz 
von ein wenig kaliſcher Lauge nach und nach abge⸗ 
dampft, und gab nuu Alaunkryſtallen ohne alle 
Spuren einer andern Subſtanz. 


G. Ich fuhr nun fort die 85,50 Gran von B 

zu unterfuchen, und fand, daß diefe aus Kieſelerde 
oder feinen Quarztheilchen bejtand, die mit einer 
beträchtlichen Menge von dunkelgruͤnen glaͤnzeuden 
Theilchen gemiſcht waren. Wedgwood war der 
Meynung, dieſe Theilchen ſeyen eine beſondre Art 
des Graphits. Der Hofr. Blumenbach haͤlt ſie 
hingegen für Waſſerbley, und Klaproth (Hr 
Eifenglimmer. 


! 


Reibt man fie zwifchen den Fingern, fo laſſen 
ſie einen dunkelgtuͤnen Fleck zuruͤck, und das Gefuͤhl 
iſt bhligt, wie beym Reißbley oder Waſſerbley. Die 
Spuren, welche ſie auf dem Papier zuruͤcklaſſen, 
ſind denen von den erwaͤhnten Subſtanzen auch aͤhn⸗ 
lich, ihr Glanz naͤhert ſich aber mehr dem Waffer: 
a 


. . Um alſo zu beſtimmen, ob ſie ganz oder zum 
Theil aus Waſſerbley beſtanden, brachte ich die 
65,50 Gran in eine Heine gläferne Netorte, und 
feste 2 Unzen von Foncentrirter Salpeterfänre zu. 
Die Retorte wurde nun in ein Sandbad gebracht, 
Chem, Ann. 1798. 8.2.6.1. Ee x. um. 
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und die Deſtillation ſo lange fortgeſetzt, bis die 
Subſtanz trocken zuruͤckblieb. Die Saͤure wurde 
nm wieder in die Retorte gegoſſen, amd wie vorher 
abdeſtillirt, ich bemerkte aber nicht, daß die grauen 
Theilchen eine Veränderung erlitten hatten, auch 
zeigten fich keine. Salpeterdämpfe, wie bey dieſer 
Behandlung des Warferbleyes. | 


Am aber Gewißheit zu erhalten, digerirte ich 
den Ruͤckſtand mit reinem Ammoniak, und nachdem 
ich es in eine Phiole abgegofien hatte‘, dampfte ich 
es bis zur Trockenheit ab, ohne irgend eine Spur 
son Waſſerbleykalk oder eiuer andern Subftanz zu 
erhalten. | | — 

Waſſerbley war alſo offenbar nicht zugegen, 
und da die aͤußern Kennzeichen und Eigenſchaften 
mit denen des Reißbleyes uͤbereinſtimmten, ſo war 
ich geneigt, dieſe Theilchen fuͤr Reißbley, und nicht, 
wie Hr. Klaproth, fuͤr Eiſenglimmer zu halten. 
Um daruͤber entſcheiden zu koͤnnen, machte ich fol⸗ 
genden Verſuch. 


H. 200 Grau Salpeter wurden, fein gepuͤl— 
yert, mit den 85,50 Gran gemifcht, und die Miz 
fhung wurde nach und nad) in einen rothglühenden 
Ziegel geworfen.  Sedesmal wenn etwas hineinz 
geworfen wurde, fand ein ſchwaches Verpuffen 
Statt, und nach einer Viertelftunde ward der Tie— 
gel aus dem Feuer genommen, ) 


Als die Maffe ſich abgekühlt hatte wurde ſie 
weiß und poroͤs, ohne daß ſich dunkelgraue Theilchen 
| zeigte 
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zeigten. Es murde Fochendes Waſſer darauf ges 
geffen; das Ganze wurde darauf in eine Phiofe 
gethan, und nach dem Zufaß 1 Unze von Kochfalz: 
fäure in einem Sandbade digerirt, Durch die Ab— 
dampfung wurde die Maſſe gallertartig, darauf auf 
das Filtrum gebracht, und wog nach dem Waſchen, 
Trocknen und Rothglühen 75,25 Grun, 


Sie hatte das Anfehn einer weißen Erde, und 
fühlte fi troden an, Mit 2 Theilen Natron ge: 
ſchmolzen, gab fie ein ungefärbtes Glas, und mit 
4 Theilen davon Töfte fie fih im Waſſer auf, und 
‚gab die Kiefelflüffigkeit. Es war alſo reine Kie— 
ſelerde. 


T. Die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit wurde mit Am— 
moniak geſaͤttigt, und durch Huͤlfe der Wärme wur: 
den einige braͤunliche Flocken niedergeſchlagen, welche 
getrocknet 6,40 Gran ausmachten. Dieſer Nieder⸗ 
ſchlag wurde in Kochſalzſaͤure aufgeloͤſt, und durch 

brauſeundes Kali als Berlinerblau niedergeſchlagen. 


Die Fluͤſſigkeit, aus welcher die Eiſenflocken ab: 
geſchieden waren, wurden nun durch den Zuſatz von 
mildem Kalt unterſucht, und endlich bis zur Trocken— 
heit abgedampft; allein ſie gab keine erdige oder 
metalliſche Suͤbſtanz mehr, fo, daß alſo durch die 
Berpuffung mit Selpeter die 88,50 Gran 75,25 
Gran reine Kiefelerde und 0,40 Gran Eifen gaben; 
und da die dunkelgraue Subſtanz bie auf die er: 
wähnten 0,40 Gran Eifen zerflört wurde, und 9,85 

ee: | Stan 
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Gran von dem urfprünglichen Gewicht von 85,30. 
- Gran verloren gingen, fo kann man wohl nicht 9 | 

an zweifeln, daß diefe Subftanz, weiche 10,25 
Gran betrug, Fohliges Eifen oder Neißbley MR: a 
befonders das einige Verſuche, die ch deshalb abe» 
ſichtlich mit dem von Kaswic in Cumberland mag 
te, aͤhnliche R Veſutzage gaben. 


Auch iſt es einleuchtend, daß dieſe Subſtanz 
fein Eiſen glimmer ſeyn konnte, da der Salpeter 
wenig oder gar keine Wirkung darauf hat, wenn 
man ihn in einen gluͤhenden Tiegel a 


In einem fpatern Berfuche wurde der Ziegel 
fogleich, nachdem das letzte hineingeworfen war, 
aus dem Feuer genonimenz ich bemerkte num ein 
Aufbraufen mit Entbindung der Kohlenfäure, als 
die KRochjalzfäure zugefett wurde, eben fo wie 
es bey der Zerfegung des Reißbleyes durch Salpes 
ter gewöhnlich ift. . Won der gallertartigen Maſſe 
bildete fih durch die Abdampfung nur wenig.— 

Die Urfache dieſes Unterfchiedes war offenbar 
die Fortdauer der Rothglähhige; denn in dem erften 
Halle hatte das durch die Zerfeßung des Salpeters 
fvey gewordne Laugenſalz Zeit, fich mit der Kieſel— 
erde zu verbinden, fo, daß fie, aufgeloͤſt, die Kie— 
ſelfluͤſſig keit bildete; im zweyten Verſuche aber 
blieb eine Portion des Laugenſalzes mit der Koh— 
lenſaͤure, welche von der Kohle des zerfeten Reiß— 
bleyes herruͤhrte, berbunben, 


De 
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Der Ertrag von 200 Granen war alſo nach 
dieſer Zerſetzunugg: 





Kieſelerde [D 0,30 Gran 
—* IH 75,25 
Alaun — 7,20 
Eiſenkalk E 3,20 
Graphit oder Reißbley 4310,25 
Waſſer æ A 2,20 
98,40. 


Wedgwood fagt, die Vitriolfäure Fönne die 
niedergefchlagne Erde nicht auflöfen, und wirfe nur 
wenig auf die gemifchte Subftanz, felbft wenn man 
fie bis zur Trockenheit abvejtillive; den vorherge— 
henden Verfuchen zufolge hatte ich aber Grund zu 
glauben, daß die Alaunerde und das Eifen fich durch 
wiederholte Dejtillation würde abſcheiden laffen ; ich 
wiederholte daher die Zerlegung auf folgende Art: 


(Die Tortfegung folgt kuͤnftig.) 


Ee 3 : IV. 
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Zerfegung des Peruaniſchen — 
Won B. eh 2) 





; 


Wsinif, daß — e und Kenntnißforſcher 
faſt immer bey der Wiederholung bereits gemachter 
Erfahrungen gewinnen, unterwarf Hr. Vauqu ed 
Yin den Smaragd der chemifchen Unterfuchung, 
ohnerachter er von verfchiednen berühmten —— 
kuͤnſtlern unterſucht BE — N 

aproth, einer der genaueften unfrer neu⸗ 
ern chemiſchen Zerleger, ſagt HH V. fand im Sma⸗— 
ragd von Peru 66,25 Kieſel-31,25 Alaun- und 
0,50 Eiſenerde oder Eiſenkalk. Unſers Verfaſſers 
Unterſuchung giebt Reſultate, die uns nicht allein 
im Menge-Verhaͤltniß, ſondern auch in der Zahl 
und Natur der Miſchungstheile eine wefentliche 
Verſchiedenheit zeigen. 


1. Erfahrung. Smaragd in Heinen Stük 
fen verlor im einer ftarfen Hige feine ſchoͤne grüne 
Sarbe bis auf eine ſchwache Schleichftuffe, hatte an 
verſchiednen Stellen Riffe erhalten, und zeigte °,0 
Gewichtverlnſt. 

2 eh 


®) Annal. de Chim. T. XXVI. (Nr.78.) p. 259-265. 
vorgelefen im National⸗Inſtitut. 
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2. Erfahrung Zweyhundert Theile die— 
ſes * — (200 Gran oder 10,015 Grammen) 
wurden in einem ſtundelangen Feuer mit 600 Thei— 
len Eauftifhen Pflanzenlaugenfalzes, im filberneu 
Ziegel gefehmolzen, und bildeten fo eine gruͤnlich⸗ 
gelbe Maffe, deren Auflöfurg durch Verduͤnſten der 
drey Viertel zu einer grünen Gallerte ward, wel: 
che durch Trocknen viel von diefer Farbe verlor, 


ALS man diefes trodine Verdunſt-Ruͤckbleibſel 
mit Waſſer übergoß, fand man, daß die erften 
Mengen diefes Fluͤſſigen eine fehr angenehme grüne 
Farbe annahmen, die zwar die nachherige Satzauf⸗ 
loͤſung auch, aber in einem weit geringern Grade, 
hatte, Alles wurde aufgelöft bis auf eine gewiffe 
Menge einer weißen koͤrnigen Subftanz, welche gluͤ— 
hend getrocknet 129 Theile betrug, und alle Eigen: 
haften der Kiefelerde hatte, 


3. Erfahrung. _Das Flüffige der vorher: 
gehenden Erfahrung wurde, nachdem die Kiefel- 
erde davon abgefchieden, mit einer Abrigen Menge 
kauſtiſchen Pflanzenlaugenfalzes behandelt, und ei: 
nige Zeit der Siedehitze ausgefeßt, und fo löfte fich 
der größte Theil des anfangs Niedergefchlagnen 
wieder auf, aber ein Theil blieb, alfer Behandlung 
ohngeachtet, unauflöslich ; diefer wog, gewafchen und 
getrocnet, 7 Theile, und zeigte folgende Eigen: 
ſchaften: 


Die Farbe dieſer unaufloͤslichen Subſtanz war 
ein ſchwaches Lilla, welches ſich in der Loͤthrohrhitze 
Ee 4 | zu 
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zu grün umaͤnderte. Mit Borar nnd Harnfalz ges 
ſchmolzen, gab fie beyden eine fehr fchöne, dem 
Grün ded Smaragd vollfonmen ähnliche Farbe. 
Da der Nickelkalk dem eben genanntem Salze (dem 
Borax) eine Hyazinthfarbe giebt, ohnerachtet er 
fuͤt ſich ſelbſt grän ift; ſo war diefes Metall nicht 
unfre Subftanz ; und da die erhaltene Farbe ver, 
welche Hr. V. vom neuen Metall des rothen Sibi⸗ 
riſchen Bleyerzes entſtehen ſahe, ganz gleich kam, ſo 
richtete er ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſe Aehnlich⸗ 
keit, prüfte ſie, und ſetzte fie durch nachſtehenden 
Verſuch außer Zweifel. Unſer unaufgeloͤſt gebliebe⸗ 
ner Smaragd-Farbeſtoff wurde mit ſtarker Salpe— 
terſaͤure ſiedend und bis zum Erhalten einer trocknen 
Maffe behandelt; viefes gab mit fläffig = kauſtiſchem 
Pflanzenlaugenſalze eine citrongelbe Auflöfung, und 
dieſe bildete mir der des falpeterfauren Bleyes (nis 
trate de plomb) auf der Stelle kuͤnſtliches rothes 
Bleyerz, und mit dem ſalpeterſauren Queckſilber 
einen vermillon-rothen Niederſchlag, ganz ſo wie 
man ihn mit der rotheu Bleyerzſaͤure erthaͤlt. 


Dieſe wenigen Erfahrungen, ſagt Hr. V. ſind 
hinreichend zu beweiſen, daß nicht Eiſen den Farbe— 
ſtoff des Smaragds ausmacht, wie es Klaproth 
lehrte, ſondern daß der Kalk des neuen, im rothen 
Bleyerze gefundnen Metalls, daß der Chromen— 
Kalk jenem Steine feine Farbe giebt. Sehr merk 
wirdig feheint e8 unferm Verf., daß der fo großen 
als befannten Genauigkeit des Berliner Akademikers 
das Vorhandenfegn eines durch fo viele Eigenfchaf 
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ten ausgezeichneten und “erkennbaren Grundſtoffs 
entſchluͤpfte. 


4. Erfahrung. Um nun anch die uͤbrigen 
Miſchungstheile des Smaragds zu beſtimmen, wur- 
de die Aufloͤſung, welche in der zweyten Erfahrung 
durch Niederſchlagen des von der Kieſelerde ge— 
ſchiednen Fluͤſſigen, und durch Wiederaufldfen des 
aufloͤsbaren Theils des Niederſchlags in einer uͤbri— 

‚gen Menge des Aufloͤſe- uud Niederſchlage-Mit— 
tels (des kauſtiſchen Pflanzenlaugenſalzes) erhal— 
ten worden, diefe Aufloͤſung, fage ich, wurde mit 
Salzſaͤure (ac. muriatique) überfättiat, hernach 
mit gemeiner Pottafche (du commerce) gemiſcht, 
und gab durch diefe eine beträchtliche Raummenge 
Niederſchlag, deſſen Gewichtsmenge, nah Wafıhen 
und glühendem Trocknen, 54 Theile betrug. 


Diefe 54 Theile wurden in Schwefelfäure (ful- 
furique) aufgelöft, und diefe Nufldfung gab durch 
Beymiſchnung einer geringen Menge von Pflanzen: 
laugenſalze (brevetee), und bey wiederholtem Kry— 
ftallifiven 249 Theile regelmaͤßig kryſtalliſirten 
Alaun, dem 8 bis 9 Theile fchwefelfauren Kalfs 
‚«Kfulfate de chaux) beygemifcht waren. Da diefe 
‚140 Theile Alaun nicht mehr als ohngefähr 26 
Theile verbindungsfreye Alaunerde enthalten, und 
‚die fehr zucderartig ſchmeckende Mutterlauge durch 
Zuſatz von mehr Laugenfalz weiter feinen Alaun | 
‚gab, fo wurde fie mit Waſſer verdünnt, und nachher 

mit. einer übrigen Menge kohlenſauren Thierlau— 
genſalzes gemifcht, | | 
Ge 5 Hier⸗ 
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Hierdurch entſtand aufangs Sienerfehlag, aber 
diefer wurde durch während einigen Stunden oft 
wiederholtes Umſchuͤtteln grdßtentheils wieder auf⸗ 
geloͤſt. 

Das wenige, durch Filtriren des Fluͤſſigen Ab— 
geſchiedne, dann gewaſchen und, getrocknet nicht 
Aufgeloͤſte betrug zwey Gewichttheile, und verhielt 
ſich vollkommen wie Alaunerde. 


Das filtrirte Fluͤſſige wurde der Hitze ausgeſetzt, 
und gab einige Augenblicke nachher einen weißen, 
örnigten, unfchmachaften, in Säuren aufbraufenz 
den und auflöslihen Sa, welcher, mit Sorgfalt 
gefanmelt, gewafchen, und glühend getrocknet, 26 
Theile wog, und bey verfchiednen damit gemachten 
Prüfungen alle die Eigenſchaften aͤußerte, welche 
die vom Hrn. Vauquelin im Berill gefundne, 
und in den Annales de Chimie beſchriebne Erde 
die Glucine) auszeichnen. 


Aus obigen Erfahrungen folgt, daß 10 Theile 


jenes Smaragds folgende Beſtandtheile in folgenden 
— enthalten: 


1. Kieſelerde 64,60 
2. Alaunerde 14,00 
3. Berillerde oder Glucine 13,00 
4. Kalkerde 2,56 


5. Chromium-Kalk (oxide dechrome) 3,50 


6. Feuchtigkeit oder irgend eine flüchtige 
Subftan; 2,00 


3 | 99,66 
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Aus eben den Erfahrungen und Zerlegereſulta— 
ten folgt ferner, daß der Smaragd von Peru drey 
Subſtanzen enthalt, welche vom Hrn. Klaprot h 
nicht bemerkt wurden, naͤmlich die Glucine, den 
Chrome-Kalk und die Kalkerde, und daß die von 
ihm bemerkten ſich in einem Verhaͤltniſſe darin fin= 
den, welches von dem, das der eben genannte 
Scheidefünftler angegeben hat, fehr verfchieden iſt. 
Ueberdem enthält diefer Stein vom Eifen, worin der 
Berliner Akademiker, wie bereits bemerkt worden, 
deſſen Farbeſtoff fuchte, Feine Spur. 


Die letzte Folge endlich, weldhe Hr. Vauqe— 
lin aus ſeinen Reſultaten zieht, iſt die, daß ver 
Smaragd und der Berl mineraliſch-chemiſche Koͤr— 
per einer und eben der Art find, weil fie, bis auf 
den Sarbeftoff, ganz gleichartige Mifchungstheite 
haben; eine Öleichartigfeit, die unfer Verfaffer noch 
einmal benußt, um forgfaltig unfre Aufmerkſam— 
feit auf die nähere Verbindung der Mineralogie und 
der Scheidefunft, und auf den wechfelfeitigen Nuten 
diefer Verbindung zu richten, und zwar Durch die 
Anzeige, daß die erfte diefer Wiffenfchaften die 
Wahrheit diefer Naturnaͤherung, durch Zuruͤckbrin⸗ 
gung der eben genannten zwey mineralifchen Körper 
auf eine einzige Art, bereit vor der chemifchen Be- 
ftätigung feftgefeßt hatte, wie wir und im Journal 
des Mines, Nr. 28. p. 257. Durch den Auszug aus 
Hrn, Hauy's Werke davon überzeugen Fönnen, 
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Ehemifche Bemerkungen über den Gebrauch, 
der Metallkalfe in dev Baumwollen⸗ 

| Faͤrberey. 
Bon Chaptal. *) 





T 


Die Vortheile, welehe der Gebrauch der Eiſen⸗ 
kalke (oxides de fer) der Faͤrbekunſt bereits leiſtete, 
und ferner zu leiſten im Stande iſt, verm ochten 
Hrn. Ch. zu einer Reihe von Verſuchen über dieſen 
Gegenſtand; durch dieſe brachte er es dahin, der. 
Anwendung diefes Metallkalks in diefer Kunft einen 
größern Umfang zu geben; und ausfchließliche Mit: 
theilung derer von feinen Verſuch-⸗-Reſultaten, wels 
che des unmittelbaren Webergangs aus dem chemi—⸗ 


ſchen Arbeitsplatze in die Werkſtaͤtte der Kuͤnſte far 


hig, und feit einer Neihe von Fahren in der eignen 
Faͤrberey des Verfaſſers, als folche mit Vortheil erz 
prüft find, iſt der Hanptzweck der oegenw au 
Abhandlung. 


Die — Verwandtſchaft zwiſchen dem 
Eiſenkalk und dem Baumwollengarn iſt fo groß, 
daß das Eintauchen des En in. irgend eine ſaure 

Auf | 


*) Annal. de Chim. T. XXVI. (Nr. 78.) p. 266 - 277.: 
vorgetefen im National⸗Inſtitut den 2ıften Germin. 
(11. Xp.) 1798. E. 
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Aufloͤſung hinreichend ift, jenem eine Art der gelb: 
lichen Farbe (jaune-chamois) zu geben, die nach 
Berfchiedenheit der Stärke jenes. Slüffigen felbit 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher erſcheint. Eben dieſe Ver— 
wandtſchaft zeichnet ſich auf eiue dem chemiſchen 
Beobachter angenehme Art in dem Verſuche aus, 
wo man im eine vom abgefchiednen Kalfe trübe ge- 
wordne Eifenauflöfung Baumwolle bringt: durch 
bloßes Hınz und Herbewegen dieſes Körpers in die⸗ 
ſem Fläffigen ergreift der erfte jeden kleinſten Theil 
des Metallkalks jo ganz, Daß jene Truͤbe verfchwin- 
det, und daß die vorher gelbliche Farbe des Fluͤſſi— 
gen zu einer vollfommen dDurchfichtig grünen, nach 
Berfihiedenheit der Stärfeder Eifenauflöfung, dunk— 
fer oder heller umgeandert wird. — 


Die Farbe, welche die Baumwolle durch jene 
Vereinigung mit dem Eiſenkalke erhält, ift gleich 
nach dem Heronrziehen aus dem Flüffigen Fanfı und 
ongenehn, aber an der Luft wird fie dunkel, wird 
durch weitergetriebne Verkalkung des Eifeng (oxi- 
dation progreflive) roh- ockerartig. Uebrigens iſt 
aber dieſe Farbe ſehr dauerhaft, widerſteht der Luft 
und dem Waſſer, und erhaͤlt von Lau genſalz- und 
Seifenaufloͤſung eine Art des Glanzes, ohne merklich 
von ihrer Staͤrke und Innigkeit zu verlieren. 


Dieſe Eigenſchaften machten, daß die Faͤrbe— 
kunſt den Eiſenkalk in ihr Geblet zog, und ihn zu 
einem fehr ſchaͤtzbaren Farbe-Material a | 


Um 
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Unm dieſen Metallfalf bequem an bie Oberflache 
der Baumwolle anzubringen, muß er aufgeloͤſt feyn, 
und Saͤuren ſind die zweckmaͤßigſten — 


Faſt jeder Faͤrber macht die Mahl der Säure 
zu einem Geheimnifje, aber überall wählt man eine 
oder die andre der drey Mineralfänren. Viele gez 
ben indeffen der Effigfäure den Vorzug, und diefer 
gründet fih, mad) unferm Verfaſſer, nicht ſowohl 
auf die durch die Verſchiedenheit der Salze be 
wirkte Farbeton-Verſchiederheit, als auf den Grad 
der Aetsbarfeit, der jedem vom ihnen eigen, und bey 
den durch Schwefel: und Salzfäure (fulfurique et 


muriatique) bewirften fo groß ift, daß die Zeus 


ge, ohne hinreichendes Auswafchen, Davon geftört 
werden, 


Diefe Säurenverfchiedenheit: Erklärung gruͤu⸗ 
det fich auf die Wahrfcheinlichkeit, daß jede Säure 
das Eifew in gleichem Grade der Verfalfung (oxi- 
dation) erhalte; dieſe Mahrfcheinlichkeit entſteht 
aus der ganz gleichen Farbe der aus den verfchied- 
nen Säuren erhaltnen Eiſenkalke; und aus beyden 
folgt der Kunſt-Grundſatz, daß man ſich in der Satz 
berey zum Färben mit Eifenaufldfung jeder Säure 
Kedienen koͤnne, fo bald man die Natur der entftes 
henden falzartigen Verbindungen, den Staͤrkegrad 
der gewaͤhlten Saͤure, und die Mittel kennt, wo— 
durch man den Unbequemlichkeiten, die aus einem 
dieſer Umſtaͤnde herfließen koͤnnten, vorbeugt. 


Um 
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Um den oben angezeigten Zwed und Gegen: 
ftand diefer Abhandlung näher zu beflimmen, uud 
zugleich mehr zu begraͤnzen, fehränft fich der’ Mer: 
faffer auf folgende zwey Punkte ein: 1. Anzeige der 
Farbe, welche man den Zeugen, die Feine Vorberei⸗ 
tung erhalten, durch den Eiſenkalk allein geben kann. 
2. Anzeige derjenigen, welche man alsdaun bewirken 
kann, wenn man dieſen Metallkalk, nebſt der Faͤr— 
berröthe (le rouge de garance) bey Zeugen anwen— 
det, welche die zum Tuͤrkiſch-roth färben nöthige, 
Borbereitung erhalten haben, | 


1. Löfet man fchwefelfaures oder jede andre 
ſaure Eifenart in Warfer auf, und taucht Baumes 
wolle in diefe Aufldfung, fd nimmt jene eine, nach 
Verſchiedenheit der Yuflöfungsfättigung, mehr oder 
weniger dunkele gelbliche (chamois) Farbe, an; 
und die Anneigung iſt fo groß, dag die Baumwolle 
der Säure einen berrächtlichen Theil des Eifens 
entreißt, 


2. Schlägt man eine etwas ftarfe faure Eiſen⸗ 
auflöfung durch eine 5 bis 6 Grad haltige (nach 
Beaume“s Areumeter) alkaliſche Lauge nieder, ſo 
erhaͤlt man eine gruͤnlichblau— dreyartige Maffe, 
u und diefe giebt der damit mazerirten Baumwolle 
ine Sarbe, welche anfangs ſchmutzig-gruͤn und 
ingleichartig iſt, aber an der Luft bald zu gelb 
3 dert und ziemlich dunkel wird. 


Dieſe RAR oder ihnen fehr Ahnluhe Behanda 
ungsarten find ed, wodurch man in der Kärberey 
das 


* 
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das bewirkt, was man Difer = oder Roſtfarbe nenn 
(couleur d’ocre ou de rouille). | BER 
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Diefe Farbe hat nebftden oben angezeigten Vor: 
theifen, wie bereitä bemerkt it, Die Unbequemlich 
keiten, 1. daß die ftarfen Schleichfiuffen die Waarı 
perbrennen oder mürbe machen; 2. daß jede Farbe 
Jieſer Art an ſich ſelbſt roh iſt, dem Auge wenig 
ſchmeichelt, und ſich mit den ſanften, aus Pflam 
zenſtoffen gezognen Farben ſchwer und unvollkom 
men vereinigt. — 


Dieſe Unbequemlichkeiten zu heben war de 
Hauptzweck, den ſich Hr. Chaptal bey feine 
Arbeiten vorſetzte, und er erreichte ihn auf folgen 
de Art. R — 1 


Man bearbeitet den baumwollenen Zeug in ei 
ner kalten, 3 Grad ſtarken ſchwefelſauren Eiſen 
aufloſung: (on le foule); man druͤckt ihn ſorgfaͤl 
tig aus (à la cheville), und taucht ihm ſogleich i 
eine 2 Grad ſtarke Ylanzenlaugenfalz: Auflöfung 
mit der man Alaunaufldfung bis zur Sättigung 
miſcht. Hierdurch belebt ſich die Farbe, und vor 
unendlich viel feiner, fanfter und angenehmer ‚um 
anfer diefem Vortheile erhält man noch den, Dal 
die ſchwefelſaure Verbindung dem Zeuge nicht meh 
fihaden kann. — Nach jener Behandlung, un) 
nachdem der Zeug 4 bid 5 Stunden in jenem Bad 
geblieben ift, zieht manihn heraus, drüdt ihn aus 
wäfcht und trocknet ihn nach der bekannten Art. 


Dur 
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Durch dieſe Behandlungsart und vermittelſt eis 
ner ſtuffenartigen Verſchiedenheit in der Staͤrke der 
Aufloͤſung erhaͤlt man alle zu verlangende Farbe ton⸗ 
Verſchiedenheiten, welche ſehr augenſchmeichelnd, 
ſehr haltbar, beſonders ſehr oͤkonomiſch ſind. 
Eben dieſer Behandlung, die fo einfach ift, und. 
deren Theorie fich jedem Scheidefünftler fo ganz 
von felbit darbietet, bedient fih Hr. Chaptal 
mit Vortheil in feiner Nanfın= Fabrik, und giebt 
Diejen durch jene Farben, welche unendlich viel 
mehr Haltbarkeit, ald die englifchen Nanfin : Arten 
haben ‚ nicht wie die Farbe diefer, durch Wafchen 
gefhwächt werden, und überhaupt feine andre Un— 
vollkommenheit als die haben, von adflringenten 
Pflanzenftoffen zu braun umgeändert zu werden. 


Der Werfaffer fuchte die auf diefe Art erhaltne 
gelbe Farbe durch Vereinigung mit dent Indigo— 
Blau zum Erhalten eines haltbaren Grün zu bes 
nutzen; aber bis jet erhielt er blos ein ſchmutzi⸗ 

ges, erdartiges, fehr ungleiches und wenig fatfes 
— und erklaͤrt ſich dieſen uͤblen Erfolg durch 
Mangel einer hinreichenden Verwandtſchaft zwi— 
fihen dem Indigo-Farbeſtoff und den Eifentalten. 


Hingegen vereinigt ſich eben — Metallkalk 
ſehr leicht mit dem Roth der Faͤrberroͤthe, und das 
Reſultat dieſer Vereinigung iſt ein helles Violet 
(ou pruneau), welches ſich in der Baumwollenzeug— 
Särberey (Fabrigue de coton) fehr gut und viel— 
fältig benugen läßt. Aber diefe Benutzbarkeit hat 

Chem. Ann. 1798. B.2. Sc.ıı. 5 nur 
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nur bedingungsweiſe Statt; fie heiſcht, daß der auf 


dieſe Art zu faͤrbende Zeug die ganze Vorbereitung 
zum ſogenannten Tuͤrkiſchrothfaͤrben erhalten habe, 
weil ohne dieſe die Farbe nicht allein unfcheinbarz 
dunkel, unangenehm, und unerhoͤhbar feyn, fondern 
auch überdem die Unvollfommenheit haben würde, 
durch Wafchen gefhwächt zu werden. Man ers 
reicht jene Vortheile, und vermeidet diefe Unbequems 
lichkeiten, wenn man die bis zur Behandlung mit 
Galläpfel gebrachten Zeuge in eine, nach) Maaßgabe 
des verlangten Dioletfarbetond, niehr oder weniger 
ſtarke Eifenauflöfung bringt, dann gehörig waͤſcht, 
und zweymal im Faͤrberoͤthe-Bade behandelt, und 
endlich die Farbe in einem Seifenbade erhoͤht. — 


Verlangt man ein wahres, ſanftes, farbeſattes 


Violet, fo muß der Zeug nicht eher in die Eiſenauflo— 


fung gebracht werden, ald wenn er gehörig mit Galle 
äpfelftoff bearbeitet worden iftx wird nun dann das 
Eifen als bläulicher Kalk niedergefchlagen, der in det 
Vereinigung mit dem Särberröthe-Ötoff ein vortreffz 
liches Violet bildet, welches nach dem Staͤrkever⸗ 

haͤltniſſe des Gallaͤpfelbades uud der Eiſenaufldſung 
mehr oder weniger dunkel ift, 


Die in den Zärbereyen allgemein anerfannte 
Schwierigkeit dieſes Violet gleichartig (conleur 
unie) zu erhalten, hob Hr, Chaptal dur die 
Anwendung der Kenntniß ihrer Urfache, Jene nz 
gleichheit der Farbe entſteht durch die Ungleichheit 
der Wirkung der Luft auf den an wer Oberfläche und 
im Innern der zu trocknenden Baumwolle anges 
bracht 


% 
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brachten Eifenfalf: fie wird vermieden, wenn man 
den Zeug wäfcht, ſo bald man ihn aus der Eifenz 
‚anflöfung gezogen, und noch naß ins Karberröthe: 
Dad bringt; man erhalt auf diefe Art eine weit 
gleichere und-fanftere, ——— Sarbe, 


Durch Hinweiſen auf nachſtehende —— 
erleichtert Hr. Chaptal dem Sarbefünftler noch 
Die andre eben fo bekannte Schwierigkeit, aus zus 
ſammengeſetzten Farben einen verlangten und bee 
ſtimmten Sarbeton zu erhalten. Der Faͤrberroͤthe⸗ 
Stoff und der Eiſenkalk, angebracht auf der Baumz 
wolle, beſtimmen das Violet, und dieſes zieht mehr 
ins Rothe oder Blaue, nachdem eine vder der andre 
jener beyden Grundftoffe herrfchender iſt. Durch 
die eben erwähnten Grundfäße, naͤmlich diefe, daß 
das Mineral-Laugenſalz das Eifen, die Seife bins. 
gegen den Farberröthe = Stoff leichter zerftdrt, erhaͤlt 
man außer dem Mittel, welches in der. Verhälte 
nißaͤnderung jener Stoffe liegt, noch diefes, welches 
die Wahl des Aetzmittels dDarbietet, und macht die 
Farbe mehr roth vder mehr. blau. nach Wıllführs 
So wird z. B. der ans dem Färberröthe: Bade ges 
zogne Zeug durch Wachen und Sieden mit 30,00 
Seife vortrefflih Violet, da man hingegen blos 
eine Pflaumen Farbe (coleur de pruneau)' erhält, 
wenn man denfelben Zeug mitt Peineralstaugenfals 
Bepanbelt, 


Der Eiſenkalk, welcher auf dem zu farbenden 
Zeuge niedergeſchlagen worden, vereinigt ſich ferner 
F | öf 2 ſehr 


/ 
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ſehr gut mit dem braunen Farbeſtoffe (fauve) der 
adftringenten Gewächfe, und aus diefer Vereini— 
gung entfieht, vermittelft abgeänderter Beimittels 
‚Wahl, eine unendliche Reihe Stuffen und 
ſtuffen von DR: 


Durch Siedehitze kann man dieſe Verbindung 
(des Eiſens mit den adſtringenten Farbeſtoffe) inni— 
ger machen, und das Metall, nach Hrn. Berthol⸗ 
lets Beobachtung, zum Zuſtande des ſchwarzen Eis 
ſenkalks zuruͤckbringen. 


Man kann eben dieſen Farben einen mehr oder 
weniger braunen Ton geben (rembrunir), und eine 
Stuffen: Reihe erhalten, die vom hellgrauen (griss 
clair) bis zum dunfelfchwarzen reicht, wenn man. 
die mit Galläpfelftoff getranfte Baumwolle mit Ei⸗ 


ſenaufloͤſung behandelt. Auf diefe Art wird der Eis 


ſenkalk unmittelbar durch den auf dem Zeuge ange— 
brachten Pflanzenftoff niedergefchlagen. 


Eine Beobachtung, welche für die Zarbefnnft 
ſchaͤtzbar werden Fann, fagt Hr. Chaptal, ift die, 
daß alle und die gemeinften adftringenten Gewächfe 
eine gelbe Farbe geben, die nicht ſchoͤn, nicht gläne 
gend ift, aber Dauerhaftigfeit genug hat, um mit 
Vortheil benutzt werden zw koͤnnen. Die Schoͤn⸗ 
heit und Haltbarkeit diefer Farbe in einer und eben! 
der Pflanze ftehen im umgekehrten Verhältniffe. Und: 
Jo iſt es ſchwer, Pflanzengelb zu erhalten, das beyde 
Eigenſchaften vereinigte. Aber gluͤcklicher Meife: 
ſind dieſe —— einer Vereinigung 


faͤhig, 
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faͤhig, die jene Zweckerreichung beguͤnſtigt. So 
verbinden ſich zum Beyſpiel der Farbeſtoff der 
Gruͤneich-Rinde (de chêne vert) mit dem des 
Maid (la gaude), und der des Sumach mit dem. 
dem der Gelbeiche (du quereitron) leicht und voll: 
kommen, und vermitelft diefer Vereinigung, und der 
diefer gemifchten Sarbeftoffe mit dem Einfenfalfe, 
erhält man Pflanzenfarben, deren Schönheit und 
Haltbarkeit gleich find. — 


Den Schluß diefer Abhandlung macht der Ber: 
foffer mit folgenden Beobachtungen über den Ge: 
brauch und Nusen der adftringenten Pflanzenftoffe 
in der Banmwollenen = Zeug: Säarberey, Man hat 
behauptet, daß man durch Vergrößerung des Menge: 
Verhaͤltniſſes des Sumach, der Eich= oder Erlen 
rinde die Galläpfel entbehrlich machen fönnte, Hr. 
Ch. überzeugte fih durch vielfältige Verfuche, daß 
es bey allen Verhältniffen unmoͤglich iſt: immer ift 
die, ohne Gallaͤpfel auf Baumwolle bewirkte, Farbe 
blaffer, magerer, und weniger dauerhaft. Beym 
Färben der Wolle und Seide waren die Refultate 
verichieden,. und die Urfache diefer Verſchiedenheit 
glaubt der Verf. in der Natur der Galläpfel zu 
finden: 1. Die Säure, welche ihm, nah Ber: 
thollets Beweife, unter den adftringenten Ges ' 
wächfen ausfchließlich eigen ift, befoͤrdert die Zer— 
ſetzung des feifenartigen Aetzmittels, mit dem man 
die Baumwolle behandelte, und macht dadurch, daß 
das Oehl weichlicher und weniger mit dem Gewebe 
des Zeuges vereinigt bleibt. 2, Der Gallapfel be: 

Br ir: halt 
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hält von der Art feiner Entwicklung (durch Inſek⸗ 
ten) Eigenſchaften thierorganiſch⸗ chemiſcher Koͤr⸗ 
per, und theilt ſie der Baumwolle mit, die ihrer 
bedarf, um der Vereinigung mit dem Faͤrberroͤthe⸗ 
ſtoff faͤhiger zu werden: dahingegen Wolle und 
Seide dieſer Vennnnpee en wicht | bes 
| dürfen, f 


N . 
E) 





N 
Zerlegung des Aquamarin's oder Beril's, und 
Entdeckung einer neuen Erde in dieſem 
Steine { 

Don B. Vauquelin. *) 


7 





Dieſe Zerlegung des Berils, und die durch ſie 
gemachte Entdeckung der, darin als Beſtandtheil ents 
haltnen, neuen Erde kann unfern Lefern nicht anders 
ald angenehm ſeyn: wir glauben alfo aud) —— 
handlung ganz mittheilen zu muͤſſen. 


$. J. 1] 
In der in dieſem Paragraphen enthaltnen Eins 
leitung mE Hr, —— einige ſehr richtige 
Bemer⸗ 


rs 


#) Annal. de Chim. (Nr. 77.) T.XXVI p.ı155- -169. 
(vorgeleſen im Nationgl⸗Inſtitut den 26. Piuviot 
im oſten Jahre.) 
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Bemerfungen über die nachtheiligen Folgen des 
Vorurtheils, ald ob die Unterfuchung der minera⸗ 
fifch =chemifchen Körper weniger wichtig und ber 
ganzen Aufmerkſamkeit des chemifchen Naturforz 
ſchers weniger würdig wären, als die Unterfuchung 
der uͤbrigen chemiſchen Körper ; ergiebt und ein Bey⸗ 
ſpiel diefer Folgen durch die große Verfchiedenheit 
zwifchen Hrn. Bindheim's Zerlegung des Ber 
rils, #) und der, welche uns unfer Derfaffer mit: 
theilt; fagt und, daß die vom Hrn. Hauy ges | 
fundne vollfommene Gleichartigfeit des Berils und 
Swmaragds in Anſehung der Struktur, der Härte 
und Eigenfchwere ihn zur Unterfuchung über die ches 
mifche Aehnlichkeit diefer beyden Steine vermochte, 
und endlich, daß er in der Befchreibung der Reſul⸗ 
tate diefer Unrerfuchung die neu entdedte Erbe, 
als den Theil, welcher dem National: Inflitut der 
angelegenfte ift, zum Hauptgegenftande feiner Datz 
ftellung machen wird, * Frag 


— 


— 


— 
Zerlegungsart. 


aſte Erfahrung Hundert Theile fein 
gepuͤlverten Berild wurden mit 300 Theilen 
Fauftifchen Pflanzenlaugenfalzes (pottaſſe caufti- 
- que) gefchmolgen; die erhaltene Maſſe wurs 
de mit Waffer verdännt, dann mit Salzſaͤure bes 
fa handelt, 


*) Dievom Hm. Bindheim angegebnen Miſchungs ⸗ 
theile eines Hunderts von Beril find 64 Kieſelerde, 
27 Alaunerde, s Kalkerde und 2 Eiſen. 


— 


* 
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"Handelt, und alles wurde vollfommen aufgeldft, 
Man serdunftete diefe falzfaure Auflöfung bis zur 
Trockne, erhielt gegen dad Ende der Verdünftung, 
eine geronnene Maſſe, trocknete diefe, und verbrei— 
tete fie nachher in einer großen Menge Waffer. Hier: 
durch wurde ein Theil (diefer Maffe) aufgelöft, aber 
eö blieb em weiß förnicht- durchfichtiges Pulver 
zuruͤck, welches auf dem Seihepapier geſammelt, 
gewaſchen, und gluͤhend getrocknet 69 Theile wog, 


und alle weſentliche Eigenſchaften der Kieſelerde 
hatte. 


2te Erfahrung. Das von der Kieſelerde 
geſchiedne Zlüfftge wurde mit gemeiner Pottafche 
viedergefchlagen, der geſammelte, nur eben abge: 


tropfte Niederſchlag mit einer — — Pflanzen⸗ 
langenſalz - Yuflöfung behandelt, und bis auf eine 


Feine Menge zurüdgelaffener Erde davon aufgelöft, 
Diefe letztere (unaufgelöfte Erde) abgefchieden, ge— 
weichen, und glühend. getrocknet, hatte eine ing 
Graue ziehende braune Farbe ‚ und wog g Theile, 
in welchen (9 Theilen) fich die angekündigte, undin 
der Folge naͤher zu betrachtende neue Erde findet. 


Zke Erfahrung Die in vorhergehender 
Erfahrung erhaltne laugenſalzige Auflöfung wurde 
fo mit Salzfäure überfättigt, daß nichts Unaufges 
loͤſtes zuruͤckblieb, und diefe (letzte) Aufldfung gab 
bey ihrer Zerfeßung durch gemeine Pottaſche (car- 
bonate de Pot. du commerce) einen Niederfchlag, 


‚welcher nad) dem Waſchen und glühenden Trodnen 


ZI Theile wog, 
Diefen 
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Diefen fo erhaltnen Niederſchlag hielt Herr 
Vau quelin damals für Alaunerde/ erinnert aber,‘ 


dag wir nur erji nach erhaltner Kenntniß der neuen 
Erde davon BERBEN koͤnnen. 


ate Erfaͤht unge, Die in der oten Erfah 
zung erhaltuen 9 Theile, auf welche das Laugenfalz 
feine Wirkung hatte, und die neue. Erde enthalten 
follten, wurden in Salpeterfäure aufgelöft, Die Auf⸗ 
loͤſung zur Trockne verdunftet, und das trockne 
Ruͤckbleibſel in Waſſer wieder aufgeloͤſt. 


Da dieſe (waͤßrige) Auflöfung durch ihre roͤth⸗ 
lichgel (be Farbe Eifen verrieth, miſchte man ſie mit 
der Aufloͤſung des geſchwefelten Pflanz en—⸗ 
laugenſalzes (hydrofulfure de Potaffe), und 
erhielt Dadurch eine große Raummenge eines ſchwar⸗ 
zen Miederſchlags, welcher durch Etwaͤrmen der Mi⸗ 
ſchung näher zuſammen gebracht, und durch Abgieſ⸗ 
fen vom klar-farbenloſen Fluͤſſigen gefehieden, und 
durch Kalziniven von ſchwarz zu braunroth umgeaͤn⸗ 
dert, 1 Theil wog, und deſſen ſalzſaure, bis zur 
Trockne verdunſtete Auflöfung ‚ felbjt in der gering: 
ſten Menge mit berlinerblauftoffhaltiger Laugenſalz⸗ 
Aufloͤſung (pruſſiate de potafle) gemiſcht, ein ſehr 
ſchoͤnes Blau BR and — ohne Zweifel Eiſen 


var 


ob. einen Halbe Gewichtstheil wi Me: 
talls fchied man mühfam aus demfelben Flüffigen 
dadurch, daß man diefed bis zur Trockne verdun⸗ 
ſtete, die Maſſe in Waſſer aufloſte, und durch lang⸗ 
Ff5 ſame 


Wr 4 


* Waͤrme die darin entſtehenden rothen Flocken 
abſchied. Und ſo haben wir 13 Theil Eiſen. 


ste Erfahrung. Die auf dieſe Art von 
Eiſen gereinigte Erde wurde num durch gemeine 
Pottaſche von der, ſie aufgeloͤſt halten, den Salpe— 


terſaͤure geſchieden, betrug 12 Theile, war ſanft 


anzufuͤhlen, und aufloͤsbar in Saͤuren. Da dieſe 
Erde nur 9 Theile betrug, und uͤberdem durch Abe 


‚Scheidung des Eiſens noch 1 Theil verloren hatte, 


fo folgt, daß fie 4% Theile Kohlenfäure aus ver 
gemeinen Pottafche genommen, und daß in 12 Theis 
len luftſanrer Erde diefer Art, 7,5 Theile gas⸗ und 


ſaͤure- reine Erde Kagel find, 


* | e $. 111. 


Darftellung der Eigenfchaften. der im Berit 
enthaltnen neuen Erde. 


ıfte Erfahrung. Jene 12 Theile der mit 


Koblenfänre vereinigten Erde löften fich in Schwes 


felſaͤure (ac. fulfurigue) vollkommen und mit 
Draufen auf, Dieſe Anflöfung hatte einen Ges 
ſchmack, der zuerft fehr zuckerartig, nachher zuſam⸗ 


menziehend war: und 24 Stunden ſich ſelbſt uͤber⸗ 


laſſen, bildeten ſich in ihr Kryſtallen, die nicht regels 
maͤßig, aber ſehr feſt waren, und eben ſo wie jene 
Aufloͤſung einen ſuͤßen Geſchmack hatten. 


2te Erfahrung Man loͤſte jene Kryſtallen 
in Waſſer auf, und Rn diefe Auflöfung mit 


fehwer 


“ 
— z ®* 


—— 
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RN 
fchwefelfauren Pflanzenlaugenſalze (fulfate de po- 
tafle), erhielt aber weder unmittelbar noch durch 
Berdünjten Alaunft yſtal llen, wie man ſie mit einer 
Miſchung von Alaunerde, Schwefelſaͤure und ſchwe— 
felſaurem Pflanzenlaugenſalze gewiß erhält, Hier 
erhielt man ſie nicht, jondern jedes der beyden Salze 
gab die ihm eignen Kryftallen ohne Spur einer Ver— 
Bindung. — Eben dieſe Verfchiedenheit der beyden 
Erden wurde durch fuͤnffach wiederholte Verſuche 
in verſchiednen Verhaͤltniſſen beſtaͤtiget, und endlich 
durch Behandlung gleicher Mengen beyder Erden 
mit Schwefelſaͤure und ſchwefelſaurem Laugenſalze 
‚außer Zweifel geſetzt, weil die neue (Beril)- Erde 
nie, und die Alaunerde immer Alaunkryſtallen gab, 


Diefe erften Verfhiedenheiten zwifchen den bey⸗ 
den Erden bewogen Hrn, Baugnelii n durch eine 
weiter getriebene Vergleichung mehrere zu ſuchen. 


Ki 
Ga: AN. 


Verglelchung der Eigenſchaften der Beril— 
Erde mit denen der Alaunerde. 


ıfte Erfahrung. Gleiche Mengen der eben 
genannten Erden wurden, jede befonders, und mit 
genauer Beobachtung des Saͤttigungspunktes ın 
Salpeterfäure aufgelöft, und beyde Aufloͤſungen 
zeigten in folgenden Verhalten N el $ 
heiten; 


2 
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a..(Hr. Bangquelin ıfle und 2te Erfah: 


rung des IVten Paragraphen). Die falpeterfanre, 


Berilerde feheint ver Kryſtallgeſtalt unfähig; halt’ 
das Auflöfungswaffer hartnäcig zurüd; gleicht! 
beym endlichen Trocknen emem dehnbaren Teige; 
wird als folcher fehr feucht an der Luft, und hat den: 
ſchon befchriebenen erft en , dann zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack. 


Die ſalpeterſaure Alaunerde keyſtali ſirt in 
der That auch ſchwer, aber ſie iſt nicht ſo zer⸗ 
fließend, und ihr Geſchmack hat nichts von dem, 
Zuckerartigen der ſalpeterſauren Berilerde. 
F b. Salpeterſaure — Aufldſung, ge⸗ 
miſcht mit Gallaͤpfel⸗ Alkohol’ (diffol. alcoolique 
de. noix de galles) giebt gleich bey der Mifgung) 
einen fledenartigen gelbbrauen Sa. 


Salpeterſaure Alaunerde-Aufloͤſung — 
wird anfangs von dieſem Gegenwirkemittel blos ein 
wenig durchſichtig, und giebt nur erſt nach einigen 
Stunden, und nach Verduͤnnung mit Waſſer, einen 

grauen Niederſchlag. 


e. Salpeterſ. Berilerde giebt mit zuckerſaurem 
Pflanzenlaugenſalze (oxalate), ſelbſt nach mehreren. 
Zagen feine Spur von Niederfchlag , dahingegen 
ſalpetſ. Alaunerde mit demſelben Salze augenblick— 
lich eine betraͤchtliche Menge weißen flockenartigen, 
ſich unter dem vollkommen Haren Slüffigen jammelnz 
dei Niederſchl ag 


d. 
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d. Salpeterfaure Berilerde gemifchtmit weins 
ſteinſaurem Pflanzenlaugenfalze (tartrite de potaſſe) 
giebt, ſelbſt nach einigen Tagen, keine Spur von 
Niederſchlag; dahingegen ſalpeterſaure Alaunerde 
von eben dem Salze ſogleich flockenartig, mit oben⸗ 
fiehendem kan BR Slüffigen Ka 
fchlagen wird, 


e. Beyde eben genannte — Erden werden 
vom phosphorſauren Minerallaugenſalz (phosphate 
de ſoude) zerſetzt, aber mit der Verſchiedenheit, 
daß der von der ſalpeterſauren Berilerde erhaltne 
Niederſchlag weniger gallertartig, weniger durch— 
ſichtig iſt, und ſich geſchwinder abſcheidet, als der 
durch die ſaure Alaunerde bewirkte. 


f. Die Salpeterſaure Berilerde verhält ſich zu 
‚dem reinen, ganz mat Berlinerblau-Farbeſtoff ges 
fätfigten Pflanzenlangenfalze (prufüate de potafle 
bien pur), wie die meiften übrigen fauren Erden; 
die Mifchung zeigt, auch tagelang aufbehalten, Fein 
Merkmal von Niederſchlag; falpeterfaure Alan: 
erde hingegen giebt fogleich ein Ubgefchiednes in bes 
trächtliher Menge, welches zu Anfunge weißlich 
war, und nach einigen Stunden graͤulich wurde. 


g. Eine geſaͤttigte Pflanzenlaugenfalz : Aufid⸗ 
ſung (potaſſe) ſchlaͤgt beyde faure Erden nieder, 
aber der alaunerdige Niederſchlag hat die Geſtalt 
einer geronnenen Maſſe, iſt halbdurchſichtig, und 
hebt ſich der darin enthaltnen Gasblaſen anf der 
Oberflaͤche wegen, dahingegen der berilerdige flok— 

kigt 


2 
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rigt iſt, Feine Blaſen enthält, und ſich am Boden 
des Gefaͤßes abſcheidet. 


. Eben dieſe vergleichende Erfahrung (g) mit 
der einzigen Abänderung, kanſtiſches Pflanzenlau⸗ 
genſalz zu wählen, zeigte d die einzige Nefultat: Ver⸗ 
ſchiedenheit, daß zu der hier geſchehenden Wieder 
auflöfung beyder Niederichläge in uͤberſchuͤſſiger 
Menge Laugenſalz bey dem berilerdigen Nieder— 
ſchlage mehr dieſes Salzes als bey dem Alaunerdie 
| aan erforert — 


i. able aure Ammoniak: Anflofung (car- 
bonate d’ammoniaque) fihlägt beyde faure Erven 
nieder, aber der alaunerdige Niederſchlag wird vom 
einer Kberfättigenden Menge des Salzes gar nicht, 
der berilerdige Hingegen ganʒ wieder aufgeloͤſt. *) 


Die meiſten dieſer Erfahrungen zeigen —34 
der Alaun- und Berilerde eine weſentliche Verſchie— 
denheit, ſagt Hr. Vau quelin, aber ſie zeigen 
auch auf der andern Seite eine ſo große Annaͤhe⸗ 
rung beyder, daß nur das Reſultat der Verglei— 
chung der Verwandtſchaft beyder Erden mit einer 
und eben der Säure jene Verſchiedenheii außer 
Zweifel fegen, und die Verfennung der einen für 
Die andere hindern koͤnnte. Zur Erhaltung dieſes 

J 9 


Der Ueberſetzer hat ſch in der Anzeige und Ynards 
nung diefer vergleichenden Berfucheeinige auf Kürze: 
und. leichtere Ueberſehbarkeit abzweckende Abaͤnde⸗ 
rungen BE! die man hoffentlich⸗ nicht⸗ mißbillt⸗ 
gen wird 
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Reſultats machte der Verfaſſer öötgenbe AN 
dende Verſuche. 


’ 


12 Theile vollkommen reine — — wurden 
in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, und nachdem dieſe Auf— 
öjung durch Verdunſten bis zur Trockue von der 
übrigen Saͤure gereinigt, und das Mäctteibfel wies 
der in Waſſer Aufgelöft wurden, mifchte man dieſe 
wäßrige Aufldfung mit 10 Theilen vor kurzem nies 
dergejchagenen, noch feuchten Bexilerde; ließ dieſe 
Miſchung 13 Stunde ſieden, ſchied Erde und Fluͤſ— 
ſiges durch Filtriren, oſte die erſte, nach dem Was 
ſchen, in Schwefelfäure auf; fehied diefe Aufloͤſung 
durch Verdunften bis zur Trockne von der übrigen 
Säure, loͤſte das verdunſtete Ruͤckbleibſel in Waſſer 
auf, und erhielt durch Miſchung dieſer letzten Anf— 
loͤſung mit einigen Tropfen vom ſchwefelſauren 
Pflanzenlaugenſalze und durch zweckmaͤßiges Ver— 
dunſten regelmaͤßige Alaunkryſtallen. 


Dieſer Erfahrung, ſagt Hr. V. beweiſet den 
Niederſchlag der Alaunerde durch die Berilerde, folg— 
lich die groͤßere Verwandtſchaft der letztern mit der 
Schwefelfaure, nud alſo die weſentliche Verſchieden— 
heit beyder Erden, 


Iſt aber Berilerde nicht Alaunerde, folgert uns 
fer Verf. ferner, fo ıft fie noch weniger eine der 
andern bekannten, und folglich eine eigne, neue, 
von allen, Die wir keunen, verſchiedne Erde. 


Sie hat, wie man gefehen, in der That Eigen— 
ſchaften, durch die fie fich der Alaunerde ſehr naͤ hert, 
aber 


\ 


& 
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aber fie hat auch ſolche, vermoͤge welcher fie ſich 
von ihr wefentlich und unverfennlich auszeichnet. *) 


Die der Mann: und Berilerde gemeinfchaftliche 
Auf: oder Wiederanflösbarkeit im Fauftifchen Pflan— 
zenfaugenfulze gab Hr. V. Gelegenheit zu einer Bez 
merkung, welche auf die chemiſche Zerlegekunſt zu 
viel Einfluß hat, um unſern Leſern gleichguͤltig zu 
feyn. Die feuchte Aufldfung einer Erde in jenen 
Laugenſalze berechtigt ung jeßt wicht mehr, Die auf— 
gelöfte für Maunerde zu halten; fie kann Berilerde 
oder ein Gemiſch aus diefer und jener ſeyn; Umänz 
derung zu Alaun, und Aufſuchen der Berilerde in 
der Mutterlauge des kryſtalliſirten Alauns ſind alſo 
zetzt noch erfordert, um die Natur und das Verhaͤlt— 
niß der kauſtiſchen, im Pflauzenlaugenſalz e aufloͤs⸗ 
lichen Erden zu beſtimmen: und ſelbſt dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt nur dann ganz richtig, wenn man aus 
der eben genannten Mutterlauge nun auch noch die 
darin als Alaun euthaltue kleine Menge Alaunerde 
durch eine uͤbrige Menge kohleuſaures Ammoniak 
niderſchlaͤgt, und durch Hitzverfluͤchtigung des Sal⸗ 
zes von dieſem die in ihm aufgelbfie Berilerde ſtaub⸗ 
artig abſcheidet. 


Eine andre bey Gelegenheit dieſer Unterſuchung 
gemachte, und nicht weniger wichtige Bemerkung 
des 


*) Um Wiederholungen zu vermeiden, verſchieben win 
die vom Verfaſſer hier gegebne Anzeige dieſer beydem 
Eigenſchaͤft-Arten Bis zur Mittheilung des Anhan— 
ges dieſer Abhandlung, welcher eine vollſtaͤndigert 
und angeordnetere Darſtellung enthält. (d. Uebſ.) 
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des Hrn. Vauquelin betrifft die fcheinbare aber 
nicht die wahre Verfihiedenheit zwifchen Beril und 
Smaragd; Unfer PVerfaffer fand in 100 des 
Letztern 64 Kiefel: 29 Alaun-2 Kalferde, und 3 
bis 4 Chromium, nebjt ı oder 2 Waſſer; Hingegen. 
enthält der Beril 69 -Kiefels 21 Alaunz und g 
einer neuen eignen Erde, nebſt 13 Eiſen. 


Und fo ſcheint es, als wäre die nene Erde eine 
ausgezeichnete Graͤnzlinie zwiſchen dem Smaragd 
ind Beril; aber feit j jener Zerlegung fand Hr. Baus 
quelin, daß auch der Smaragd die neue Erde ent⸗ 
haͤlt, und dieſe Entdeckung beweiſet, daß dieſe bey: 
den Steine nichts anders als eine und eben die 
Subſtanz ftud, deren einzige — in der 
des Farbeſtoffs beſteht. 


Unſer Verf. hatte die Zahl 12 für die der im 
100 Beril euthaltnen neuen Erde angegeben, be- 
zweifelte aber diefes Verhaͤltniß wegen der möglich» 
gleichzeitigen Aufloͤſung diefer und der Alaunerde 
durch das Pflanzenlangenfalz; überzeugte fich durch 
neue Verfuche von der Wahrheit dieſes Zweifels, 
ind fand 16 ftatt 8 Theile Berilerde in 100 Theis 
len Beril. 


Mit der ihm eignen Beſcheidenheit ver Ines Hr 
B. die Benennung der neuen Erde bis zur Erhals 
tung ‚der Naͤherkenntniß ihrer Eigenfchaften, und 
ner Meynung der übrigen berühmten Verfaffer der 
Annalen. Dieſe letern glauben das Wort Gluci- 
ne, von YAvzus, ſüß; yAuad, füßer Wein; 

Auzawo, füßmachen, als ſchickliche Benennung 

Chem. Ann. 1798. B.2.&h 11, ©g diefer 
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dieſer Erde vorſchlagen zu innen, und gründen 
diefen Vorſchlag von einer Seite auf die durch die 
letztern Verſuche des Verfaſſers beſtaͤtigte weſent⸗ 
liche Eigenſchaft der Erde, Zuckergeſchmack habende 
ſaure Erdarten zu bilden, und von der andern auf die 
allgemeinen Geſetze einer raiſonnirten Benennungs— 
art. — Der beruͤhmte Verfaſſer ſchließt dieſe ſeine 
erſte Abhandlung mit dem Verſprechen, und in eis 
ner nächftfolgenden zweyten die möglichft: vollitäns 
dige Gefchichte der Verbindungen der Berilerde mit 
den Säuren und einigen chemifch = brennbaren Koͤr— 
pern zu geben. In Erwartung der Erf uͤllung die— 
ſes angenehmen Verſprechens wollen wir unſern Les 
- fern die Bemerkungen mittheilen, mit welchen Hr, 
Bangquelin feine erfte Abhandlung als mit einem, 
als Sortiegung zu betrachtenden Anhange begleitet. 


P7 





Nachricht über die Berillerde; ale ein Nachtrag 
zu der erften Abhandlung über dieſen Gegen 
ſtand; durch Vauquelin. ) 


Das iſt der Titel, unter welchem und Hr, ® 
die eben (am Ende der vorhergehenden Abhandlung 
erwähnten Bemerfungen un Beobachtungen mit 
theilt. Die erfte betrifft die bereits in der Abhand 
lung ſelbſt hinzugefügte Berichtigung des Verhaͤlt 
niſſes, in welchen fich die neue Erde tm Beril fin 
det; eine Berichtigung, welche der — dure 
folgende we rungen erhielt, 

x h 
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ıfte Erfahrung. Hr. V. vermuthete, wie 
bereitö bemerkt worden, daß das Fauftifche Pflanz 
zenlaugenfalz nebft der Alaunerde auch Berilerde 
auflöft; um diefe Bermuthung zu erprüfen, vereis 
nigte er die durch drey verfchiedne Zerlegungen von 
3 Probierzentner Beril erhaltne Alaunerde, deren 
* Gewichtsmenge 63 Grane betrug. Er loͤſte 
fie in Schwefelſaͤure auf, machte dieſe Auflöfung 
der Alaun: Kıyftallifation fähig (brevete), verdün: 
ftete fie zweckmaͤßig, und erhielt nach ganz aufhoͤ⸗ 
render Arpftallifation eine Mutterlauge (eau-mere), 
die fehr zucerartig ſchmeckte und zähe war, 


ote Erfahrung. Dieſe Mutterlauge ges 
mifcht mit einer übrigen Menge Tohlenfanren Am—⸗ 
moniaks, und innerhalb 24 Stunden oft umgefchüts 
telt, gab gleich Anfangs eine beträchtliche Menge 
Niederſchlag, die aber in der Folge fehr gemindert, 
und durch Filtriren in aufgelöfte und nicht aufgelöfte 
(Niederſchlags⸗ Menge) unterfchieden wurde. Der 
nicht wieder aufgelöfte Theil wog, glühend getrock⸗ 
net, 5 Grammen, und war reine Alaunerde. 


zte Erfahrung. Die aufgelöfte Menge 
gab, durch Verdunſten in einer Porcellainſchaale, 
bey einer zur Verfluͤchtigung des Ammoniaks hin⸗ 
reichenden Hitze, eine große Menge einer weißkoͤrnich⸗ 
ten viel Raum einnehmenden Erde, welche nach dem 
WVerdunſten des Flüffigen bis zur Trockne, nad) den 
Wachen auf dem Seihepapier, und dem Trock— 
nen in gelinder Wärme, vollkommen weiß war, 

Gg2 Pulver: 
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Pulvergeftait hatte, ſich mit Brauſen in Saͤuren 


gufloͤſte, fo gelind — 42, aber gluͤhend ger 


trocknet nur noch 2 eine wog. 


* 


| Ans jenen Erfahrungen folgt, daß jene 4 

Grammen des Niederfihlags 17 Grammen Kohlen⸗ 
ſaͤure und Waſſer hielten; daß 300 Theile Beril 
24 Grammen nicht von Laugenſalz aufgelöfter, und 
25 Grammen aufgeloͤſter, und von Alaunerde ge⸗ 
ſchiedner neuer Erde gaben; daß alſo in hundert 
Theilen dieſes Minerals 16,33 Berilerde enthal— 
ten ſind; und endlich, daß alle Miſchungstheile eis 
nes Zentnevd Beril in folgendem Verhaͤltniſſe ange 
nommen werden muͤſſen: 





h ja Raten; | 
69 Kieſeſel- ] j 
16: Beni: | . 
13 Alaun- \ ‚Erde. f 
I Eiſenkalk ⸗ a 
0,5 Kalk: } & 
99,5 


Ein Zweyter der neuern Beobachtungen des 
Hrnu. B. hat die Beftätigung der Verwandtfchafte: 
Berfchiedenheit der beyden Erden zu einer und eben 
der Säure zum Gegenftande. Sn der vorhergehen: 
den Abhandlung zeigte und der Verf. die Erfahrung 
an, aus welcher er diefe Verfchiedenheit in Ruͤck— 
fiht auf die Salpeterfäure folgertes durch nachfte: 
hende glaubte er fie in Anſehung der Sowereiiagt 
zu beweifen, 


! 


ate 


—— | I y 
| IN | 49% 
ate Erf ahrun — 100 Theile kryſtalliſirte 


ſchwefelſaure Alaunerde (Alun) wurden in ohnge-— 


faͤhr 600 Theilen warmen Waſſer aufgeloͤſt, und 
nachdem man dieſe Aufloͤſung mit einer beſtimmten 
Menge durch kohlenſaures Ammoniak vor kurzem 
niedergeſchlagenen und wohlgewaſchenen Berilerde 
während ı Stunde in die Siedehitze behandelt hatte, 


bemerkte man bald, daß die Theilchen der Beril⸗ 


erde fich auflöften, uud daß fi), nach einmal ges 
fchehener Sättigung der im Alaun enthaltnen übrgen 
Sauren, eine große Menge einer weißen flockenar— 
tigen fehr zertheilten erdigen Subftanz niederfchlug, 
welche abgefchieden, gewafchen, in Schwefelfäure 
aufgelöft, und in diefer Nufldfung mit einer hinreiz 
chenden Menge fchwefelfauren Pflanzenlaugenfalzes 
gemifcht, vollkommen regelmäßige Alaun-Kryſtallen 


gab, da man hingegen aus dem über dieſem glaunz 


erdigen Niederfchlage flehenden zucericht ſchmecken⸗ 
den Fluͤſſigen keine Spur dieſer Kryſtalle zu erhal 
ten konnte. 


Und fo folgt, fagt Hr. V., daß die Berilerde 
nicht nur mit der, Säure des Salpeters, fondern 
auch mit der des Schwefels eine größere Verwandts 
Schaft hat als die Alaunerde, und dieſe vermoͤge dies 
ſes Berwandtfchafts : Vorrechts aus er. ER 
miederfchlägt, 


In einer dritten Beobachtung theilt und der 


Berfaffers das Refultat einer Erfahrung mit, durch 
die er diejenige Verſchiedenheit in ein helleres Licht 
Gg 3 ſetzte, 


J 


438 835%- = 
ſetzte, welche die beyden, im mehreren Hinfichten 
ähnlichen Erden, bey ihrem Berhalten zur Schwefels 


ſaͤure, in Anfehung des Reſultats diefer Verbin— 
dung aͤußern. Die Erfahrung iſt folgende: 


ste Erfahrung Io Theile Alaunerde 

wurden in Schwefelfäure aufgelöft, und diefe, mit, 
einer angemeſſenen Menge fchwefelfauren Pflanzen: 
laugenfalzes behandelte, Aufloͤſung gab, in verfchiedes 
nen Kryftallifirungen, 90 Theile regelmäßig gebil= 
deten Alaun; da hingegen Io Theile ganz gleich. 
behaudelter Berilerde nur 5o Theile, nicht Alaunz, 
fondern Zleiner, Fürnigter, der Geftalt nach unbes - 
ſtimmbarer Kryftallen lieferten, deren in 7 bis 8 
Theilen Faltes Maffer, leicht erfolgende Auflöfung, 
die wefentliche Verfchiederheit der fchwefelfauren 
beril- und fehwefelfauren, fehr fchwer ım Waſſer 
aufldslichen, Alaunerde, unabhängig von jener Kıys 
ftollgeftalt außer allen Zweifel fette, 


Und fo glaubt Hr. V., beduͤrfe der Satz: daß 
der Beril eine eigne, neue, von Allen bisher be— 
annten verfchiedne, folglich die achte einfache Erde 
enthalte, Feines weitern Beweifes, 


Die vierte Beobachtung unfers Verf. ift der Bez 
ftätigung und Entwidelung des bereits in der Ab: 
handlung angekündigten Miederfindens derſelben 
neuen Erde in einem andern mineralifch = chemifchen 
Körper gewitmet. Iſt die neue Wahrheit einmal 
erblickt, fo finden wir fie überall, wo wir fie vor 
dem Hiublicke nicht ſahen, und benusen fie, und dies 

| Wie⸗ 
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Wiederfinden, fuͤr den Nutzen ſuchenden und Nutzen 
beduͤrfenden Menſchen. Kaum hatte der deutſche 
Bereicherer der chemiſch⸗ mineralifchen Naturgeſchich⸗ 
te, kaum, fage ich, hatte Klaprorh alle jene durch 
ihr entdeckte neue Körper gefehen, als er fie als 
Beftandtheile andrer Körper wiederfahe, und Faum 
hatte Baugquelin das neue Metall (Chromium) 
im rothen Bleyſpath gefunden, ald er es im Sma⸗ 
rag) und Rubin wieverfand. Unzählige aͤl ältere Bey: 
spiele ftehen als Beftätigung jener Wahrheit, fiehen 
wie Nacheiferer des mit Entdeckungsgeiſt geſegneten 
Scheidefünftlers da, 8 Hr. Bauguelin’s Wie: 
derfinden der Berilerde ım Smaragd, worin fie weder 
Klaproth noch ſelbſt Bauque lin vorher gefunden 
hatten, iſt das neueſte unter den neuen Beyſpielen. 
Das Verhaͤltniß dieſer Erde in dieſem Minerale 
konnte unſer Verf. noch nicht mit Gewißheit beſtim— 
men, glaubt aber, daß es dem, worin ſie ſich im 
Beril findet, ſehr nahe komme, und ihm wahrſchein⸗ 
fich gleich ſey. 

Der Schluß dieſes Auhangs oder dieſer Forte 
ſetzung der erſten Abhandlung über Beril und Beril- 
‚erde macht eine Furze Darfiellung der allgemeiner 
und der charakteriftiichen Eigenſchaften der letztern; 

eine Darſtellung, deren Mittheilung wir unfern See 
fern ebenfalls fchuldig zu feyn glanben, 


Werzeihnig der allgemeinern Eigens 
| ſchaften der Berillerve, 
I. Weiß; 2. unſchmackhaft; 3. im Waffer 
unauflöslih; 4, an der Zunge klebend; 5. un—⸗ 
| ſchmelz⸗ 
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ſchwelzbar fuͤr ſich ſelbſt; 6. im feſten Laugen⸗ 
ſalze aufloͤslich; 7. im Ammoniatk unaufldslichz 
8. im kohlenſauren Ammoniat aufloͤslich; 9. auf: 
Yslich in faſt allen bisher erpruͤften Säuren, die 
Kohlen = und Phosphorjäure ausgenommen; mit 
einem Zuckergeſchmack aller dieſer Aufloͤſungen; 
10. ſchmelzbar durch Borax, mit welchem ſie eine 
durchſichtige Glasart bildet; 12. fie abſorbirt nur 
die Hälfte ihres Gewichts an Kohlenſaͤure; 12. fie 
ift fähig die ſauren Algunerden: Arten (fels alumi- 
neux) zu zerfeßen; 13. unfähig aber. durch wohl: 
gefättigre Schwefellebergasarten — 
niedergeſchlagen zu werden. | 


Werzeihnif ver harakterıflifhen Ei: 
genſchaften der Berillerde, 

I, Inderartiger und ſchwach zuſammenziehen⸗ 
der Geſchmack ihrer Verbindungen mit Saͤuren; 
2. große Aufloͤslichkeit in (einer uͤberſchuͤſſigen 
Mengen) Schwefelſaͤure; 3. ihr Vermögen die gez 
fäuerten Alaunerden zu zerfegen; 4, ihre Aufloͤs— 
barkeit im kohlenſauren Ammoniak; 5. ihre volle 
kommene Niederfchlagbarkeit durch Fauftifches Am— 
moniak aus Sauren; 6. ihre, zwifchen Talk— 
(magnefie) und Alaunerde fiehende Berwanbifbalg 
ten zu den Säuren, 


Chemiſche Verſuche 
J und 


Beobachtungen. 


Eheim. Ann. 1798. B. 2. St. 12. 5 h 
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Bemerkungen über Titan und Chromium⸗ 
Metall, uber Platina und einige andre 
Gegenſtaͤnde. 

Vom Hrn. Kammerherrn, Grafen A. von 


Mußin-Puſchkin. *) 





Menertic hat man in Sibirien ein neues Erz 
entdeckt, welches Hr, HR. Lowitz un terſuchte, 
und worin er Titanium und zwar in großer Menge, 
in 100 Theilen, 533 fand. Died Erz gleicht dem— 
jenigen, welches der Fürft von Gallitz in entdeckte. 
Es iſt wicht kryſtalliſirt, und hat ein metalliſches 
angelaufenes Anſehen: ſein Gewebe ift blättrigs 
Hr. Lowiß hat darüber eine Abhandlung geſchrie⸗ 
ben, die um deſto merkwuͤrdiger iſt, da ſie einige 
der bisher bekannten Eigenſchaften des Titans, in der 
Verbindung mit andern Koͤrpern, genauer beſtimmt 
und berichtigt. So z. B. wenn die Aufloͤſungen 
deſſelben vollig rein, amd beſonders von Eiſen ganz 

’ on 2 befreyt 


*) Auszug eines wohlgewogenen Schreibens des Hrn: 
Grafen an den Herausgeber, 


ꝛꝛe⸗ 


befreyt ſind, ſo gaben ſeine Niederſchlaͤge mit der 
Gallaͤpfel-Tinktur eine Pommeranzen-Farbe, nicht 
aber eine blutrothe, welche bisher für ein auszeich⸗ 
nendes Merkmahl des Titans angenommen wurde, 
Er erhielt auch, nach den verfchiednen Graden der 
Anſaͤuerung diefes Metalls, weiße, violette und 
braune Niederfchläge, und während eines Zeitpunkts 
feiner Arbeit, eine durchfichtige Firfchfarbene Auf— 
löfung ; eine Eigenfchaft, welche jenes dem Tellur: 
Metalle näher bringen würde, — — Hr. Lowiß 
befchäftigt fich gegenwärtig, Bauquelim’3. Vers 
fuche über die Gluͤcine oder die neue Berillerde zu 
wiederholen, | 


Gegenwärtig betreffen meine Verfuche noch ims 
mer das Chromium; und biö ich Ew. — deniweis 
tern Verfolg meiner Arbeiten mittheile, will ich. 
‚ vorläufig einige der merfwärdigften Umftände bes 
rühren. Wenn die Chromium: Saure jehr lang⸗ 
ſam Friftallifirt, fo ſchießt fie in achtfeitigen Pyra⸗ 
ramiden an, oder genauer zu reden, als eine dop⸗ 
pelte vierſeitige Pyramide mit vier Zuſpitzungen und, 
zwey Zuſchaͤrfungen: aber die geringſte Beſchleuni⸗ 
gung in der Verdunſtung, oder irgend eine an— 
dre Urſache, welche die Kryſtalliſation ftöhren kann, 
aͤndert die Geſtalt der Kryſtallen betraͤchtlich: und 
gemeiniglich erhaͤlt man alsdann ſechsſeitige Tafeln 
mit drey großen und dreykleinen Seiten, oder gleich⸗ 
ſchenklichte Dreyecke, deren Winkel mehr bey ihrer: 
Spitze abgejtumpft finds Die Fleinen Slächen find 
rechtwinklich. Ich bemerkte, unter diefen Kryſtal⸗ 

| len 
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fen auch einige unregelmäßige Polyedren und felbft 
Prismen. Einige dieſer Kryftallen hatten den Um: 
fang einer großen Linfes bey dem durchfallenden 
Richte haben fie eine fchöne Granatfarbe, und wenn 
man ste durch ein MWachslicht anfieht, eine Ame— 
thyſtfarbe. Unterfucht man fie dagegen an einem 
jehr hellen Tage, oder an der Sonne, fo giebt das 
zuruͤckgeworfene Licht ihnen eine fehr braune Frarbe, 
die nur noch fehr wenig vom Rothen hat, ‚Haben 
die Kryſtallen eine beträchtliche Dicke, oder. find 
uͤberhaupt die Auflöfungen des Chromimms etwas 
foncentrirt, fo erfcheinen fie bey gebruchenem Kichte 
roth, bey zurücgeworfenem gelb oder grün. Nachs 
dent dies Metall mehr oder minder angefäuert iſt; 
fo gehen feine Auflöfungen vom Gelben ing Braune 
und ins Grüne über. In diefen verfchiedenen Zu: 
tanden giebt ein Theil der reinen flüffigen Chro— 
miunts Säure, wenn fie aͤberſchuͤſſig iſt, der kry⸗ 
ſtalliſirten Saͤure (dadurch, daß ſie ihr einen kleinen 
Theil der einen oder der andern Farbe abgiebt, 
welche wahrſcheinlich das Kryſtalliſations-Waſſer 
färbet,) vermittelſt der Reaction der Säure auf 
ihre eignen Kalke, eine Karbe, die mehr oder minder- 
fich zu dem Nubin oder Amethyft neigt; wogegen 
die wahre Farbe der reinen Eryftallifirten Säure fich 
mehr dem Balas-Rubin nähert. Ich habe auch 
gefunden, daß es fuͤr das Chromium noch einen 
Zuſtand der Anſaͤuerung giebt, der die Mitte zwi 
ſchen dem blaugrünen Nieverfchlage, gegen den me⸗ 
tallifchen Kalk, und zwifchen dem Zuftande halt, wo 
er ganz gefauert if. In diefem Mittelzuftande 


23 findet 
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findet man ihn unter der Geftalt eines braunen Pirl- 
vers, wo er fehr dent Eiſenkalke ähnlich fieht. Er 
ift alddann mehr angefänert, als ver, blangruͤne 
Niederfihlag, und weniger als die —* Beſon⸗ 

ders merkwuͤrdig iſt es, daß das Chromium in die— 
ſem Zuſtande, als Kalk, durch die Wiederherſtellung 
das metalliſche Auſehn wicht annimmt, ſondern ſtets 
ſeine gruͤne Farbe behaͤlt, die nur ſehr viel dunkler 
wird; indeſſen nimmt es doch eine andre ſehr große 
Veraͤnderung an, und wird in den Saͤuren faſt ganz 
unaufloͤslich: die kryſtalliſirte Saure laͤßt ſich herz 
gegen, nach Vauquelin, wiederherſtellen, und 
nimmt nicht blos den metalliſchen Glanz an, en 
dern kryſtalliſirt ſich auch i in Nadeln. 


[4 


J 

Ich habe dieſe Erfahrung noch nicht wiederho— 

Yen koͤnnen: auf alle Faͤlle wird es aber ſchwer zu er⸗ 

klaͤren, warum das, mit Sauerſtoff uͤberſetzte, Chro— 

mium viel eher in den Zuſtand des Metalls uͤber— 

geht, wie alddann, wenn es weniger angefäuert ift! 

Wie wirken hier: die —— gegen 
einander? 


Sprtlängft feßte ih 6 Tage hindurch ı heil 
Platina und 4 Theile Fohlenfaues Kalt der Wir— 
fung eines ſehr heftigen Feuers in einem Glasofen 
aus. Nachdem ich das Salz wieder im heißen 
Waſſer aufgeloͤſt hatte, fand ich die Platina ſchwach 
an einander gebacken, aber keineswegs gefchmolzen, 
10 daß alfo nur ein fehr Heiner Feuersgrad nöthig 
war, damit fie zu dem Zuflande von Körnern wiebers 


herges 
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hergeftellt werde. Ihre Farbe war betraͤchlich er⸗ 
hoͤht, und fie näherte ſich ungemein dem Silber. Sie 
hatte alle Anziehbarkeit, auch gegen den ſtaͤrkſten 
Magıet, verloren, und widerftand auch weit mehr 
ihrem Auflöfungsmittel, fo, daß id) ftatt 8 Theile 
Koͤnigswaſſer gegen 1 Theil von Platina 19 bis 
20 Theile anwandte, ohne fie gänzlich auflöfen zu 
koͤnnen, und diefe Auflöfung enthielt, nicht wie fonft - 
gewöhnlich, weder Reißbley noch Kiefelerde, welz 
ce beyde das Kalt ihr entzogen hatte. Sch hatte 
Grund zu hoffen, daß das Eifen gleichfalls ver: 
glaſet feyn würde: allein die blauſauren Alfalien 
fihlugen eine ganz beträchtliche Menge deſſelben 
nieder, obgleich die Platina, wie oben bemerkt, ganz 
und gar nicht mehr angezogen wurde, — — 


Zu denen Stoffen, wodurch unter den Händen 
der Natur die Fräftigften und auffallendften Werz 
änderungen und Modificationen bewirkt werden, 
rechne ic) vor Hielen andern den Kohlenftoff: und 
ich bin eben nicht fehr geneigt, blindling® an diefe 
Menge von Elementen zu glauben, welche wir 
täglich gefchäftig find in das Verzeichniß der un- 
zerlegbaren Körper einzutragen. Die tägliche Er: 
fahrung lehrt es uns ja, daß unfre beiten Analyſten 
felbft, zuweilen, nicht nur in den angegebenen 
Verhaltniffen, fondern fogar in der Identitaͤt der 
Beitandtheile fich irren Fünnen, Ueberdem, nach der 
Analogie zu ſchließen, ſcheint ed mir, daß die Natur, 
die die einfachften Mittel auf eine ſo allvermögende 
Weife auzumenden weiß, eine ſo große Menge 
| 594 man 
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mannigfaltiger Koͤrper nicht beduͤrfe, um die Er⸗ 
ſcheinungen der Produkte, welche ſie unſern Augen 

darſtellt, uneudlich zu vermannigfaltigen. Welchen 
Einfluß haben nicht die Kraft des Zuſammenhangs 
und die Geſetze der Anziehungskraft, durch die 
ſpecifiſche Waͤrme modificirt, ſchon allein, um uns 
Koͤrper einerley Art als ſolche, ganz unkenntlich 
zu machen. Die Analyſe des Saphirs, die uns 
Klaproth, und die des Chryſoliths, welche 
uns Vauquelin gegeben hat, ſind angeuſchein— 
liche Beweiſe hiervon. Wir kennen kaum noch 
zwey bis drey Subſtanzen, welche bie mehrſten anz 
dern Körper zu durchdringen vermdgend find, den 
Märmeftoff, die eleftrifche und. magnetifche Fluͤſ— 

figfeit: „wer kann beweifen, daß es nicht: noch feiz 
nere giebt, die fich allen unfern Sinnen und allen 
unfern Verſuchen im Laboratorium entziehen, und. 
welche demohngeachtet, in ihrem Zuftande der Vers 
bindung mit andern, vielleicht dazu beftimmt find, 
die großen Zriebfedern der Iatur ‚zu -feyn. Es 
wird noch viel Zeit und noch mancher tiefdenfender 
Kopf erforderlich feyn, um in dieſem Betrachte, unz 
fre Art: ver Anficht der Natur, und des —— 
ments uͤber ſie zu berichtigen. 


— 
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feber * —— des raffinirten Schwefen 
auf Arſenik, und die genaue Beſtimmung des 
quantitativen Verhaͤltniſſes in einem arfenik- 
haltigen Schwefel oder fchmwefelbat: 
tigen Arſenik. 
Vom Hru. D. Richter. * 





So richtig auch die, aus der chemiſchen Ver— 
wandtſchafts-Lehre entlehnten, Praͤmiſſen ſind, worz, 
auf ſich die bisher uͤblich geweſenen Methoden gruͤn⸗ 
den, Schwefel und, Arſenik von einander zu tren— 
nen, jo gewiß ift es auch, daß fie mit vieler Un— 
bequemlichkeit verbunden, und nicht füglich hinreis 
hend find, um Kleine Portionen Arfenif, womit der 
Schwefel verunreinigt jeyn kann, zu entdecken; in 
jogern man nicht das Haufwerk ungehener ver: 
groͤßern, und eine jehr anfehnliche Menge eines 
oder mehrerer reagirenden Koͤrper aufopfern will: 
Je reicher erwaͤhnte Scheidungs⸗Arten an Unbe⸗ 
quemlichkeit ſind, deſto aͤrmer ſind ſie an der, einem 
chemiſchen Syſteme ſo unumgänglich nöthigen, Praͤ⸗ 
ciſion, d. h. ſie gewaͤhren kein richtiges "3 aa 
ves Mifchungs- Verhaͤltniß. 


Dieſer Gegenſtand iſt wirklich von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit; letztere lernte ich vor einigen Mo— | 
Page aus Erfahrung Fennen, da ein Schwefelöhl- 
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Fabricant den zu Nhonan m Schleſien zu gut ges 
machten Stangen Schwefel, ich weiß nicht. aus 


was für Gränden, mit des Beſchuldigung einer 


Verunreinigung durch Arfenif verunglimpfte. Es 


wurde mir daher von Seiten des Schlefifchen Ober: 


Berg: Amts der Auftrag -zugefandt,  fowohl den 
Schwefel als auch die ihn enthaltenden Kiefe auf. 
Arſenik zu unterfuchen, wobey es denn hauptfächz 
lich darauf ankam, das Vorhanden- oder Nichts 
vorhandenſeyn des Arſeniks ganz evident zu er⸗ 


weiſen. 


A. Sch ſchreite nunmehr zu der Prüfungs: 
Methode, wodurch fowohl der Schwefel als auch 
der Kies von dem Verdachte, einen Arſenik-Gehalt 
zu a freygefprochen wurden. | 


1) Wenn man ı Theil reinen Schwefel. mit. 
4 bis 5 Theilen reinen Salpeter genau vermifcht, 
und mit ſehr langfam verftärktem Feuer bis zum 
dunklen Glühen in einem bedeckten Gefäße erhitzt, 
fo zerlegen fich die nähern Beftandtheile der: Mi— 
chung ohne Exploſion, und ed entfteht ein neutras 
ter vitrioliſirter Weinſtein, deſſen Enfiehung auch, 
Durch eine wirklich erfolgte gewaltfame Verbren- 
unng oder Exploſion nicht gehindert werden kann. 


2) Eine waͤßrige Aufloͤſung des Silber: Bin 
triols wird eben fo wenig als eine des Eifen » Vitris 
ols von der wäßrigen Yufldfung des Horerwähnten 
Produfts getrübt,, weil darin weder freyes noch 


tohlenfonres. Alkali entſtehen Tann, der noch unzer⸗ 
| ‚legte 


\ 
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legte Salpeter aber im den beyden Vitriolen keinen 
Niederſchlag macht, und die in dem vitrioliſirten 
Weinſtein die Neutralitaͤt behauptende Vitriolſaͤure 
ſich weder ohne Zwiſchenmittel abſcheiden, noch auch 


ihres Gleichen aus neutralen RG ver: 
drangen Fan, | 


3) Wem man 1 Theil weißen Arſenik mit 
2 bis 3 Theilen reinen Salpeter auf eben die Art 
wie Nr. 1.) behandelt, fo wird die ganze Menge 
Arſenik in Arſenikſaͤure verwandelt; es entiteht ein 
pollfommen neutrales arſenikſaures Kalı, welches mit 
etwas ungerlegtem Salyeter verbunden ift,  Diefe 
Sulzmaffe im Waſſer aufgeldft, fchlägt aus dem 
Eifenvitriol das im Waller mnauflosbare arſenik⸗ 
faure Eiſen als ein weißes Pulver nieder, aus dem: 
Silbervitriol hingegen-wird das Silber ebenfalls in 
Neutralität mit der Arfenitfäure old ein ziegelrvs 
thes Pulver abgefchieden. 


4) Vermiſcht man 100 Theile reinen Schwe— 
fel mit 2 Theilen Arfenif, und behandelt diefe Mi— 
fhung, wie Nr. J., fo erzeugt das Produkt in dent 
Silber: und Eiſenvitriol die arfenifjauren neura— 
len Berbindungen (Nr. 3.) mit erwähnten Tarben 
und ın abfcheidbarer Menge, 


5) Diefe Niederfchläge find im deftilfirten Ef: 
fige unauflösiih, Mit Kohlenftaub geglüht ver— 
breiten fie einen Rnoblauchögeruch. Der des Ars 
ſeniksgehalts befchuldigte Schwefel, fo wie deffen 
* zeigten nun, auf dieſem Wege gepräft, feine 

Spur 
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‚Spur eines verborgnen Arſeniks; haͤtte fich letzte: 
ver gefunden, fo wäre noch. anszumitteln geweſen, 


wie viel fich von demſelben mit ‚dem Schwefel in 


Miſchung befunden. Um den Arfenifgebalt für 


jet ziemlich. genau angeben zu Arab; verfahrt 
man auf folgende Art.- 3 


B. Eine N Menge des arſenikhaltigen 


ER Schwefels wird, wie Ay Nr. 1. gezeigt worden, 


behandelt, die erhaltne Salzmaffe in deſtillirtem 
Waſſer aufgelöft, und ein wenig deſtillirter Effig 
zugemifcht.* Hierauf gießt man fo. viel von einer 
neutralen sitriolfauren oder ſalzſauren Eiſenaufloͤ— 
ſung zu, bis kein Niederſchlag mehr entſteht. Lets 


terer wird wohl ausgeſuͤßt, in der Hitze des ſieden⸗ 


* 


den Waſſers getrocknet, genau gewogen, und deſſen 
Gewicht mit 2 dividirt, ſo giebt der Quotient die 


Menge des in dem gepruͤften — — 


geweſenen — an. 


Zum Beyſpiel. ‚ man hätte 300 Gran Schwe— 
fel der Prüfung unterworfen, und hierdurch 10 
Sram wohl ausgefüßten und getrocneten Nieder: . 
ſchlag gewonnen, fo waͤren 5 Gran Arfenif in 300 ' 
Sheſſen Schwefel, folglich in 100 Theilen des letz⸗ 
tern 15 Grad Arſenik geweſen. 


C. Ehe ich dieſe Betrachtung mit einigen Ans 


merkungen fchließe, finde ich für nöthig, dem Lefer 


die Nichtigkeit dieſes ftöchiometrifchen Verfahrens 
zu deduciren. Verſuchen zufolge. (welche Ueber die 
neuern Gegeuſtaͤnde der Chemie 7 St. ©, 88. und 

faolgl. 
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‚folgl. desgl. 9. St. ©. 183. zu finden find,) ent: 
‚fehen aus 5 Theilen weißen Arfenif, 6 Theile ar⸗ 
feniffaure Maffe, und aus 99 Theilen metallifchen 
Eifen 377,2 Theile trocknes neutrales arſenikſaures 
Eiſen, folglich aus 100 Theilen des erſtern 381 
Theile des letztern; hiervon 100 Theile Metall 
und 52,2 Theile Lebensluftſtoff (9.8. ©. 109: ) 
abgezogen bleiben 381,0 — 100 — 52,2 — 
381, 0 — 152,2 — 228,8 heile Arſenikſaͤure 


uͤbrig, dieſe iſt nun nath dem Verhaͤltniſſe 36 


1399,08 ee 
aus. as — Ska — ‚1902 Theilen Arjenif 
6 Gr ee 





entſtanden. Nun iſt — — oder beynahe 3, 
381 2286 

* Der Zuſatz des deſtillirten Eſigs dient eigent 
lich dazu, daß, wenn dem Zwecke zuwider die Hitze 
zu ſtark vermehrt worden waͤre, und ſich durch Zer⸗ 
legung eines Theils uͤberfluͤßig zugeſetzten Salpe⸗ 
ters etwas freyes Alkali erzeugt haͤtte, (ein Fall, | 
der eben nicht ſehr zu fürchten ift,) dieſes Alfalıver: 
hindert wird, das Eifen ohne in Verbindung mit. 
Arſenikſaͤure niederzuſchlagen. | 





D ‚Sobald ſich das arfenikfaure Eiſen 
geſenkt hat, iſt es noͤthig, die daruͤber ſtehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit alsbald abzugießen, und das Ausſuͤßen unge⸗ 
ſaͤumt vorzunehmen, Hierdurch verhätet man allen 
Zuwachs an freyer Eifenerde, welche fich auszur 
ſcheiden anfängt, wenn fie Gelegenheit findet, aus“ 
der atmofphärifchen Luft Lebensiuftftoff an fich zu 
ziehen, der fie unfähig macht, die Neutralität zu 
| behaup- 
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behaupten, welche fie uur, durch eine. bereits ange: 
nommen habande „„beitinmite Menge Rebensluftfk off 
behaupten kann. (ſ. ©, 109.088 gten St, über die 
uenern Gegenftände 208 


| 


E Die hier angezeigte er — 
en des quantitativen Verhaͤltniſſes aft nun 
defto ficherer, _ weil ein geringer 2 Theil Arſenik wegen 
Lockerheit des Niederſchlags eine betraͤchtliche Truͤ⸗ 
bung bewirkt. Noch ſicherer und bequemer wärde 

es aber ſeyn, ſich des Silbervitriols ſtatt des Eiſen⸗ 
vitriols zu bedienen, wenn man erſt unumſtoͤßlich 
gewiß erwiefen hätte, daß das arſenikſaure Silber 
eben ſo vollkommen unaufloͤsbar in Waſſer als das 
arſenikſaure Eiſeun ſey, (welches uͤbrigens den bis⸗ 
her beobachteten Erſcheinungen zufolge hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt,.) weil die Menge des lieverfchlags, 
welchen ein gewiſſer Theil arfenikfaures Mittelfalz 
in dem Silberpitriol bewirkt, die in dem Eiſenvi⸗ 
triol bewirkte Niederſchlags menge nothwendiger 

Weiſe weit uͤbertreffen muß; denn wenn fih mit 
irgend einer Säure 100 Theile Eifen abſolut neu⸗ 
traliſiren, ſo neutraliftren ſich mit eben der Menge 


Saͤure aan 32 ng Theile Silber (Seite 
Al. 
126 des gten St, über ‚die nenern Segenftände x, ) 
Diefe ; 390,6. Theile Silber bedürfen, zur Mögliche 
Zeit der Nentralifirung nicht mehr. Lebenst ufejeff 
als die 100 Theile Eifen, (Ueber die ‚neuern Ges, 
genftände der. Chemie gtes St. ©. 127.) nam lich 
52,25 addirt man 396 52,2, und 228,8, ſo 
i 


| Be | Ok 
iſt die Summe des aus 1908 Theilen Arſenik ont: 
ſtandnen arfeniffauren Silbers 671,6, folglich 
‚zeigten 671,6 Theile des letztern 190% des erſtern 
an, und da 671,6: 1908 — 40296 : 11440 
3000 :284 — T::0,284,: fo därfte man den 
ousgefüßten und ſcharf getrockneten Niederſchlag 
nur durch 0,284 multipliciren, anſtatt daß der Ei— 
fenniederfchlag Durch =: oder 0,500 multiplicirt 
werden mußte. Es bringen namlich 1908 Theile 
weißer Arfenik, fo bald ſie in Säure sverwandelt 
worden, ım Eiſenvitriol 381,0 Theile, im Silber: 
sitriol hingegen 671,6 Theile, folglich . 290,6 
Theile mehr neutralen arfeniffauren Niederſchlag 
zum Entftehen. "Die Zahlen 381,0 und 671,6 
ſtehen mit den Brächen 0,500 und 0,284 im um: 
gefehrten Verhaͤltniſſe. KRR 1a af Sa 
#1; rap — ins i KNRITT 
E. Wenn) man fich alſo des Silbervitriols bes 
dienen. wolkte, fo wäre die Vorſicht zu empfehlen, 
die fish über dem Niederſchlag  aufgehellt: habende 
Sluͤſſigkeit etwas abzudampfen, um zu. erforſchen, 
ob ſich noch etwas rothes Pulver abſondere; man 
muͤßte alsdann alles gehoͤrig ſammeln, und allen 
Praͤcipitat zu wiederholtenmalen nur mit ſehr we⸗ 
nigem Waſſer auf einmal ausſuͤßen, welcher Hand⸗ 
griff uͤberhaupt ſehr nuͤtzlich iſt. (Ueber die neuern 
Gegenſtaͤnde der Ch. gtes St. S. 214.) Auch 
wäre eben nöthig, eine beftimmte Menge Silber in 
veiner Salpeterfäure aufzulöfen, bis zur Trodne 
abzubampfen, und einer fiarfen Hike, (Jedoch nicht 
dem Glühen) auszufegen, damit Neutralität ent 
MT. ſtehe; 


* 
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fiehe ; die Silberſalpetermaſſe ſodann wieder in de⸗ 
ſtillirten Waſſer aufloͤſen, mit etwa 'qmalı mehr 
Glauberſalz, als Silber aufgeloͤſt worden, zu ver— 
miſchen und ſo viel Waſſer zuzugießen, daß aller 
entſtandner Silbervitriol in der Fluͤſſigkeit ver— 
ſchwinde, hierauf mit hinreichender Menge des ar— 
ſenikſauren Salzes die Zerlegung zu bewirken, und 
den Niederſchlag, nachdem er ausgeſuͤßt worden) 
zu trocknen. Auf dieſe Weiſe wuͤrde man erfahren, 
oͤb die Niederſchlags-Menge mit obiger Rechnung 
correfponbite , (worinn fürs  erfte angenommen 
worden, daß der fcharf getrodinete arſenikſaure 
Eifenniederfchlag Feine die Nichtigkeit merklich bez 
eintraͤchtigende Menge Waſſer bey ſich fuͤhr e,) oder 
vb: das Gewicht abweicht, beträgt folches mehr; 
als es nach der Rechnung betragen follte, ſo würde 
fi) ergeben, daß das ſcharf getrodnete arſenik— 
ſaure Silber etwas Waſſer bey ſich fuͤhre; beträgt 
es weniger ; ſo faͤnde der Fall bey dem fcharf ges 
rrockneten arſenikſauren Eifen Statt; ſtimmte es 
aber genau mit voriger Rechnung, fü waͤren beyde 
ganz waſſerfrey. Ic ‚höffe, dieſe Umftände näch: 
ftend bey der Ausforihung der quantitativen Vers 
hältniffe, in welchen die Arſenikſaͤure fteht, genau 
zu eroͤrtern, weil ſie zur Pruͤfung des — — 
er —— von rn ———— find, { 


1 
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Betrachtungen über die zuerft vom Hrn. Klap— 
roth beobachtete Erfcheinung des gleichzeitigen 
Niederſchlags der Hyazintherde und des Eis 
fens durch gefättigt — laugenſalzigen Berliner⸗ 
blau⸗-Farbeſtoff; Beobachtungen aͤhnlicher 
Erſcheinungen, und Anzeige einigerneuer Mi— 
ſchungs-Eigenſchaften des eben genannten 


Farbeſtoffs in verfchiednen feiner 
Rerbindungen. 


Bon D. O. Reinedem Paris.x) 





Drittes Kapitel, | 

Allgemeine Betrachtungen über das Werhalten des 

laugeunſalzigen Berlinerblau= Farbeftoffs zuden 
eigentlich: chemifch=erdigen Koͤrpern; 

nebſt Beobachtungen und Erfahrungen über einie 

ge Theile dieſes Verhaltens, 


Einfeitung zu dieſem Kapitel. 


In Hinſicht auf den im vorigen Kapitel angezeig⸗ 
ten Zweck einer kuͤnftigen Vervollſtaͤndigung unſrer 
Kenntniß der Verhalten unſrer Farbeſtoff-Verbin⸗ 

dun⸗ 


) ©. chem. Annal J.1798. 8.2. S. 355. 
Chem. Ann. 1798. B. 2. St. ı2, Ji 


458 | LOCH 


dungen durch erleichterte Weberficht des geleifteten 
und zu leiftenden, zeichne ich hier die Ab= und Uns 
terabtheilungen der Ordnung der eigentlich 


chemiſch⸗erdigen Körper mit eben der Eins 


* 


ſchraͤnkung aus, die ich mir bey Auszeichnung der 
allgemeinern Abtheilungen der chemiſchen Koͤr⸗ 
per uͤberhaupt vorſchrieb; und erinnere noch ein— 
mal, daß die eben genannte Kenntniß der Verhal— 
ten nur dann vollftändig ift, wenn die Forſchungen, 
welche ſie zum Reſultat gaben, ſich auf alle dieſe 
Abtheilungen erſtreckten. 


Einfach-erdige und zufammengefeßt 
oder gemifcht zerdige Körper, das find die 
Hanptabtheilungen der Ordnungen, deren Verhals 


ten zum laugenfalzigen Sarbeftoff wir in diefem 
Kapitel beſonders betrachten; und folgende Namen 


‚ bezeichnen die erften Unterabtheilungen der zweyten 


Hauptabtheilung der zufammengefegt = erdigen 
Körper: falzigzerdige, metallifchzerdige, 
breunbar = erdige, erdig zerdige, eles 
mentarifchzerdige, und organiſch-erdige. 
(Berbindungen von Erden mit — — ch e⸗ 
miſchen Korpern.) 


So wie wir den allgemeinern Abtheilungen eig⸗ 
ne Kapitel widmeten, wollen wir jetzt den beſondern 
Kapitel-Abſchnitte anweiſen, um jeden der letztern, 
mit Zuruͤckerinnerung an’ die Einfehränfung befonz 
ders, zu SENDE" 
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Allgemeine Betrachtungen über das Verhalten des 


laugenfalzigen Berlinerblau : Farbeftoff3 zu den 


einfachen Erden, 


Die Unterfuchung diefes Verhaltens mit Hinz 
ficht auf ſtatt- oder nicht ftaltnabende wechfelfeitige 
Wirkung der eben gemachten Mifchungsrheile ift ges 
macht, iſt jelbft ihrer Vollſtaͤndigkeit genähert, und 
die darüber erhaltne Kenntniſſe koͤnnen als allge⸗ 
mein bekannt betrachtet werden. 


Ger am Ne 
Verhalten unfrer Zarbeftoff- Verbindung zu den 
zuſammengeſetzt⸗ erdigen Körpern überhaupt, 


Wir wollen zufolge unfers Entwurfs aus der. 
langen Reihe der Ordnungen der zuſammengeſetzt 
erdigen Koͤrper blos die ausheben, welche in einer 
oder der andern Hinſicht Naͤherbetrachtungen hei⸗ 
ſchen. 
$, 2 


Derhalten des laugenfalzigen Berlinerblau - Farbe⸗ 
ſtoffs zu den falzig zerdigen Kdıpern, oder. 
den Verbindungen der Erden mit Salzen, 


Die erfte, und auch in Ruͤckſicht auf unfern 
zweck betrachtenswuͤrdigſte Ordnung der zufammens 
geſetzt-erdigen Körper ift die, welche ich mit 
dem Damen ber falzigen Er den bezeichne; und 

sig ſaure, 


— 
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fanre, langenfalzige und zufammenge 
festfalzige Erden find die Unterabtheilungen 
dieſer Ordnung, deren Verhalten zu unfrer Sarbes 
ftoff- Verbindung der Öegenftand des folgenden Abe. 
ſchnitts find, 


$. 4. 


Verhalten des Tongenfalzigen Sarbeftoffs zn ben 
Äansen Erden, 


Mir haben im erften Theile diefer — 
geſehen, daß beyde Geſichtspunkte, aus welchen die 
Erſcheinung des gleichzeitigen Niederſchlags betrache 
tet werden Fann, den Saß: „reine faure Erz 
den werden vom gefättigt:laugenfak 
zigen Berlinerblau-Farbeſtoff nicht nie 
dergeſchlagen,“ als bewiefen vorausſetzen. 


Die Vorausſetzung diefes Beweiſes würde und 
die Erdrterungen erfparen, aber Gründe, die gleich 
nachher angezeigt werden, vermochten mich, dieſen 
Bortheil nnr theilweife, und zwar auf folgende Art 
zu mann? | 


Ich ſahe die Unzerfetzbarfeit der * Kalk 
und Bittererde-Arten ald bewiefen an; be 
trachtete aber die Nichtzerfegbarfeit der ſauren 
Ylaumerde:Arten als zweifelhaft, und wählte 
dieſe letzte Betrachtungsart einmal deswegen, weil 
verfchiedne Scheidefünftler die Zerſetzbarkeit dieſer 
legten ſauren Erde behaupteten; befonders abe 
weil auch ichon der mealiche av Die vorher mt 
| eber 
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‚eben erwähnte, und in der Folge umſtaͤndlich an— 
zuzeigende Beobachtung des gleichzeitigen Nieder— 
ſchlags der Alaunerde und des Eiſens, wenigſtens 
zweydeutig gelaſſen haben würde. In dieſer Hin: 
ſicht erpruͤfte ich das Verhalten unſrer Farbeſtoff— 
Verbindung zu der eben genannten ſauren Erdart 
durch eigne, forgfältig gemachte Verſuche ; übers 
zeugte mich durch die Refultate diefer, daß jene 
Zweifel ungegründet waren; und berechtigte mich 
durch diefe Art zu verfahren, den Sag: „Kalk 
erde, Bittererde und Alaunerde werden 
durch gefättigt = laugenfalzigen Berlis 
nerblau: Sarbeftoff weder ganz noch 
de tweire aus ihren fanren Aufloͤſun— 
gen nied dergefchlagn,“ als ausgemacht wahr 
anzunehmen, — 

Zu der in dieſem Satze angedenteten-Verall: 
gememerung in Anſehung der verfchiednen Sauren, 
find wir, fo viel ich weiß, noch durch Feine direfte, 
wenigſtens durch Feine vollftändige Werfuchreihe be: 
rechtigt, aber die Gefege der analogifchen Folge: 
rung machen die Vorausſetzung diefer Verallgemei: 
nerung verzeihlich. 


Eine zweyte Verallgememerung, an die uns 
jener Sag nicht erinnert, nämlich die in Anfehung 
der Erden, führt uns auf Erdrterungen, deren Bor: 
onlafjung mein Hauptbewegungsgrund bey jener 
blos theilweifen Benußung des aus der Voraus⸗ 
ſetzuns des Beweiſes zu Bet Bortheild war: 

Si 2 . Diele 
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Dieſe Verallgemeinerung heiſcht den Inbegriff der 
Kieſelerde, Hyazintherde, Schwererde 
n. ſ.f. und jede, dieſer Erden veranlaßt Betrach— 


tungen, die unſrer Anſmertſamlen nicht unwerth 
ſind. 


Die erſte der eben genannten Erden wurde, fo 
viel ich weiß, in Anfehung der Zerfegbarfeit ihrer 
fauren Aufloͤſung durch unfre Farbefioff Verbin 
dungen och nicht unterfucht, und wurde es wahrz 
fiheinlich deswegen nicht, weil die Bereifung der‘ 
einzigen Art diefed Gefchlechts (die flußſpath— 
faure Kiefelerde) Schwierigkeiten unterworfen 
ift, die aber, ich bin es überzeugt, diefe bloße Er: 
innerung an den, durch Vervollſtaͤndigung einer 
Kenntnifreine zu erhaltenden Vortheil gewiß unbe: 
deutend macht. 


Die Hyazintherde bleibt, wenn ich nicht 
irre, Diefer auf Wervolfftändigung der Kenntniß 
Diefer Reihe von Verhalten abzweceuden Forſchung 
ebenfalls beraubt, heifcht fie aber fehon in der eins 
zigen Hinficht auf Dafeyn oder Nichtvafenn der 
Analogie zwifchen ihr und der. Nlaunerde in Anſe— 
Hung der Nichtzerfeibarfeit als reine ſaure Erz 
de, und der. Zerfeßbarkeit ale fauer metall 
gemifchte fanre Erde; Analogie, von deren 
Wichtigkeit wir und bey der Betrachtung des Ver— 
haltens unſrer Farbeftoff- Verbindung zu der mit 
faurem Eifen gemifchten, fauren Alaun— 
erde, in ei nemder nachfien Abfchnitte uͤberzeugen 
werden, 


i Die 


1 ——— 463 


Die Schwererde zeigte bey der, in der eben 
angedeuteten Hinſicht gemachten Unterſuchung ein 
Verhalten, welches uns im damaligen Zuftande der 
chemiſchen Kenntniffe nichts weiter lehrte, als eine 
Zahlvermehrung der wefentlichen Verfchiedenheiten 
zwifchen diefer und den übrigen bekaunten einfachen 
Erden, est, nad Erhaltung der Kenntnif der 
Erfcheinung des gleichzeitigen Niederichlags der 
Hyazintherde und des Eiſens; nach Erweiterung 
Dieter Kenntniß durch die, daß diefe Erfcheinung 
nicht Folge der ausfchließlichen Eigenſchaft einer 
einzigen Erde; nicht das Werk einer Abweichung 
von den Verhalte: Gefeten, fondern Beweis und 
Folge eines neuen, allgemeinen Geſetzes deffelben 
Verhaltens, nicht Wirkung der in jener ausfchließ- 
lichen Eigenfchaft und jener Abweichung. liegenden 
Urſache, fondern nothwendige Folge einer neuers 
Fannten Eigenfchaft tft, welche der laugenfalzige 
‚Berlinerblau : Farbeftoff bey feinem Verhalten zu 
Mifchungen von ſauren Erden mit fauren Metallen 
aͤußert; jeßt, nach Erhaltung diefer Kenntniffe, 
fage ich, leitet uns dieſes Verhalten, diefe Vers 
fchiedenheit zwiſchen der Schwererde und den. übriz 
gen Erden auf Betrachtungen, berechtigt und zu, 
wenigftens wahrfcheinlichen Zolgerungen‘, welche 
für uns eine Quelle neuer Wahrheiten werden 
koͤnnen. 


Die Auszeichnung eines einzigen Beyſpiels des 
Folgen-Reichthums jenes Verhaltens und jener 
Betrachtungen, ift hinreichend, der Aufmerkſamkeit 

Ji 4 des 
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des Leferd die ganze Reihe der uͤbrigen Folgen, und 
der übrigen Aber diefen Gegenftand nachbarer Bez 
trachtungen zu nahern, | 

Jene Eigenfchaft der Schwererde, durch ges 
fättigt= laugenfalzigen Berlinerblau : Farbeftoff aus 
ihrer reinen fauren Aufldfung abgefchieden zu werz 
den, ließ, wie befannt, verfchiedne chemifche Na: 
turforfcher vermuthen, daß diefe Erde fich ver Nas 
tur der Metalle nähere, vder mit irgend einem me— 
tallifchen Grundftoffe bis zur VISSBIAFIEPNBEN, in⸗ 
nig vereint ſey. | 


Diefe Bermuthung wurde wahrfcheinlich, — 
die Nothwendigkeit der Urſache einer anerkannten 
Wirkung, einer anerkannten Verſchiedenheit i im Ver⸗ 
halten dieſer und andrer Erden zu einem und eben 
dem chemiſchen Kbiper unter ganz gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden. 


Dieſe Wahrſcheinlichkeit, vereint mit einer an— 
dern, die wir in der Folge anzeigen werden, mit der, 
ſage ich, daß auch die Alaunerde metallnaͤhernde 
Eigenſchaften beſitzt; und endlich das Zuſammen— 
reihen dieſer verdoppelten Wahrſcheinlichkeit mit den 
Kenntniſſen, daß die Hyazintherde mit der Alaun⸗ 
erde eine weſentliche Aehnlichkeit hat; daß die eine 
und die andre auch die Eigenſchaft, durch unſern 
gefaͤttigt-Llaugenſalzigen Farbeſtoff mit Metallen 
aus ihrer ſauren Aufloͤſung gleichzeitig niederge— 
ſchlagen zu gemeinſchaftlich VAL und daß 

k \ beyde 
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beyde Erden dieſe Eigenfchaft in einem hoͤhern Grade 
zu. befitzen fcheinen, als die übrigen Erden, 


Die Bereinigung —— Kenntniſſe mit jenen 
Wahrſcheinlichkeiten berechtigt ſie uns nicht, uns den 
Gedanken: „daß alle jene aͤhnliche Eigenſchaften 
Wirkungen einer und eben der Urſache ſeyn koͤnnen; 
und daß dieſe Urſache entweder in einer innigen, 
noch nicht bekannten Vereinigung metalliſcher Sub— 
ſtanzen mit erdigen, oder in einer eben ſo unbekann⸗ 
ten Berfchiedenheit der Erden, in Anfehnng ihres 


Vermögens fih der Natur des Metalld mehr oder | 


weniger zu nähern, Tiegen koͤnne,“ bis zur Hin: 
gränzung an Wahrheit wahrfiheinlich zu denken? 
und ift diefe Folgenreihe, die Forfchungen und 
Zorfihungs: Berichtigung durch neue Erfahrungen 
nicht der Beweis, daß unſre Betrachtungen über 
diefe Gegenftände uns den Weg zu neuen Wahr: 
heiten bahnen fünnen ? 





Treu der oben gelobten Einfchränfung Aber: 
gehe ich dermalen die Verhalten unfer Farbefioff- 
- Verbindung zu den Taugenfalzigen und zus 
fammengefeßt: jalzigen Erden; fehliege die 
Betrachtungen über daſſelbe Verhalten zu den fal- 
zigen Erden überhaupt, und wende mich zu der des 
Verhaltens unfers Farbeitoffs zu den metalliſch— 

erdigen Koͤrpern. 


* 


4 
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— 
Verhalten des geſaͤttigt- Taugenfalzigen Berlis 


nerblau s Farbeſtoffs zu den NEE EN REN 
gen Körpern überhanpt, 


Unter der Bezeichnung, J—— 
Koͤrper, verſtehe und begreife ich alle Verbindungen 
eigentlich-chemiſch-erdigermit eigentliche, 
chemiſch⸗metalliſchen; folglich auch die der 
ſauren Erden mit ſauren-Kalk- und mes 
tallfdrmigen Metallen, 

5 # 


t 
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Erfahrungen und Beobachtungen über dad Verhal⸗ 
ten unfrer Sarbefioff- Verbindung zu der metalls 
haltigen vitriolfauren Ylaunerde, alömetak. 
lifchserdiger Körper betrachtet, 


Sch wähle diefe Benennungsart, um die Vers 


Bindungen ded Alauns mit den verfchiednen Diefer | 


Verbindung fühigen Metallen zu bezeichnen. 


„Die merkwuͤrdige Eigenſchaft der eben genanu⸗ 
ten ſauren Erdart, von Metallen theilweiſe zerſetzt 
zu werden, war, wie wir wiſſen, lange, und iſt jetzt 
ſo allgemein bekaunt, daß es uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, 
den Leſer an die Beobachtungen eines Pott, 
Geoffroy, und ſo vieler andrer Scheidekuͤnſtler 
zuruͤck zu erinnern, 


Immer aber war unſre Kenntniß der Reſul⸗ 
tate dieſer Zerſetzung, ſo wie die der Erſcheinung, 
welche 


| WE ee 
ie fie begleiten, fehr eingefchränft: möchten 
die Beobachtungen, . welche ich hier und in der 


Folge mittheile, ein Beytrag zu ihrer Erweiterung 
werden! 


Dieſe Kenntniß teiſt wie man ſieht, Ge⸗ 
genftände, die außerhalb ver Graͤnze des hier aus: 
ſchließlich zu betrachtenden Gegenftandes Tiegen; 
Graͤnzen, die ich nicht aus dem Geſuchten verlie— 
ren darf; uͤber welche die Neuheit des Gegenſtan— 
des, und beſonders die genaue Verbindung zwiſchen 
dem innerhalb und außerhalb liegenden Gegenſtand⸗ 
Theile, mir hie and da einen Schritt un zu 
than erlauben, 


In Hinficht auf die Erreichung dieſes Doppel⸗ 
zwecks bezeichne ich hier den ganzen Umfang jener 
Kenntniß; zeichne die, aͤußern Gegenſtaͤnde angraͤn— 
zender Theile aus; und beſtimme den Ort, wo ich 
ſie mit den nicht angraͤnzenden ‚zu einem Ganzen | 
vereinige. 


Verhalten der vitriolſauren Alaunerde zu den 
Metallen mit Hinfiht auf Refultate und Erfcheis 
nungen dieſes Verhaltens, das ift der Umfang; 
Beytraͤge zur Naturgefchichte ver eben 
genannten fanren Erdart, find der Ort jener Theil- 
Vereinigung; dermalige Mittheilung des Verhal— 
tens unſrer Farbeſtoff-Verbindung zu dem eiſenhal— 
tigen Alaun, iſt der hier angraͤnzende Theil; und 
gelegentliche Betrachtungen uͤber die Natur der 
durch Eiſen geſchiednen Alaunerde ſind die erlaubte 
Graͤnz⸗-Ueberſchreitung. 

Um 


a & 
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Um die Darftellüng diefer verfchiednen Kennt— 
nißtheile zweckmaͤßig zu ordnen, wollen wir. ats 
fre Betrachtung mit der Entfiehung unfrer ſal— 
zigzerdig = metallifchen Subſtanz, und mit ihren 
wejentlichern Verfchiedenheiten anfangen. - 


. 7% 


Bereifung der, zu dem hier zu unterfuchenden Vers 
halten erforderten Verbindung des Alauns mit 
Eifen; nebft Betrachtungen über die Erfcheinuns 
gen, welche BER ihr Statt haben. 


\ Man vifeht Alan und die Art Sifenfalf, 
welche nuter dem Namen Hammerfchlag bekannt ift, 
in beliebiger Menge; gießt fo viel Waffer darauf 
als die Auflöfung der fanren Erde erfordert; läßt 
diefe Mifchung in zwecmäßigen Gefäßen einige 
Stunden digeriren, bringt fie dann zum Kochen, 
und läßt diefes, nach Verfchiedenheit des nachher 
näher zu beftimmenden Beobachtungs-Zwecks länger 
oder fürzer fortdauren; erfeät das verdunftete Waſ— 
‚fer nad) und nach durch Mengen; laßt nach been— 
detem Sieden das Fluͤſſige klar, aber. nicht Falt were 
den, feihet ed noch warm Durch, ftellt es Falt, um 
Sryftallen Daraus zu erhalten, fondert diefe durch. 
Abgießen des Slüffigen ab, reiniget fie durch Abe 
ſpuͤlen und Trodnen auf Fließpapier, ſcheidet aus, 
den nach Abgießen des Flüffigen im Gefäße bleis 
benden Sage, durch unterbrochenes, noch einmaliges 
Schlemmen, die abgefchiedne Alaunerde vom Eifen, 

und 
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und behaͤlt die von jeder Echenmung aihaline Erde 
baders auf, 


\ 


Das iſt die Behandlung, durch welche wir 
—— erdig = metallifchen Körper erhalten, deſſen 
Berhakten zum gefättigt: laugenfalzigen Berliners 
blau = Sarbeftoff der Gegenſtand unfrer dermaligen 
Betrachtung if, 


ER a Me : 

Seht ein Blick auf die Erfcheinungen, welche dieſe 
- Behandlung begleiten, und ein andrer auf vie 
Berfchiedenpeit ihrer Refultate. — 


Die Gegenwirkung der Miſchungstheile ſcheint 


vom Anfang bis zum Ende der Behandlung ſehr 
gering, da fie hingegen bey der ähnlichen Behand— 


lung des Alaund mit EXenfalf, welcher durch Raus 


genfalze gefchteden worden, deren Refultate ıch bey 
einer andern Gelegenheit befannt machen werde, fo 
groß ift, ald in Fällen, wo man zerfeßbar - Fohlen- 
faure Verbindungen mit freyen Säuren behandelt. 
Indeſſen überzeugt uns die num zu betrachtende Bez 
fchaffenheit der Produkte unfrer Behandinng, dag 
auch hier mit unferm dem metallförmigen Zuftande- 
nahern Eifenfalfe eine > beträchtliche Gegenwirkung 
Statt habe. 


Das erſte dieſer Produkte iſt das abgegeſſene 


und durchgeſeihete Fluͤſſige; verraͤth durch feine mehr 
oder weniger gelbgruͤne Farbe den Eiſengehalt, und 
verraͤth ibn mehr durch ſauren ſtarken Eiſenge— 
ſchmack 
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ſchmack, und zeigt ihn durch fein gleich nachher zu 
befchreibendes Verhalten zur Zarbeſtoff⸗ Verbindung 
unverkennlich. 


Das zweyte Produkt, die durch Kaltwerden 
‚des Fläffigen, und durch freywilliges Verdunſten 
entſtandne K irpftallen taͤuſchen in Anfehung dieſes 
metalliſchen Gehalts das Auge des Beobachters 
durch ihre blendende Weiße; laſſen ihn aber durch 
die beſondre, von Alaun verſchiedne Kryſtallgeſtalt 
vermuthen, und offenbaren ihn in dem eben angezeig⸗ 
ten Verhalten. 


Von dem dritten Produkte, der durch Eiſen 
geſchiedenen Alaunerde, werden wir in der Folge zu 
reden Gelegenheit haben. 


Rn 200, | 
Verhalten des gefättigten: laugenfalzigen Berlinerz 
blau = Sarbeftoffs zu dem erſten Produfte, naͤm⸗ 
lich zur eifenhaltigen Alaunerde im Zuitande 
des nach Abfcheidung der erſten en zuruͤck⸗ 
bleibenden Fluͤſſigen. 


Eey es mir erlaubt die Aufmenſamten des des 
ſers beym Unfange der Anzeige dieſes Verhaltens dar⸗ 
auf zu richten, daß in ihm der wefentlichere Theil des 
Beweifes für die Wahrheit der im erften Theile dies 
fer Abhandhing gewagten Erflärung des gleichzeis 
tigen Niederfchlags der Hyazintherde liegt; daß 
ed mich auf die Unterfüchung des Verhaltens der 
unmittelbaren Miſchungen von ſauren Erden und 

ſau⸗ 


Br 


ſaurem Metalle leitete, und endlich, daß es fähig 


it, uns auf fehr angelegne Unterfuchungen und 
Meiterforfchungen zu leiten, 


Diefes, Verhalten (unfrer Farbeftoff - Berbim 
dungen zu unſerm Fluͤſſigen) iſt Abaͤnderungen 
unterworfen, welche von denen abhangen, deren 


das Fluͤſſige ſelbſt fähig iſt, und welche diefes von 


mehr oder weniger laͤnger fortgeſetztem Sieden ers 


hält; Abaͤnderungen, vie kennenswerth find, in 


> 


Hinficht, auf welche man diefen Theil der Behande 


lung ſchwankend ließ, die wir aber jetzt aus dem 
Gefichte verlieren wollen, um uns mir den Erfchei- 
nungen zu befchäftigen, welche diefes Verhalten be⸗ 
ſtaͤndig begleiten. 


Vey der Miſchung des erſten Tropfens der 
laugenſalzigen Farbeſtoff-Aufloͤſung mit unſerm 
Fluͤſſigen entſteht ein Niederſchlag, der anfangs 
dunkelblau iſt; bey jedem neuen Tropfen aber heller 
und weißer wird, den alſo ſchon das bloße Auge 
fuͤr ein Gemiſch aus Alaunerde und berlinerblau— 
ſtoffhaltigem Eiſen erkennt; und deſſen Verhalten zu 


den Säuren, (welche die Erde wegnehmen und das 


gefärbte Eifen unberührt laffen,) Diele Miſchungs⸗ 
theile außer Zweifel ſetzen. 


Wir haben alſo hier eine Miſchung von Erde, 
Eiſen und Säure, in welcher Feine Spur Hyazinth⸗ 
erde vorhanden ift, und ans welcher der gefättigtz 
Iaugenfalzige Berlinerblan = Farbeſtoff Alaunerde 


und Eiſen gleichzeitig niederſchlaͤgt, und folglich die 


Wahr⸗ 
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Wahrheit der im erſten Theile dieſer Abhandlung 
uͤber die Erſcheinung des gleichzeitigen Niederſchlags 
der Hyazintherde, und über die bisherige Betrach— 
tung und Erklärung dieſer ee ee 


Bemerkungen beweitet. 


Ich komme zur Mittheilung andrer Erfahruns 
gen, welche mir fähig zu ſeyn feheinen, diefem Bes 
weiſe feine Boltftändigfeit zu geben. 
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Berhalten des gefättigtzlaugenfalzigen Berlinerblaus 
| Farbeſtoffs zu einer Miſchung von vitriolſaurer 
Alaunerde und vitriolſaurem Eiſen (Alaun⸗ und 

Eiſen⸗ Vitriol. ) E 


Die im vorhergehenden Abſchnitte beſchrieb⸗ 
ne Miſchung enthielt einen Miſchungstheil, wel⸗ 
cher unter Umſtaͤnden entſtand, die uns nicht er— 
laubten, uns vom ſtatthabenden Subſtanzen-Spiel 
hinlaͤnglich klare Begriffe zu machen; der gleiche 
zeitige Niederfchlag ver Erde und des Metalls Hätte 
alfo als Wirkung einer beſondern, unbefannten Urs 
fache, und der Saß, er ſey Folge des Verhaltens 
unſers Farbeſtoffs zu den Miſchungen ſaurer Erden 
mit ſaurem Metalle, hätte als zweifelhaft betrach⸗ 
tet werden Fönnen. Um diefen Zweifel über die Vers 
allgemeinerung der Wirkung und Urfache zu heben, 
machte ich den hier zu befchreibenden Gegenverſuch. 


Aufldfungen von Alaun und Vitriol wurden in 
serfchiednen Verhaͤltniſſen —— und es zeigte 
fi 


ſich Feine, merkliche ———— So bald man 
num aber noch einen Tropfen unfrer Farbeſtoff Auf⸗ 





fung hinzu miſchte ze dußerten ſich Erſcheinungen, 


welche den eben beſchriebnen, (in der, Miſchung des 
Fluͤſſigen Nr. J., mit derſelben Farbeſtoff Aufld⸗ 
ſung,) vollkommen aͤhnlich waren: "auch hier entz 
ſtand ein Niederichlag;, y welcher anfangs dunkelblan 
war, bey jeder neuen Menge des hiuzugemiſchten 
Farbe ſtoffs immer. heller wurde, und ſich — dem 
sa Beipen nãherter⸗ ad st 4 ie} 


2 Kaffe, Die, ange Seite von — 
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die ee —* Beweleo Nals 
Folge dieſer Erfahrung ein; bemerke eine zweyte 
Folge, und komme zur Mittheilung einer neuen Er⸗ 
fahrung, deren Kenntniß zur ee es en 
geige nothwendig — — 
oa hf Int 
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erhalten des yefiftigtdnsipenfälgigen Berlinerblaus 
ie BEER zu dem Produkte Nr. 20, namlich zu 


Sen, im bisherbefchriebnen Fluͤſſigen entflandnen, 


a BIRD des: mit Eifeit behandelten Alauns. 


Die eben behne zweyte Folge, we iche wir 
ans jener Erfahrung ($, 7.) ziehen koͤnnen, iſt 
Bie, daß ein und eben die Behandlung des Alauns 
mit Eifen, weſentlich⸗ verſchiedne Produkte giebt, 
mit zwey Worten, daß das Fluͤſſige Nr. 1.und 


die Kryſtallen ſich in Auſehung des: Verhaͤltniſſes 


"em. Aun. 1798. B. 2. Gt. ıa, ar ihrer 
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ihrer Beſtandtheile und wahre heinlich auch in Au⸗ 
fehung | der Verbindung diefer- Theile ſehr unoͤhnlich 
find. "Der Beweis dieſer — —— in 
dem iS ir ee en RER | 


vreth 


rare 


N em — ur die —— Ber, — ibſi, 

«(erhalten bey der Temperatur der Atmoſphaͤre,) und 
endlich: Die Aufloſung derſelben Kryſtallen in ſieden⸗ 
den Waſſer; jede dieſer Aufloſungen ſage ‚id 
wurde mit der des geſaͤttigt⸗ laugenfalzigen Farbe⸗ 
ſoffs beſonders gernifcht, je ‚und —* ‚zeigte foigemte 
——— | — = - 


Das Flüfige wird ad Bleibe aber — 
men durchſichtig/ truͤbt ſich nur nach einer oder, einir 
gen Stunden laugem Ruhigſtehen, und fordert nach⸗ 
her wenigſtens noch eine Stunde, um einen ‚ar 

derbaren Niederſchlag am Boden des Gefäßes ab⸗ 
zuſetzen, ohne daß das daruͤberſtehende Fluͤſſige 
ganz farbenlos wird. Die Menge dieſes Nieder— 
ſchlags iſt im Werhaͤlteiſſe der Menge Alaun, wel 
che die gepruͤfte Aufloͤſung enthaͤlt, ſehr gering/ und 
jede neue Menge Farbeftoffe Aufloſung, welche man 
in Hinficht auf Vergrößerung jener Menge hinzu⸗ 
mifcht, iſt unnuͤtz, tinfre Aufldſung leidet voor 
„weiter feine Veränderung. | 


ir ———— biefes Hieverflnge: iſt eine 34 
Re Eigenſchaften: es iſt ganz neues, 
eignes Blau, welches ſich dem beſten dunkeln Berli⸗ 
nerblau —* nur — gie Farbe, ſondern 
{ y £ 1.50 RES durch 
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durch ein Feuer (Iuftre), und beſonders durch ein 
gewiſſes fanftes von dieſem Blau und allen aus die 
ſen und Alaunerde gemachtes Gemiſche ſo ſehr 
unterſcheidet, daß es dem ſchoͤnſten ſogenannten UI: 
tramadin in dieſer Hinſicht gleich in ad ohne 
Zweifel in der Mahler kunſt / benutzt werden Kann, 
Bir werden von der unmittelbaren Benutzbarkeit 
dieſes uud andrer Produkte der bisher angezeigten 
und nachher anzuzeigenden Miſchungen iit’der Fge 








0. BI ara hlenie nie. % 
Anſer Blau zeigt dieſe ſchoͤne Farbe beſonders 
danız wenn man dieſes in dem daruͤberſtehenden 
Ear gewordnen Fluͤſſigen betrachtet z aber: durch 
laͤngeres Aufbehalten ‚unter, den Umſtaͤnden, daß 
Licht und Luft freyen Zutritt haben, und daß das 
Fluͤſſge nach und nach bis zur Trockne verdunſtet, 
ſcheint dieſe Farbe eine Art der theilweiſen Zerſetzung 
zu leiden, welche mir merkwuͤrdig genug fcheint, nn 
ſie der Aufwmerkſamkeit bes Leſers in folgendem Ab⸗ 
ſchnitte zu naͤhem. din ann hl na 
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Verhalten des neuen Blau· unter den angezeigten 
Umſtaͤnden. (G. 11) 4* 
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Denes ſchoͤne Blaulgorer.y wurde einige 
Male mit deſtillirtem Waſſer gewaſchen, dann mit. 
einer kleinen Menge davon uͤbergoſſen/ und dann 
im offnen Glaſe⸗ und uͤberha upt unter den vorher 
beſtimmten Umſtaͤnden ſo lange fiehengelaffen, bis 
A⸗ alles 
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& 9 noch Fl e⸗ Barbe fand, 
behielt ſie ihre Schoͤnheit; als ſie aber ganz trocken ge⸗ 
worden. war, erſchien fie: ſehr dunkelz anden Wänden 
des Glaſes hatte fich eine Art alaunſalzartiger Rinde 
erzeugt, welche aus einer weißen, unformlich kry⸗ 
galliniſchen Maſſe und ſchoͤngefaͤrbtem Blau be⸗ 
ſtand. In dem am Boden liegenden Blau; fanden 
ſich einige ziemlich große Kryſtallen, welche die 
Geftalt des Alauns aber eine ſchoͤne ſaphitblaue 
Farbe hatten. Als man auf dieſes Gemiſcheine 
gewiſſe Menge heißes Waſſer goß / und alles vier ind 
zwanzig Stunden ſtehen gelaſſen hätte, zeigte‘ ſich die 
erwaͤhnte Zerſetzung dadurch⸗ daß ein Theil der Farbe 
die Geſtalt eines ſehr feinen Schlammes hatte, welcher 
noch alle aͤußere Eigenſchaften unſers fchönen Blau 
hatte, da: hingegen ein anderer Theil dunkel, grob⸗ 
kdrnicht und dem! Theile des Berlinerblau aͤhnlich 

war, welcher nach Entſtehung und Abſonderung eines 
anderen neuen Blau, deſſen Bereitung in der Folge 
beſchrieben wird, zuruͤckbleibt. — — | 





Mangel an Zeit nöthigt mich hier abzubrechen) 
und ſowohl die Bemerkungen, welche ich uͤber das 
bisher beſchriebne neue Verhalten des laugenſalzi⸗ 

gen Berlinerblau⸗ Farbeſtoffs zu machen, als die 
Erfahrungen, welche ich noch uͤber verſchiedne ame 
bir —— nass: —— um in feiner 

Ber 
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Belbindung nit Kangenfalzen, ‚ und bejonders in 
der mit den Metallen, mitzurheilen habe, der Fort: 
ſetzung dieſer Abhandlung aufzubehalten. 


Zerlegung der erdigen Subſtang aus Neu— 
Suͤd⸗Wallis/ welche Sidney⸗ * Au⸗ 
ſtralerde genannt wind. FR 
Ven Carl — 


* 





Zoeſe⸗ Zerlegung der auſtealene Nr. 2. 


Bi. Es wurden 100 Stan ber Erde in, ‚eine. 
gläferne Returte gefihüttet, wozu 400 Grau von, 
reiner koucentrirten Vitriolſaͤute gegoſſen wurden, 
Die Retor te wurde in ‚einen Eleinen. Reverberirofen 
gelegt, und das Feuer fortgeſetzt, bis eine trockne 
Maſſe zurüchlieb. Hierauf wurden wieder 400 
Gran von der Säure Dazu, gegoffen, und wie vor— 
ber deſtillirt. Auf die trockne Maſſe goß ich kochen⸗ 
des Waſſer, ſchuͤttete dann das Ganze auf ein Fil⸗ 
trum, und ſuͤßte es ans. Der Ruͤckſtand wog nach 
dem Rothgluͤhen 87,75 Gran ‚ und beitand aus 
Kiefelerde mit etwas — * — 
eng 15 

> | st 3: ‚Bi 
% ©. sem. Amal. 3. 1798. 8. 2 ‚©: 391. 
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478 iz | 
Bu... Die durchgefeihete, Fluͤſſigkeit gah mit Am⸗ 
moniak ‚einen Niederfhlagr welcher 9,50 Gran wog, 
| und da — „wie im vorigen Verſuche, unterſucht 
wurde, 6,50 Gran Alaun und 3 Gran —— 
FZ 


Das Reißbley wurde auf die ei befchriebne 
Art von der Fiefelartigen Subſtanz abgefchieben, 
und perug. ohngefaͤhr 10 Gran, \ 


u. 5 Has 
RAP: Rin® 


Te Durch. diefe Zerlegung erhielt eher 
Kiefelerde und Glimmer 177,75 


Per 22 
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& g ergießt PR af ; bag die 1 Yufralee * 
die Behandlung mit Vittolſaure groͤßtentheils 
zerſetzt ‚werden kann and es gluͤckte Hn, W ed ge 
wood mahefpeinlich, deswegen nicht, weil, ‚feine, 
Merhode in einiger Hinſich icht abwich ‚oder weil gs 


Deftt ilation nicht gehdrig wiederholt, wurde. Ei 


Ich habe eine groͤßre Weitlaͤuftigkeit dey der 
Erzaͤhlung von dieſer zweyten Zerlegung für uͤber⸗ 
fluͤſſig Temp da die * age SE vorigen abet 
warm ae — 

EEE EIKE J ur a. —— —* 4 

EEE ARTE \g ar ante dig are 

Diefe — beweiſen, daß die erdige Sub⸗ 

ſtanz, welche man an Auſtr alerde nennt, aus es 
De 1 | » Alaan, 


Mann: Siienfal und Waten Bley J Gra- 
phit beſteht. KGin — 


Die Awefenhe eit des — fein 
zufaͤllig zu ſeyn, und ex war wahricheinlich mit den 
andern. Subftanzen. zu, Ber Zeit, als fie e durch Huͤlfe 
Des, Baileys fortgeführt, und, abgeſetzt wurden, ger 
miſcht; denn nach, den allgemeinen. Kennzeichen die: 
fer, geruifchten 4 {digen Subſtanz fedeint, Biefes, offen: 
Re ber, Fall gemein zu ſeyn . ——— 


Ser Datz id Glimmer, wache ſo isisat 
er jeigent einen grahitifchen Urfprung an, und die 
weiche weiße Erde iſt wahrfchemtich durch eine Zer: 
ſetzung des Feldſpaths, wie: man. fie an manchem 
Orte, und beſonders zu St. Stephaus in, Corn⸗ 
wallis, fteht, eutſtanden. Der granitiſche Sand, 
welcher die Küften des Mer de Glace bey Chamouny 
in Savoyen bedeckt Aſt auch: der: Auſtralerde fehr 
ähnlich, außer nur, daß der Feldſpath nicht im Zu⸗ 
ſtande der Zerſetzung iſt; kurz das ganze Ausſehen 
und die Zerlegung zeigen emftimmig, daß die Au⸗ 
firalerde durch die Verwitterung und‘ een des 
——— oder Onei Bes. entfianden if... 


un: "Ben Wedgw 00d3 Verſuchen ah“ die Unis 
ſtaͤnde ſo befchaffen, daß, wenn ich, blos die zuleßt 
nach England gebrachte, Erde anterfucht hätte, ic) 
vermuthet haben wuͤrde eine ganz verſchiedne Sub⸗ 
fanz zu bearbeiten; ;_da.ich aber ‚Gelegenheit Hatte, 
einen Theil der ngmlichen Erde, mit welcher, Hr. 
Deo, gwood feine Verſuche angeftellt hatie, zu zer⸗ 

sta legen, 





450 
legen, und wie behde ſie bon Sir Je ent 
erhalten Hatten, fo laßt fi) wohl nicht . daran 
— daß es ganz dieſelbe Maſſe war . 


—— son! den ernähnten‘ Vetſtichen, — 
————— daß einige von den’ felnern erdigen Tibet 
len in ‚der Foncoht Hirten‘ "Rbchfargfänite fiptseben blie⸗ 
ben, und Durch Terväutung der Sallre inte Waſſer 
mevergeſchlagen wunden/ etktaͤren und einigermaßen 
wie man den Irrthum behehne konne Fine zuvor un 
bekannte. einfache Erde hier anzunehmenz allein es 
laſſen ſich doch manche der von Bedgwodd— ‚etz 
waͤhnten ——— N ich daraus erllaͤten· * 


1. Die wiederholte und ausſchleßende Auflds⸗ 
barkeit in der Kochfatziäuie, und ‚die — 
Nieverfchlagiii g durch Ballen. ER — 


rn ale 
2 Die — male, ‚wei durch dit 


Mean p [Aug enetand, © 13dnd wu Tagan Mann 
: . Der Grad der Sam Ser sc 
föfagnen Erde, 4 


Ich kann dieſe ge iu der — * Me 
ders erklären, , ’ Si wenu ich annehme, daß dir vor 
Diefe Vermuthung ſeint duch eine, Stelle‘ * 
Wed zwe oodes Abhandlung beſtaͤtigt zu we 
wo er. jagt: Hier verurfachte die blaufaure Rai 
‚ge, in welcher Menge fie, auch zugeſetzt wurd 

‚gar keinen Riederſchlag (nur die — 
„blaue Farbe, die von dem Eifen herränrt, weiche 
„ma 
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„inan befkändig iu den gewöhnlihen Säuren 
findet) Wenn un Ben, wood, wie es 
nad feinen Nuͤsdlucke ſcelut die gewohnlichen 
kaͤuflichen Shufen ohne Vorlaͤufige Unterſuchung 
und Reiuigung auwandten fo foͤllt alle Gewißheit 
der Zerlegung, weg da jeder. pratifihe Scheide: 
fünftler weiß, wie unrein ſolche Säuren find. Dies 
ſes mag nun aber die Urſache von den von Wed g⸗ 
wood beſchriebnen ı Wirkungen ſeyn oder nicht, ſo 
trage ich kein Bedenken zu behaupten, daß das uns 
terſuchte LAU, neue, einfache Erde oder 

eine Suhl ſtanz nit „Den „ihr. zugeſchriebi 1218 Eigen⸗ 
aften enthalte, und, das falglch daS. Geſchlecht 
der Merkel in, den ——— AST wenn 
fallen muß. 
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pbars; dus Stat und Sauerftoffe, oderihber 
das: Bären. eines mit Phosphor und la a 
er ‚er: berei tigt Steeftofls. 
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Dit eines‘ berthmtei belerlnbiſchen 
Scheidekunſtle ber eitedre enfache Verbindung von | 
Phosphor, oder iber d daß Daſeyn des mit Phos⸗ 
Shot Aid Sonelſtoff vereinigten Stickſtoffs (Phos- | 
phures d’azote oxides) Mi zu merkwürdig, um 
unfere Leſer nicht gleich nach ihrer Erfcheinung das 
mit befannt zumachen. ı Um aber auf der andern 
Seite dem verdienftoollen Verfaffer in der umſtaͤnd⸗ 
lichern, volfftändigern Mittheilung feiner Gedanten 
über einen fo wichtigen ——— nicht vorzugrei⸗ 
fen, glauben wirennsabegabiefer-WBefanntmachung 
auf eine Furze, anSyugartige —— einſchraͤnken | 
zu muͤſſen. — 

Wenige der Erfheinungen, welche die pnevma⸗ 
tifche Chemie darbietet, find der Aufmerffamkeit 
des chemifchen Naturforfchers fo würdig, als die 
dreyfachen Verbindungen der elementarifchen Grund» 


| ſtoffe 


*) Annal. de Chim. T.XXVII. (Nr. 80.) p- * -160. 
Cvorgeleſen im National» Suftitut le zer Thermidor 
vo ande 19. Rrilletı 798) | 
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ſtoffe CE., mens) hinter ſich. Es iſt wie bekannt 
ſchwer, bey Zerlegung der orgamifeh-cheniifchen Kr 
per die bindenden Beſtandtheile (bafes) der Sauren, 
ver Gallerie, des Pflangenſchleinn des Eiweiß: 
ſtoffs zuerlennen ger hoch weit ſhwhen i dieſe 
Erkenntniß en biefe drey⸗ obel vielfache Ver⸗ 
bindungeln BIS CHE zabartigen Zuſtande vbblhanden 
fans Wiro kennen beteits viehte defen Sierfaptin” | 
ele menta biſch gadartigen Verhinhungen Bin wel 
che wir baͤlich aufs neue ——— uns, 16, 
daß bieſe wieber nur fee Heiner Theil der u‘ 
Keittenden‘ Fire Sie alle/ oder aueh ı vum alle ihre“ 
algemeiiere Entftehingsarten" anznzeigen, iſt eine“ 
Aniternehriuig,' zu der ſelbſt die Mate al Samm⸗ | 
lung noch lange nicht gemacht werden Wird, andhr. 
Humboldt fchränft feinen dermaligen ——— 
zu dieſem „großen Be {te auf Mittheilang ‚einiger 
Beohgchtungen ein ,. welche das Daſeyn der eben⸗ 
genannten Verbindungen, von be Spber, 2 got und, 
Srigene, ‚au beiweijen ‚Nheinen, 





Ben, E RN ’ 


Die Dobadptüungen find Refultare ei einer Hangen, 
Reife ſehr f olgfältig gemachten eudiemmetrifcher Ver⸗ 
ſuche, und die Beweiſe bildet 51.9 durch die aus 
dieſen Reſultaten ezognen Folgerungen, durch die 
Erklaͤrung der — Thatſachen. Jene Res. 
fultate beſtehen darin, daß das Gas, welches man 
vermoͤge der Zerſetzung der atmoſphaͤriſchen Luft 
Durch Phosphor erhielt, das Gazazote, faſt im⸗ 
mer noch mit einer gewiſſen Menge Saterkaffn 
———— vereinigt iſt, welche ihm durch keine 

Ver⸗ 


Verwandtſchaft der, Samu⸗ zu werden fähigen, Sub⸗ 
lag ——— eurwamt werden amt! 


BEUTH SSR VRR ELTERN IE ER I 
. Anter ‚fiebzehn Mei: mit, ‚einen ‚ganz. beſondern Ge, 
—— augeſtellten Erfah ungen, war nicht, eine, 
worin der, Phoephor, oder das nitzoͤſe Gas (g, Hin) 
treux) aus einer (gegebuen, Menge atmoſpl haͤnſcher 
Lufte Dig, ‚gan ze Menge, des. ſauren Stoffe; wegge⸗ 
nommen en welche man, durch Erfahrungen, 
und durch die genaueſte Berechnung, darin darthun 
Tonnte, | Dieſe Menge Sanerfloff bleibt,, alſo nebſt 
dem Stickſtoff (azote), vorhanden, und es entſteht 
die Srage: in: welchem Zuftande es ſich hier findet? , 
eine, Frage, die blos durch Raiſonniren beantwor⸗ 
tet werden — und die DE , so migenhei 
ar beantwortet; oa er TUN Meike 


’ 


J 


Hr hier 5 Sauerſtoff dugere eine, 
ber Egenſchaften die ihm als fteyer ‚Grundftef, 


ftanzen — 5* Da der Phosphor fie is 
Stickgas auflöfen kann, fo ift es „wahrjcheinlich, 
daß ein Theil des imn der atmofpärifchen. Luft vor⸗ 
handenen Sauerſtoffs ſich mit dieſem phosphorirten R 
Stickſtoffe (phofphure e azote) ‚vereinigt, ı um eine. 
gasartige Sauerſtoff Verbindung mit zwey bin⸗ 
denden Beſtandtheilen (oꝛide gazeux a ‚double i 
bäfe) zu bitdem, Has Rd 


* EN .% 
i Arie? } ” h 873 744% * 
— DE NETZE ; 


Bringt man aufs neue e Yhospher in dies hei ; 
aftige Neücbleibjel, ſo kann jenerifich richt entzuͤn⸗ 
* weil er x feine andre Verwandtſchaft zum Sauer⸗ 


| | ſtoff 


cz 3485 


ſtoffe darbietet, als die, durch welche dieſernſich be⸗ 
reits gebunden findet; das nitroͤſe Gas hingegen 
zerſetzt die Verbindung ans Phosphor, Stick⸗ und 
Sauderſtoff, weil es ihr dleſen letzteu Mi ſchungs⸗ 
theil entwendet, wie wohl dieſe Zerfetzung immer, 
und zwar deswegku unt theilweiſe geſchieht, weit 
die te: Hunderttheils des Sauerſtoffs mit dem 
Stickſtoff und Phobphor fo" genau verelnigt find, 
dag ihre Abſcheidung (abforp ion) nicht durch ein⸗ 
fache Vemwandeſchaften bewirkt werden zu Tonnen 


ſcheiut. nk 


— tom. der bie: —— AWo⸗ 
Aut, des Sauerſtoffs durch Phoſsphor aus Den at: 
‚mojphärifchen Luft ſchon lange und fo genau 
beobachtet hatte, daß er 50,20 als die aͤußer⸗ 
ſten Graͤnzen der durch Phoſphor zu bewirkenden 
Abſorption angiebt, *) exklaͤrte dieſe Erſchei— 
nung durch, Entſtehung einer gasartigen Phos⸗ 
herfanrein Hr. Humboldt Fidet: Die Unzu⸗ 
laͤuglichkeit dieſer Erklärung in der großen Vers 
wandtſchaft des, Phosphors zum Sauerſtoffʒ fie 
iſt zu groß, als daß der. im nitroͤſen Gas enthaltne 
Stickſtoff dieſe gasartige Phosphorſaͤure zerſetzen 
koͤnnte; dieſes nitroͤſe Gas winde in jenem Ruͤck⸗ 
vbleibſel alſo nicht die Raͤume⸗Perminderung bewir⸗ 
Zen koͤnnen, die es, wie wir geſehen haben, bewirkt z 
amd uͤberdem wuͤrde dieſes Ruͤckbleibſel, ware es 
— ſeine gröavige — und Aus⸗ 
2; ee 7 din 


) Eneyslap, meth. Chym. a Ah 


* 


dehnbarkeit von ſelbſt, blos — —— Tempe⸗ 
ET BR a ein RK 5 s1 je rn 93397 


can Auf 


"Sn einer Beobachtung | des ‚Hrn. 5253 
finder. Humboldt eine große Beſtaͤtigung ſo⸗ 
wohl ſeiner Erklaͤrung als uͤberhaupt aller ſeiner, 
‚über, das Daſeyn einer dreyfachen Verbindung aus 
Phoophor, Sticks, nnd Sauerſtoff geaͤußerten⸗ Der 
griffe: Phospl zor, in ſehr reinem Sauerfoff-t Gas 
68. 0 oxigène) aufbehalten, ‚Äußere, bey andrer 
Temperatur von ro bis 15° keine Spur des 
Leuchtens, auch waͤhrend einiger Tage nicht, wo 
die Geraͤthſchaft ruhig ſtand. RMun leitete der Bez 
obachter einige Blaſen von atmoſphaͤriſcher Luft 
unter Die Glocke, und mu zeigte der ganze Raum 
des Sauerſtoff⸗ Gas⸗s phosphoreſcirende Wolken. 
Das iſt Hrn. Banqu elin s Beobachtung, und Hin. 
Humboldt's Erklaͤrungs⸗Be kärigun; g liegt in der 
aus jener gezognen Folgerung, daß Towohl der 
Sauer⸗ als Stickſtoff den Phosphor auflbſe und 
daß dieſe Aufföfekrafervie,Entftchung und‘ das Da⸗ 
ſeyn jener dreyfachen! et eben) ſo begreif⸗ 
* ala — mager and ea Harn dh 

— 

ir — —— des —— 

* obdt3 über das Verhalten des Phosphors zur 
atmoſpaͤriſchen Luft der Aufmerkſamkeit unſrer Le⸗ 
ſer vorzuͤglich zu nähern: geſucht, weil ſie und die 
daraus gezoguen Folgerungen der Hauptgegenſtaud 
der Abhandlung find, von der wir eine kurze Ue⸗ 
berſicht geben wollten, Ra —* dieſes 
ve⏑— Bwecks 


| klagen wurde, 


OH 45?. 

Zwecks erinnern wir uns/ daß dieſe Anordnung eben 
dieſe Leſer nicht um das Vergnuͤgen briugen darf, 
noch) einigen andre Beobachtungen veſſelben Ste 
lehrten zu fninen, welche iſolirt and. weniger folgen⸗ 
reich ſcheinen, abet durch den Vevbacht angegeiſt 
des Beobachters es fr ſehr als jeue werden. N 
Der Schwefel, der Kohtenfioff, , und der Axſenik⸗ 
kit idſen ſich, wie bekannt, im ——— F 


| —— auf, fagt 100) umbofdt, und nach fol 


gender Erfahrung. feine der, Eopwerl auch im 
Silckſtoff auftdsbar zu jest. viel ‚Söwefel‘ wurs 
de ſehr langſam tu "einer „mo fphärifipen. Auftert 
aufgetbft, die . nicht, mehr als Sue, Siunkof 


hielt; das Nückbleibfel blieb zwey Tage ? Dunchfiche | 


tig, aber am dritten, und beym Herabjmfen. ver 
Temperatur zu 5 Grad des hundenttheiligen Waͤr⸗ 
hiemefferö, wurden die intern Winde der Io ne 
mit einem gelben Stanbe uͤberzogen, der nichts 
anders war als reiner Schwefel, welcher vom Slck⸗ 


gas erſt aufgeloͤſt, und nachher daraus niedethe⸗ 


en 


— — der oben beftimmten Beobachtnie 
ii unfers Verfaſſers ‘betrifft die Auflbsbarkeit me⸗ 


talliſcher Subſtanzen in Gas und Gasgemiſchen; 


Beobachtung, welche durch ihre Bereinigung mit 


aͤhnlichen Tharfachen, durch Zuruͤckerinnern an dieſe, 
und durch Bewirken oͤder Vereinigung‘ aller zu ei⸗ 


unem Ganzen doppelt Fchägbarwird "Hr H ums 


boldt ſammelte in den Spalten eines Eiſenerzgau⸗ 
ges ein aus Waſſerſtoff-, Stickſtoff und Kohlen: 
+2 ſaͤure⸗ 





We. RE Sr 
fauren: Gas: gebilbetes Gemiſch (melange de, Gert 
hydrogène, d’azote: et d’acidescarboniquez die 
Flaſche, welehe dieſes gemiſchte Gas enthielt, ſchien 
klar und durchſichtig, wurde aber nach und nach 
inwendig mit gelhem Eiſenkalk überzogen, nachdem 
man fie. der. Kalte: pedt Schnees ausgeſetzt hatte. — 


Be: Bier 863 Metall aufgelöft, und nicht blog 
mechaniſch aufgenemmen war, folgert unſer Verf. 
aus der nur erſt beym Gefrierpunft erfolgenden Abs 
{heidung. - —. Bey Gelegenheit, ver eben erwaͤhnten 
Bereinigung dieſer mit ähnlichen "Beobachtungen, 
Gaͤmlich die aus den Boliden.oder Feuerku geln herz 
abfallenden halbverſchlackten Eiſenſtuͤcke; die blos 
auf einer. Seite mit’ Blende oder Kies angeflogene 
Kalkſpath⸗ Kryſtall⸗ Gruͤpchen die im Regenwaſſer 
aufgelöfte Kalkerde) : ; erinnert und Hr. Humb od t 
an den wichtig ſolgenreichen Einfluß der gasartig 3: 
metallifchen Auflöfungen auf? die —— Mi⸗ 
weralogie und Geologie. 


Die allgemeinern wichtigern ahnt 
che unſer Berfaffer aus jenen a] 
ziehen, au Ehunem sn, w Die RSLLE ROTEN RL 

* Der Phospier * eine ſeh ee un⸗ 
treue endiometriſche Subſtanz, weil er von den 
9,27 Sauerſtoff, die er aus der atmoſphaͤriſchen 
Luft wegnehmen follte , oft nur yet zı ober var 
ſtens 0,29: —— 


31 





BE 2, ——— Gas im, RücSteifet dr 
durch Phosphor zerfeßten atmofphärifchen Luft 
‘(de l’eudiometre a phofphore) faſt immer noch 
zuge Hunderttheile Sauerſtoff. * | 


3. Stidgas, worin Phosphor nicht —— 


und welches durch nitroͤſes Gas nicht raumverrin⸗ 


gert wird, kann deswegen noch nicht als Saͤuren⸗ 
ſtoff⸗ frey betrachtet werden. 


4. Phosphor loͤſt ſich fowohl i im Sanerfiofigas 


als im Stickgas auf, und es bilden ſich Sauerftoff: 
Verbindungen wit zwey bindenden Beftandtheilen 
‘(des oxides a doubles bafes de phofphore et@’A- 
zote; des phofphures d’azote exides), welche 
das nitröfe Gas nur theilweiſe zerſetzt. 


Da die Vewandiſchaft des Phosphots und 
des Stickſtoffs, nach den ſinnreichen Beobachtungen 
der ‚Hrn. Berthollet und Fourcroy in chemie 


ſchen Subfanzen in den lebend-organiſchen Koͤr⸗ a 


pern eine wichtige Rolle fpielt, ſo iſt man berech— 
tigt, ‚diefe zweybeſtandtheilige Verbindungen des 
Sauerſtoffs auch in den thieriſch⸗ chemiſchen Kor⸗ 
pern zu vermuthen. 
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Ver zeichn iß 
der im weyten Bande der —— — 
von 1798 enthaltenen Abhandlungen und 

| ke ui Schriften. 


a 





Aa —— Unterfchung des Unprensberger 


Spießglanzfilbers VIE 3% 
Blavier Abhandlungen uͤber das Verkohlen des Tor fs 
vl. 10, VIEL 107. 


Bruͤckmann, ss he zweyer ſeltner Steine, 


VEIL >94. ° 
Brugnatelli, L. Befchreibung einer Deftillationd - Anz] 
ftalt, vermoͤge welcherman zn gleicher Zeit Aqua⸗ 
vit und Alkohol erhalten kann X. 267. | 
Chantal chemiſche Bemerkung über den Gebrauch 
der Metallfalte in ber Baumwollen⸗ daͤrberep 
XI a1 | 


9. Erel Unterfuchung ben \ * Berfchiedenheit ber 


ſpecif. Waͤrme und des Waͤrmeſtoffs, der zu einer 
beſtimmten Form eines Koͤrpers erforderlich iſt 
VII. 64. Ableitung der Quelle des Wärmeftoffs 
der Körper ang dem antiphlogiſtiſchen Syſtom 
VIN. 160. über die Natur verſchiedner ſehr gus 
- ter Mühliteine X. 290. | 

Dolomieu, Dedodat, Über die Gebürge son Auver⸗ 
gne, die Lagerſtaͤtte ihrer Vulkane, und uͤber die 
Kohlenblende VIII. gr. 


‚Sabbronvs 8 Entwurf eines Regiſters über die — 


baren Stoffe, Zuſaͤtze und —— erungen zu Pe 
IX 


EN. Wi ee... Se 


IX. 22 2.1eichtes Verfahren, um alte Kupferfiche 
zu. reinigen nnd zu bleichen X. 304, 

Sorfter * Beobachtungen und Wahrheiten, nebft eini⸗ 
gen Lehrſaͤtzen, als Stoff zu einer Theorie der 
Erde IX. 252. — 

Fourcroy und Vauquelin, von der Wirkung, die die 

konceutrirte Schwefelſaͤure für ſich allein auf 
thieriſche und vegetabiliſche Subſtanzen aͤußert 
VIII. 168. IX. 203. chemiſche Unterſuchung 
des Gehirns verſchiedner Thiere IX. 206. X. 

275. vergleichende Zerlegung. der verſchiednen 
Arten von thierischen und vegetabil ſchen Koncres 
tionen IX. 225. X. 221. 

Guyton (de Morvean) Abhandl. über den Franzdfif, 
Hyazinth, über feine Gleichartigkeit mit dem Cey⸗ 
laniſchen, und über die neue einfache Erde, wele 

„sche. ein Beftandtheil beyder iſt VII. 45. VIIL 

97. über dad Härten des Stahls XII. 490. 

Hahnemann, ©. iſt das Reipbley ein. ra Me⸗ 

tel? IX. 179. 

Hatchett C., Zerlegung der erdigen Sudan aus 

. Ren: Sid: Wallis, welche Sidney: oder Auſtral⸗ 
erde genannt wird X. 295. XI. 39 1. XII. 477. 

v. Humbold, Fr. Aber eine dreyfache Verbindung 

des Phosphors, des Stick- und Sauerftoffs, oder V 
uͤber das Dafeyn eines mit Phosphor und Sauerz 
ſtoff vereinigten. Stickſtoffs XII. 482. | | 

Köhler, F. W. Etwas über das Leuchten des Fluß⸗ 
ſpathes X. 302. 

ne, Bonilkon,. Anzeige der drbeiten des B. 

Bextrand Pelletier XII. 491. 

22 Lavoi⸗ 
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Lavoiſier uͤber die verſchiednen — ——— Me’ 
thoden, die Güte-vder den Gehalt des rohen Sal⸗ 
peters zu beſtimmen. Weber die Verflüchtigung 
dieſes Salzes durch das bloße Sieden, und uͤber 
die bey der Laͤuterung des Salpeters anzubrin—⸗ 
genden Verbeſſerungen VII. 78. VIII. 130. 

v. Mußin Puſchkin Bemerkungen uͤber Titan und 
Chromium⸗Metall, über Platina und einige an⸗ 
dre Gegenſtaͤnde XII. 444. 

Nachrichten, einige, uͤber die Ner ſchinstiſchen Berge 
werke, und verwandte Gegenftände Vll.7. 

Neuigkeiten, chemifche IX. 262. X. 349: 

Neumann uͤber die Beſtuſchefſche Nerven-⸗ Tinktur 

uaec tonico - nervina) IX. 190. 

Preiß⸗ Courant von Guß⸗- Waaren, welche im Kodͤ⸗ 
nigl. Bergwerks-Produkten⸗Comtoir zu Breslau/ 
fo wie auch anf den Koͤnigl. Eiſen⸗ Huͤttenwerken 
Malapana, Creutzberg und Gleywitz zu haben 
find oder gefertigt werden VIIL 137. 

Prieſtley, J J. Betrachtung uͤber die Lehre vom Phlo⸗ 
giſton und die Zerſetzung des Ben X. 308: 
XL376. 

Reinecke, DD, einige Bemertüngen wegen der Ent: 

ſtehung des Stickgas's aus Waſſer, nach Anleis 
tung der Verfuche des Hrn. Prof. Wurzer X. 
271. Betrachtungen uͤber die zuerft vom Hrn. 
Klaproth beobachtete Erſcheinung des gleichzeiz 
tigen Niederſchlags der Hya zintherde und des Ei— 
ſeus durch gefättigt = laugenfalzigen Berlinerblau— 
Farbeſtoff; Beobachtungen aͤhulicher Erſcheinun— 

| ne , und Anzeige einiger neuer Miſchungs⸗ Ei— 
* gen: 
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genſchaften des ——— — — Sarbeftoffs i in ver⸗ 
ſchiednen ſeiner a Kl.:355 XII. 


457: 


Nichter uͤber die Prüfung des raffinirten Schwefels 


auf Arſenik, und die genaue Beſtimmung des 
quantitativen Verhaͤltniſſes in einem arſenika— 
lifchen Schwefel vder fchwefelhaltigen Arſenik 
IE 449. 

Skizze einer vulfanifchen Stiagraphie IX. 194. 

Bauquelin fiehe Fourcroy. Zerlegung des Perna⸗ 

niſchen Smaragdd XI. 406. Zerlegung des 

Aquamarin’ oder Berild und Entdeckung einer 
neuen Erde in diefem Steine XI. a2. 

Wedgwood, Joſ. Befchreibung und Gebrauch eines 
Thermometers, um bie höhern Grade der Hitze 
zu meſſen, die von der Rothgluͤhhitze an bis zu 


ed 


dem ſtaͤrkſten Grade gehen, welchen irdene Gefäße | 


ertragen koͤnnen VIL 57. VII. 124. IX. 183: 
Meftrumb, 3.8. Kleine phyſikaliſch-chemiſche Ab: 
handlungen 5.3. 18 St. IX. 247. 








Zweytes Verzeichniß 


der in den beyden Bänden der cheniſchen 


Annalen von 1798 vorkommenden. 
Sachen. 


Alaun, die aus dem mit Hammerſchlag gekochten, 
erhaltne Produkte geben durch blauſaures Kali 
gleich⸗ 


a ee 


gleichzeitig Gläufenseen Eiſen ich ⸗ Erde xu. 


4.71. die eben daraus erbaltnen aufgelbftem Kry⸗ 
ſtallen geben miteben dem Kalt ein neues ſchoͤnes 


Berlinerblau 474. und mit Eiſenvitriol vermiſcht | 


- geben aud) einen gleichzeitigen Niederſchlag 473. 


Alkohol, in kuͤnſtlicher Kälte L'5. wolfte nicht nach 


Mons, deſtilliren 6. Wirkung der Vitriolſaͤure 


auf denſ. V. 499. f. Schwefelfäure \ Beſchrei⸗ 
einer Deſtillations⸗Anſtalt, vermoͤge welcher man 
zu gleicher Zeit — amd denf. — ten kaun 


—X26 


Ammoniak, kauſtiſches fluͤſiges, wie phos⸗ 
phorſaures, in kuͤnſtlicher Kaͤlte gefroren J. 5. 


Methode, das kohlenſaure und kauſtiſche zu rei⸗ 
nigen III. 219. gu erſterm dient Kreide 220. 


Aquamarin, Zerlegung deff. und Entdeckung einer 


neuen Erde darin XL. 422 . 
— Beſchreibung einer Unfialt, vermoge wel⸗ 


‚her man zu gleicher Zeit denſelben und At 


‚erhalten inne X. 267. 


Arſenik, Prüfung des raffinirten Schwefels aufdenſ. 
und die Beſtimmung des quantitativen Verhaͤlt⸗ 


niſſes des ſchwefelhaltigen XII. 449, verraͤth ſich 


nach Verpuffung mit Salpeter durch rothen Nie⸗ 


derſchlag des ſalp. Silbers 4517. mie der Arſe— 


nikgehalt genau anzugeben ſey 452. ff. 


Aſphalt, Unterfuchung deſſ. RAN 1 en 


Aether, deflen Bildung aus Schwefelſaͤure nnd Al⸗ 
kohol V. 400. wenn cher und wie lange ev.erz 


folge 402. erfolgt nicht mehr, ſobald ſchweflich⸗ 
N # Säure 403, iſt Alkohol, der mehr Sauer— 
und 


„ 
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und Waſſerſtoff enthält 506, enthält allerdings 


noch Saure 411. 

Atlaserz, Ruſſ. gediegened Goldi in bank VI. 499. 

Anſtralerde aus Neu Sid: Wallis, Zerlegung derſ. 
X. 295. Xl.391, X1l477- fey Feine einfache 


Yo 


Beſtandtheile verf. 397: 405- zweyte Zerlegung 
derf. XI. 477. Beſtandtheile 479%.“ 

Aluvergne, fiber die Gebuͤrge daſelbſt/ die Lager⸗ 
ſtaͤtte ihrer Vulkane, und uͤber die Kohlenblende 

- VII 9L 

Baumwolle, über den Gebrauch der Metalltalfe m, 

der Faͤrberey derſ. XI. 412. uͤber die —— 
Pflanzenſtoffe bey derſ a Le, zu 


Räume, Krankheit derf., beſonders der Ulmen, die 


ſich einem Geſchwuͤr nähert, ſ. Geſchwuͤr. 


Vergwerke, Nertſchinskiſche, einige Nachrichten über 
dies. VII. 5. 

Berill, Zerlegung deſſ. nebſt Eutdeckung einer neuen 

Erdart XL. 422. Berfabtungsart 423, Be: 
ſtandth. deff. 435- 

Berillerde, Eigenfchaften derſ. XT. 426. Verglei⸗ 
chung derſ. mit der Alaunerde ‚427: iſt mit der 
Gluͤcine des, Smaragd einerley 433. Verhaͤlt⸗ 
niß derſ. im, Berill 435- ‚allgemeine Eigenfchaf: 
tenderf, 439. das Charakteriftifche derk 440» 


Berlinerblan, ein neues ſchones, durch die Kryſtal⸗ 
len des mit Hammerſchlag gelechten Alauns 


Al. 474: a ; 
a 4 — 


— ſondern zuſammengeſetzt X. 300, XI. 391. 


— 
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Beſtuſchefſche Navbanuntiun Berettuäg derſ. 1X. 


186. laſſe fich ‚aus mit Eifenfafran völlig gefäte 
‚tigter Salzſaͤure und unveftificirter Naphtha bes 
‚reifen 190, dieſe Aufldſung ift alsdann mit + Als 
kohol zu. vermifchen, eb, erleidet die gewöhnt iche 
Weraͤnderungen am Lichte 19 3. Na 


— 


| Blättererz, Nagyag: deſſen Beſtandth. und Gehalt It 


an Tellurmetall I. 104. | 
Blauſaͤure fey eine Art Schwefel XI. 468. nähere, 
ſich alfo mehr oder minder den Säuren, eb. mit 
ihr ift das Alkali mehr oder minder gefättigt 
474- 


Dlaufanres Kalk, Aber den gleichzeitigen Nieder⸗ 


ſchlag der Hyaintherde und des Eiſens durch daſſ. 
Beobachtung ähnlicher Erfcheinung und Anzeige 
einiger neuen; Miſchungseigenſchaften deſſ. XL3 
355. X. 457: jener Niederfchlag iſt der, Hya⸗ 
zintherde nicht ausſchließlich eigen und charakte⸗ 
riſti Ih XI363. die von ihm nicht niederzuſchla⸗ 
genden Erden (ſo lange ſie rein ſind,) faͤllt es, for 
bald ein ſautes Metall zugleich mit da iſt 364: 
daher find die Kefnltate fo vieler chem. Unterfuz 
dungen unrichtig, eb. am vorzuͤglichſten wird die 
Alaunerde mit dem Jaüren Eifen dadurch zugleich 
niedergeſchlagen 365. fey eine Art von Schwes 

‚ felleber 369. wird durch Ammoniafalkupfer zer⸗ 
ſetzt 370. Verhalten deſſen zu chemifch = erdigen 
Körpern XT. 457. fallet weder ganz noch theil⸗ 
weife, die einfachen, (ſelbſt nicht, die Alaun⸗) 
Erden 461. warme die Schwere und Hya⸗ 
zintherde nieberfehlagen möge All, 464, die durch 
Kochen 


4 
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Kochen des Hammerfchlags mit Alaun und Durch⸗ 
feinen erhaltenen Produfte werden durch daff. 

gleichzeitig niedergefihlagen 471: . Eifenpitriol _ 
und Alaun vermifcht, verhtelten ſich eben jo 073% 

Bleyſpath, rother Sibirifcher,von einem in demfelben 

neuentdeckten Metalle I. 80. II. 183.1V. 276. 
defien Verhalten zu den Säuren 278, zuden Als 
falien 250. Verfuche mit demf. V. 355. Bers 
halten mit rauchender Salzfäure 357. iſt durd) 
Alkohot vom ‚Hornbley zu fiheiden 361. Ver— 
halten dei. mit kauft. Pottaſche 362. ſchoͤn rothes 

Salz damit 363. mit Vitriolſaͤure —— 
365. 

Blutl auge, Bereitung einer reinen I. 19. 21. aus 
reinem Blau in der Kälte zu Winters-Zeit 22 
ift alsdann mit reiner Vitriolſaͤure zu * — 

23. alsdann mit reiuem Kali zu ſaͤttigen 24. 

Brennbare Luft entbindet ſich in einer Barometer⸗ 
roͤhre aus Weingeiſt J. 51. auch aus Terpenthin⸗ 
geiſt 53. bey metalliſchen Aufloͤſungen, entfprine. 

ge nicht vom zerſetzten Waſſer X, 320. durch 
deren Einſaugung werden jene reducirt AT. 331. 

woher fie von Friſchſchlacke mit Holkohle erfolge 
335. 

Brennbare Stoffe, Zuſaͤtze und Berbefferungen zu 
Fabbroni's Entwurfe eines Ruine über dieſ. 

Campanien phyſiſche Beſchreibung deſſ. III. 23T% 

ee einige Nachrichten von demſ. II. 162, 
findet fich im Rubin-Spinel II. 163. Smaragd, 
eb, XI. 410, auch in neue metallifche Säure 

gl; im 


498 I | 
im rothen Sibiriſchen Bleyſpathe DIL. 133. IV. 


or 


276. verbindet fi) mit Pottaſche geſchmolzen 
damit 188. giebt Kryſtallen, ‚und mit ſalpeterſ. 


Bley wieder rothes Bleyerz 189, Vergleich. deſſ. 
mir der Molybdenſaͤure 290. Wergleich. deſſe 


mit dem neuen Metall 198. vielfarbige metalli⸗ 


ſche Niederſchlaͤge durch daſſ. V. 277. Verhal⸗ 


ten deſſ. zu den Saͤuren 278. macht die Salz⸗ 
fänre zur dephlog. 282. wie daff. metallfoͤrmig 
werde 282. Eigenſchaften deſſ. old Metall 283. 
Bemerkungen uͤber da. XI. 443. Kryſtalliſi⸗ 
zung feiner Säure 444. hat bey gebrochenen 
und zuruͤckgeworfenem Lichte verichtebne Farben 


445. Mittelzuſtand deſſ. zwiſchen dem blau⸗ 


gruiuen Niederfchlage, dem metalliſchen Kalk, und 
bey gaͤnzlicher Anfiuerung, eb. eben dieſer Me⸗ 
tallkalk keducirt ſich nicht, wird aber in Sauren: 
unauflöslich 446 a 4 


Chromiumſaͤure, aus dem rothen Bleyſpathe durch 


Salzſaͤure V. 355. iſt durch Alkohol vom Home 


bley zu ſcheiden 361. hievon den Alkohol als 


verſuͤhte Salzſaͤure abzuziehen, eb. mit Soda 


⸗ 


verbunden, eb. mit Ammoniak 362. mit ſauren 


Aufloͤſungen von Silber, Kupfer, Zinn, Zink, 
Queckſilber vermiſcht 365. auch Vitriolfaͤure, 
eb. carminrothes Salz durch letztere 366. Ver⸗ 


änderung derf. mit Alkohol 367. ‚ 


Chromiumſaures Eifen, Befchr. deſſ. VT. 497: ° 
Concretion, thieriſche und vegetabilifche, vergleichende 


Zerlegung. der verſchiednen Arten verf. IX. 225. 
X, 321. Gallenſteine 226, Leber: und Darm⸗ 


E 


a HER 


i a r 
feine 227. Darmftein eines Pferdes 228, Ne: 


fultate der Zerlegung und über die Entfiehung des. 


“ legten Steind 243. Kungenfteine 244. Nieren 
ſteine 245 Nierenſtein eines Pferdes X. 821. 

Magenſteine 324. vegetabiliſche Steine 325, 
Blaſenſteine 330, Verſuche über.die letzten 334. 


Dinte, Bemerkungen über diefelbe VI. 292. deren 
Schimmel ohne Nachtheil der Schwärze ſicher 


* 
durch Gewuͤrznelken zu verhindern, ebend, zwey 


Vorſchriften zu ſehr guter 498. 
Dinte, fompatl yetifche, rothe aus Kobold VI. 502. 


Deftillations: Anftalt, Befchreibung einer, vermdge 

welcher man zu gleicher Zeit Aquavit und Alkohol 
erhalten kann X. 267. wurde durch Maroziog 
Anftalt veranlaßt. 268. - |... 

Eifen, deſſen Scheidung vom Thone L. 19. Rund) 

Aufloͤſung in Salzſaͤure und Faͤllung durch reine 

Blutlauge 21. in eine Glocke eingeſchloſſen, wird 
durch den Brennſpiegel unter beſonderm Geru⸗ 
che verkalkt X. 315. giebt hernach breunbare 
Luft, ebend. chromiumſaures, of — 
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Si ſenhuͤtten, Schleſiſche, —— Courant ungemein 

feiner Gußwaaren auf denf. VIIL 136%, 

— über die Zubereitung deffelb, II. 132. 


Verfahren von Caroly dabey 137- Berfuhe 


darüber 139. 
Eifenfein, e Bergwerk zu Schmalkalden IL 146. 
© HL. 196. deffen Hauptreviere 149. Gewinnungs⸗ 
artt deſſ. uam —— der 7 Arten und Ab⸗ 
arten 
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arten 152. der Gebuͤrodarten deſſ. on Mome 
meler » 200, 

Elektricitaͤt wird fehr ſtark geleitet Sur, Reißbley 
IE LI auch durch Kohle, — nur — ſo 
ſtark 183.— 

Erdharze, uͤber die Veſtandtheule derſ. und Verhaͤlt⸗ 
niß der reinen Kohle J. 54. ſind durch Verbren— 
nung zu zerlegen 55. wie auch durch Zerſetzung 
mit Salpeter 57. Beſtandth. der — und 

des Aſphalts 66. 

Farbenſpiel, merkwuͤrdiges der Kryſtallen des Shros 
miums XI. 445. Ä 

Särberey der Baumwolle, über den Gebraud) der 
Metallfalfe bey derſ. XI. 412. über ——— 

Pflanzenſtoffe bey derſ. 421. 

Fluͤſſigkeiten, uͤber die Fortpflanzung der Waͤrme i in 
denſ. IV. 288. V. 388: find Leiter der 
295. wie fie Wärme mittheilen ſollen. Az 

Flußſpath, Rußiſche in 6feitigen Tafeln, — 
bung deſſ. VI. 496. etwas uͤber deſſen Leuchten 
X. 302.-Gas in kuͤnſtlicher Kälte I. 3. blieb 
unverändert, und feßte Feine Kiefelerde ab a. ı 

Friſchſchlacken mit Eifenroft erfolge aus glühendem 
Eiſen und Waſſer X. 378. und bleygelb find ein⸗ 
ander ahnlich, und enthalten Keinen Sauerſtoff 
350. machen keine dephlog. Salzſ. eb. 


Funtken, elektriſcher, uͤber die Gasart, welche durch 


deſſen Durchgang durch Waſſer erzeugt wird IL, 
122. III.209. 

Gas, gemiſchtes aus Waſſer⸗, Stick und Kohlenſaͤu⸗ 
ven, feßte in der Schneekaͤlte gelben Eiſenkalk ab 
RU, 488. Gas; 
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Gasatt, ‚ über die —— derjen., die, durch den 
Durchgang der elektriſchen Funken durch das Waſ— 

ſer erzeugtwird II. 122. 11. 209, mit unter- 
brochenen Funken 129. mit vollftändigen und une ⸗ 
terbrochenen Funken ll. 210. ff. Folgerungen aus 
den Verſuchen 216, 

Gehirn, Unterfuchung des von verſchiednen Thieren 

"IX. 296.'X.275. Kalbs-, eb. Hammel: 211. 
Menfchen:, 217. X. 275. Refultate 289. 

Gelberz, Nagyag., deffen Beſtaudth. und Gehalt 
an Tellurmetall II. 102. 

Geſchwefelte Laugenſalze werden durch lacgenſahtige 
Metalle zerſetzt XI. 370. * 

Geſchwuͤr der Baͤume, beſonders der Ulmen V. 424. 
zwey Arten derſ. 4206. Beftandth. des weißen 
427. das weiße enthält + alfalifche Salze und 
' Erdeh 429. das — iſt Verbindung der 
luftſauren Pottaſche mit or eignen Pflanzen⸗ 
ſtoͤfe 431. 

——— Ruß. hs. dert. VI. 495. 

Stäcine, neue Erde im Per, — Xl. 410, 
1. Berillerve, | 

Stägende Röhre, wie Waſſerdünſte durch ſie getrie⸗ 

+ ben, Stickluft geben I. 8. II. 110. wie aͤußere 
Luft in fie eindringen koͤnne 13. glaferne koͤnnen 

grife befommen 17. gläferne gaben feine Luft 

113. außer, wenn man vorfegliche Riſſe ver— 
fchafte 115. auch fehr enge Fupferne geben Teine 
"Sid uft 117, 

Gold, gediegnes, im Ruf, Atlaserz VI. 499. 

Golderze, Siebenbürgifche enthalten ein neues Mes 


tal IL. gr. Guß⸗ 


* — 
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Guß—⸗ a som Schlefifchen E ifenhätten: Merfe, 
Preißcourant uͤber die beſten Arten derſ. VIII.136. 

Hanmsbſatze, über die Beſtandth. und Cigenſchaften 

perl. IV. 297: V. 384. VI. 474. Gefihichte 
derſ. IV..297+ ff. Behandlungsart ders, 394 
Beftandth. der. V. 391.400, » 

Harnkalk, f. thierifchen Kalk. | 

Hol zarten, uͤber die waͤrme⸗ «leitende Kraft verfchiebs 
ner, und bie ſpecif. Wärme derf, VL 443. Vor⸗ 
kehrungsart dazu 444. Verſuche darüber 449% 
das Ulmenholz ut das Be rgleichungsmittel d dazu 
453. Verhaͤltniſſe derſ. 454. zetungetiaft ne 
455. fpec. Schweren derſ. VI. 461. 

Hund, Harnflein eines, Zerlegung deff. VI. 483 F 

Hyazinth, franzoͤſ. deſſen Gleichartigkeit mit dem 
Zeylaniſchen, und deſſen neue einfache Erde vmn 
45. vorbereitende Verſuche 46. ſpecif. Schwere 
deſſ. 48. Calcination vor dem Geblaͤſe 49. Zer⸗ 
ſetzung deſſ. 51. Unterſ. des laugenſalzigen Fluͤſ⸗ 
figen 54. Unterſ. der vom Laugenſalze unaufgez 
Töftgebliebnen Theile deſſ. VILL97- zolgemmugen 
aus dem vorhergehenden 102 

Hyazintherde, uͤber den —— Niederſchlag 
derſ. und des Eiſens durch blauſaures Kali, Beob⸗ 
achtungen aͤhn icher Erſcheinungen und Anzeigen 
einger neuen Miſchungseigenſchaften der Blau⸗ 
ſaͤure XI. 355. XII. 457. beſtaͤtigende Wieder⸗ 
holung jener Verſuche 360. Erklaͤrung derſ. 36 9 
aus welchem Geſichtspunkte deng leichzeitige Nie⸗ 
derſchlag zu betrachten 362. iſt ihr nicht ande! 
ſchließlich eigen und charakteriſtiſch 36353 
—F Kalk 
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Ralf, phosphorſaurer, ſ. Kalk. 

BR fünftliche, nach Lewis, Verſuche darin J. 
mit Flußſpath⸗ und zändenden: Salzgas 4. * 
kauſtiſchem und phosphorſaurem Ammoniake5 
mit rauchender und gewöhnlicher N und 

Salzſaͤure, eb! mit Beingeift, eb, 

Ranischen,Zerleg. des Harnfleins von demſ. VI. — 

Knochenerde, ſ. phosphorſaurer Kalk: enthaͤlt mehr 
Kalkerde als geſaͤttigt — 4 wie fie alu: 
ſcheiden 329. | 

Konad, rothe ſompathetiſche Dinte daraus VI 502 

der reine Kalk in Eſſig — iſt mit Salpeter 
zu verfeßen 502. Ä | 

Rohlen benehmen — den ſcharfen Geſchmack 
411: 239792 

Rohlenblende i in Yuvergue, Nacrit von derſelb. 
VIII 91. 

Rohlenfäure, ihre Sildıng iſt zum Leben und Wachs⸗ 

thum der Pflanzen nothwendig 1.43%; — 

davon 36. 

Kohlenſtoff ſey mit Phlogiſton einerley XL 387. 
ohne denfelben erfolgte fire Luft, eb, iſt eins der. 
kraͤftigſten Mittel der Natur zu den mannigfaltig⸗ 
ſten Modificationen dev Körper XII. 447. 

Krankheit der Bäume, Die fich Einem Gefihiire naͤ⸗ 
hert, ſ. Geſchwuͤr. 

‚A Kup. fechsfeitiges, ſchlacigtes, Des, 
„fchreibung deſſ. VI. 499. 

Kipferfiche „Verfahren um fie zu reinigen und zu 
bleichen X. 304. erfolgt durch Salzfäure und 
ae 306, Bee dabey 307, 


at 
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Lagerſtaͤtte der Vulkane in Auvergne, VIIL 912» 
Sehens = und brennbare. Luft follen Waffer geben 
XL 381. von demſ. erfolgt. oft Saure, und im⸗ 
mer Stickſtoff 382.gab immer ſtarke phlogiſtiſirte 


— 


Salpeterſaͤure 383. 384. 


Lepidolith oder Schuppenſtein aus Schweden IT, 


103. Bejihreibung zweyer Stuffen deſſ. 107% 
verhaͤlt ſich wie der Mäprifche vor dem Loͤthrohre 
und ſonſt 110. ie, — 
Luft, uͤber deren Erzeugung aus dem Waſſer J. 40. 
dreyfache Behandlung dazu, eb. Die zuerft ents 
bundne ift reiner als die atmoſphaͤriſche, eb. 
Luft, fire, erfolgt, wo nichts von Kohle ſey XL. 387 


aus weichem Eifen ohne Reißbley eb: aus Mens 


nige und brennbarer Luft, auch KupfersKohle und 
Fdephlogßg | J 


Maltha, Unterfuchung derf. durch Salpeter I. 66. 


Marmor, über den weißen des Veſuvs IV. 267. ſey 
ſchon "unverändert in ihm enthalten. 26%. ſey 
nichts anders, als der dichte aſchgraue, mufchela 
haltige Kalkſtein der Apenninen 269. der Cars 
rariſche feheint ähnlichen Urfprungs 272. | 
Melaffe, den fharfen Geſchmack durch Kohlen zu 
benehmen III. 230; \ | 
Metall, neu entdeckted aus dem rothen Sibirifchen 
Bleyſpathe J. go, vb Reißbley eines ſey IX. 
180. wird befonders ans der ftarfen Leitungs— 
kraft der Eleftricität geſchloſſen 152. über die 
Beſtandth. derf. X. 314, bey deren Aufldfung 
aus zerfeistem Waſſer hergeleitete brennbare Luft 
habe Schwürigfeiten 320, Re 
| "Metall: 


F | 
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Metallkalke, Bemerkungen uͤber den Gebrauch ders, 
in der Baummollen: Färberey XI. 412. 

Mineralifhe Subftanzen, über die doppelte Sttah— 


leubrechung verſchiedner IV. 348. —— 
derſ. 350. 


Mineraken; Befchreibung neuer Rufifiher VT. 493. 
Glimmerpyramide 495. Zlußfpath in 6feitigen 
Tafeln 496. Chromiumfaures Eifen 497. 6ſei— 
feitigeS fchladigtes Kupfergrän 499, gediegnes 
Gold im Atlaserze, eb. 


Mommler Eiſenſteinswerk IH. 201. deſſ. Gruben 
. J ⸗ 

ebend. Gewinnung der Erze 202. Eiſenſteins⸗ 

arten 203. Gebuͤrgsarten 206. Ausbeute 207. 


Muͤhlſteine, über die Natur verfchiedner fehr guter 

"X. 290, die Eaffeler find aus mehreren Quarz- 

Erde durch eiſerne Reife verbunden 2gr. letz⸗ 

tere tcheinen aus Frankreich 292. Angabe einis 

» ger Deutfchen 293. Wunſch in Dentfchlam aus 

» den häufigen Granitgefchieben, welche zuſammen 
zu ſetzen, eb. 

Neuſchinskiſche Bergwerke, einige eh über 
dief. VII. 5. 

Rerven-Tinktur, Beſtuſchefſche, über die Bereitung 
derf, IX. 186. ſ. Beſtuſchef. 

Neu: Sid: Wallis, Zerlegung der erdigen Subftanz 
daſelbſt, der Sionen- Erbe X. 295. ſ. Auſtral⸗ 
‘Erde, 

Pferd, Zerlegung der Harnfteine deſſ. VI. 486. 


Shem. Ann. 1798. B. 2. St. 12. Mm. Pflan⸗ 
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Pflanzen, ob Bildung der Rohlintänte zum Leben und 
Wachsthum derf, nothwendig ſey J. 25 Reſultate 
davon 36. 

Phlogiſton ſey in ‚jeden organifchen Körpern: gefols 
gert aus antiphlog. Saͤtzen felbft NHL 167. 
Betrachtungen über die Lehre deſſ. von Prieftley , 
X. 305. XI. 376. ff. iſt in allen Körpern das 
nämliche 381, ift mit Kohlenftoff einerley 387. 


Phosphor, vom brennenden wicht entflammende Koͤr⸗ 
perl. 75. thut es aber in Lebensluft 76. drey⸗ 
fache Verbindung deſſ., des Stick⸗ und Sauer— 
ſtoffs XII. 482. bey eudiometriſchen Verſuchen 
mit demſ. verſetzte atmoſphaͤriſch. Luft, hatte in 
ruͤckbleibender Stickluft noch immer etwas Sauer⸗ 
ſtoff 483. iſt eine untreue endiometriſche Sub⸗ 
ſtanz, da fie nur 0,15 — 0,20 aus der atmo⸗ 
ſpaͤriſchen Luft nimmt 488. 


Phosphorſaurer Kalt, über denſ. V. 323. warum 
aus der Knochenſaͤure das Alkali immer einigen 
niederſchlage 327. Verfahren, deſſen Verhaͤltuiſſe 
zu beſtimmen 330. Beſtandth. deſſ. 332. loͤſt 
ſich im Waſſer bey uͤberſchuͤſſiger Saͤure auf, eb. 
giebt ſchoͤne Kryſtallen mit Eſſig, eb. Verhalten 
mit mehrern Sauren 333. wird durch Schwer: 

erde zerfeht 334. N 
Platina, Bemerkung über dieſ. XII. 443. mit 4 
Inftfaurem Kali, 1 Th, derſ. verfeßt, 4 Tage | 
dem Glasofenfeuer ausgeſetzt, war nur ſchwach 
aneinander gebackt 446. warſſehr ſilberfarben da⸗ 
U 447, war nicht —— und hoͤchſt ſchwer 
| auf⸗ 
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| auflbslich, eb. die Aufldſung derf war ohne Reiß⸗ 
bley und Kieſelerde, aber nicht ohne Eiſen. eb. 


Pyrometer/ neues, von der Einrichtung deſſ. J. 82. 
beruht auf der Schmelzbarkeit deſſ. 83. 


Queckſilberkalk, Turpeth. reducirt ſich nicht She 
Phlogiſton X. 316. 


Reißbley, ob es ein eignes Metall fen IX. 179. 
ſccheint nicht Kohle, weil es Feinen Metallfalk res 
ducirt 180. ob wohlnicht das Metall der Phos- 
phorfänre, eb, ob es, unmetallifch fich fo genau 
mit vollfommenen Metallen vereinigen, fo uns 
durchfichtig ſeyn, und im Feuer mit Metallglantz 
weich werden koͤnne 181. ift auch wegen der 
großen Leitungskraft der — Materie 
wahrſcheinlich 182. | 


Rubin-⸗Spinell enthält Chromium IT. 163. 
Rußiſche neue Mineralien, Behr. derſ. VI. 493. 


Salpeter, Verhaͤltniß der zu ſeiner Alaliſirung noͤ⸗ 
thigen Kohlen I. 61. Unterſuchung mehrerer 
Steinkohlen und Erdharze 63, Über deſſen Rei⸗ 
nigung VI. 308. gewoͤhnliches Verfahren dabey 
309. einfacheres ZIT. Durch weniges kaltes 
Waſſer von fremden Salze zu reinigen 312, 
iiber d die Mutterlauge def. 315. Bemerkungen 
darüber 3 319. roher, über die verfchiednen Methos 
den, die Güte oder den Gehalt deſſ. zu beftinnmen, 
über die Verflüchtigung deſſ. Durch bloßes Sieden, 
und uͤber die bey deſſen Lauterung anzubringen; 
den Verbeſſ. V. 433. VI. 504, Verſuche den Ge⸗ 
Mm 2 halt 


— 
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halt deſſ. zu — 434: wie den, Mangeln 


— 


dabey abzuhelfen 437. Beaume“s Methode 
438. durch Kochfalz kann das Waſſer noch einen 


Theil deffelden auflöfen v1. 502. Arbeiten der 
Akademiſten Aber die Probe def. >06. perbeffein: 
de Handgriffe deff. zir. Nefultate der Laͤute⸗ 


rung 512. andre angeftellte Verſuche 513. ein: 


‚Theil deſſ. verdunftet mit, ven heißen, Maffer 
‚5.16. gefchieht ſtaͤrker in einer koncentrirten Auf⸗ 

idſung 5194 was Beaume“s Verfahren nach Ders 
ſuchen entgegen ſey. VII. 79. Bemerkungen über 
. die Maaßregeln bey Annahme und Bezablungen 


der Lieferungen deſſ. 52. Decrete daruͤber nach 
nach dem vorigen 86. einige Verordnungen bey 


Tänterung deff. VIII. 130, Reſultate mehrere 
Jahre darüber 134: 


Snipeterfänre, rauchende und gewöhnliche, i in Fünf 
licher Kaffe, gefroren nicht 5. 

Salzgas, zundendes, in kuͤnſtlicher Kalte I. 3 ge 
fror nicht. 5. ne 


Salzfäure, gewöhnliche, gefror in künflicher Kalte 
nicht I. 5. 

- Sauerftoff, dreyfache Berbindun; g des Phosphors 
des Stickſtoffs und deſſ. XI. 482: darin brennt 
kein Phosphor mehr 483. ‚läßt fich weder. durch 
Phosphor, nod) das nitıdfe Gas ganz ans der 
atmofph. Luft abſcheiden 484. vereinigt fich mit 
phosphorifirtem Stickftoff ebend, im reinen leuch⸗ 
tet der Phosphor nicht, wohl aber, wenn etwas 
atmoſph. Luft zutritt 486. a 

hr Schim⸗ 


IE ag 


Rn der Dinte, ohne Nachtheil der Schwaͤrze 


zu verhindern VI. 492. 


Schriftgold⸗ deſſen Ba und Gehalt an Zel- 
lurmetall II. 102 


Schwefel, des raffinirten, Prüfung auf Arſenik, und 


die genaue Beſtimmung des quantitativen Vers 


haͤltniſſes in einem arſenikhaltigen Schwefel, oder 


ſchwefelhaltigen Arſenik XII. 449. bisherige 
Scheidungsmethoden ſind untauglich, eb. Ver— 
fahrungsart 450. reiner giebt mit Silber keinen 

Niederſchlag 451. iſt auch im RER, guſor⸗ 
bar 487: 


Shhwefe lleber, Kia ige, wird durch Imugenfa 


2 


zige Metalle derſetzt Al. 370. 


Schwefellaͤure, Wirkung derf, auf NfkohelV. 400, 


"permantentz elaftifche Fluͤſſigkeit erzeugt ſich erſt 
aus der Mifchung, wenn die Hälfte Alkohol als 
Aether übergegangen iſt 402. aus derf., wenn 
fie $ der Maffe in der Retorte ausmacht, entz 


e bindet ſich brennbares Gas 405. bey aufhdreiis 


denn MWeinöhl. erfolgt immer fchwefelf, Waſſer 
und fire Luft, eb. Nefultate daraus, eb. wirft 


zuerſt durch ihre große Affinität zum Waſſer 405. 


konceutrirte, derſ. für ſich allein, Wurfung anf 
thierifche und vegetabilif. Subftanzen VII.168, 
IX. 203. aus der mit Waſſer verduͤnnten Säure 
ſchlug ſich bey Vegetabilien eine wahre Kohle 

* ce it REN eben 


* 4 


gr. — Hi 
nieder VIII 170. wird dabey nicht im minde⸗ 


ſten ſchweflicht eb. iſt ſehr ſchwach und waͤßricht 
‚geworden, und enthält Eſſigſaͤure 171. Urſache 
der Zerſetzung 173. muß auf einen trocknen Kürs 
per wirken 175. zuweilen entft eben dabey zwey 

. Säuren, und es bildet ſich etwas Alkohol VIII. 
203 bey Öhlichten Körpern wird fie etwas ſchwe⸗ 
flicht 204: bey thieriſchen Theilen erfolgt Am⸗ 


maoniak aus dem Stictfioffe, und etwas — 


ſaͤnre 209. 


Schweren⸗ ſpecifiſche verſchiedener Bohanen vis 
46 I 


—— (Gravimetre) Befhribung deff. IV. 
‚335 ſ. Senfwage, 


l 


Seiagraphie/ vulkaniſche, en —— IX.194. 
Eintheilung derſelben in 3 Abtheil. eb. 3 Tafelu 
Davon 195. Bemerkungen darüber 199, - 


- Seife von Wolle, ſ. Wollſeife. 


Senfwage zur Meffung ſpecif. Schweren, Befchreiz 

bung einer neuen IV. 335. ift von Glas zu ma⸗ 
chen 338. befimt fefte und nachiige Körper 

zugleich 339. — 


Sidney⸗ Erde, Zerlegung derſ. X. ⸗0 5. 5 — 
erde, 


Smaragd enthält Gm II. 162. Yeruanifche, 
Zerlegung der, XI. 406. ————— 410. 


_ \ « 

5 Be ‚SI. 
enthält eine neue Erde, Gläcine, und Chromium⸗ 
Fall eb, ea 


Spießglanzfilber, Unterfuchung des Andreasberg. 
VII. 3. auf trocknem Wege 4. auf naſſem Wege 


5, Beftandtheile 6, ie 


Spinell enthalt Chromium IL. 16 3: 
Stahlberg in Schmalkalden, Nachricht von demfels 
ben II. 146. II. 196. Alter deſſe eb, Rechte 
‚and Gewohnheiten 147. deff. Hauptreviere i 49. 
Gewinnungsart der Erze dafelbft 1 30% deſſ. Ges 
buͤtgsarten 160. jährliche Foͤderung II. 196, 
Koften und Vertrieb 197. a, 


Steine, Befchreib, zweyer feltener VILLE 94, einer,der 
enemmonftröfen oriental. Perl gleicht, f oll im Her⸗ 
zen eines Hirſches gefunden ſeyn 95. der andre, 
dem vorigen gleich, iſt bey Luͤzern ausgegraben, 
ebend. | OTHER; 


steinkohle, über die Veſtandth. derf., und das Wer 
haͤltniß der reinen Kohle I. 34. iſt durch Vers 
brennung zu zerlegen 55. wie auch durch Zer⸗ 
ſetzung mit Salpeter 57, Ueberſicht der Beſtand⸗ 
theile verſchiedner Arten derſ. 73, 


teinſaͤure, ob fie nicht ein Produkt ſey VI. 2 78 


stickluft, Aber deren Urfprung beym Durchtreiben 
der Wäſſerduͤnſte durch eine glühende Röhre 1,8, 
Al, 110, in Pfeifenrohre erfolge vom Eindringen 
| ; der 


" | } k ; 1 5 


der äußern Luft, eb. H. Tor: ſ. glühende Röhre, 
wahrfcheinfiche Grundlage derf. IL 179. IV. 
273, entfteht aus Wafferdämpfen über gluͤhende 
“Körper getrieben 180. Vorrichtungen dazu 181. 
Erklärung einer Zeichnung der Vorrichtung 352. 
deffen Erfolg aus Waſſer X. 272. laſſe fich ohne 
Azote erflären 273, einige Einwürfe dagegegen 
beantwortet 274. | | 


Stickſtoff, uͤber das Daſeyn eines mit Phosphor und 
Sauerſtoff vereinigten XII. 482. nach Zerſetzung 
der atmoſph. Luft durch Phosphor: enthielt nach 
immer Sauerſtoff, Die ihm. nicht zu entziehen 
war 483: EB | 


Strahlenbrechung, doppelte, verjchieöner mineraliſch 
Subſtanzen IV. 348. iſt in Kalk = und Schwer⸗ 
| ſpath⸗Gyps und Bergkryſtall fehr merklich 350. 


Sympathetiſche rothe Dinte aus Kobold, VL 
02; | 1 


Tellur⸗Metall, neuentdeckt in den Siebenbürgifchen 
Golverzen II. 91. deſſ. Niederſchlag aus Königs: 
waſſer Dusch aͤtzendes Ammoniak loͤſt ſich durch 
Ueberſchuß völlig wieder anf 95. wie der Kalk 
zu reduciren 96. einige Haupteigenfchaften deſſ. 
97. wird’in vier Erzen gefunden 99. Beſtandth. 
derſ. 101. RENT 
Thermometer, Befchreib, und Gebrauch eines, um 


die höhern Grade Der Hitze zu mefjen, Die von 
| | der 


a 
der Rothgluͤhhitze an bis zu dem ſtaͤrkſten Grade 
gehen, welchen irdene Gefaͤße ertragen fönnen 


VIL 57. VHL 124. 1X. 183. 


Zhierſſcher Kalk in den Harnabſaͤtzen, deren Eigen: 


ſchaften V. 391, läßt ſich nicht anfäuren 397. 
zerjent fih, eb. 2 


Thon, deſſen Scheidung vom Eiſen T. 19. durch 


Aufldfung in Salzſaͤure und Senn Durch reine 
Blutlauge 21. 


Titan Metall, Bemerkungen über daſſ. XII. 443. 
ein Sibirifches Erz deff., ift dem vom 5, 9. Gal⸗ 
litzin entdeckten ahnlich, eb. das Eiſenfreye fälz 
let ſich pommeranzen- nicht blutroth 444. mane 
he farbigte Niederfchläge bringen es dem Tel⸗ 
lur: Metall näher eb. 


Torf, uͤber das Verkohleu deſſ. VIT. to. VII. 107, 


Almen, Krankheit derſ., die fich einem Geſchwuͤr naͤ⸗ — 
hert, ſ. Geſchwuͤr. 


Verkohlen des Torfs, Abhandl. aͤber baſelb. VI VII. 
10. VIII. 107. a 


Veſus, über def, weißen Marmor IV. 267. 
Vulkane in Auvergne, über ihre Lagerfiätte VIL. 91. 


Bulkanifche Sciagraphie, ein Sfigge derf. IX. 195. 
iſt in vulkaniſche, paraſitiſche und nicht vulkani⸗ 
Chem. Ann. 1798. D.2. Öt.ı2. in ſirte 


Bibi... en ® 


> firte a einzutheilen, ebend. Ines — 
davon 195. fe r | 


Wachsthum der Pflanzen, iſt zu — die Bildung — 
Kohlenſaͤure nothwendig? I. 25. in atmoſpaͤriſcher 
Luft 29. in atmoſph. mit Kohlenſaͤure vermiſch⸗ 
ter 31. in atmoſph. der Kohlenſaͤure beraubten 
33. Reſultate davon 30. u 


Waͤrmeleitende Kraft der Et — 
ſ. Holzarten. 


Waͤrmeſtoff, Wirkung deſſ. PR chem. Bermandta 
‚ fchaften der Körper II. 22r. Die verſchiednen 
Grade deff, verſtaͤrken oder vermehren fie 224. 
ift mit der Slamme nicht einerley 226. in wie 
weit die Materie deö Lichts ‚bey dem Verbrens 
‚nen wirfe 230. über deſſen Fortpflanzung in 
fluͤſſigen Körpern 1V. 288. V. 3068. was er 
ſey 290. Urſache deſſ. 292. Fluͤſſigkeiten ſeyen 
Leiter deſſ. 295. Schwinguugen ber Theilchen 
koͤnnen nicht Urſache deſſ. ſeyn 307. hängt von 

| einer elaftifchen Fläfftgfeit ab, eb. bey dem 40° 
deſſ. wird Waſſer nicht weiter verdichtet 373. 
fpecif, verfchtedner Halzarten VI. 443. Berfuche 
darüber 468. Tabelle darüber 472. ſpecif., 
Berfchiedenheit derſ. und des Wärmeftoffs, Der 
zu einer beflimmten Form eines Körpers erfor⸗ 
derlich ift VII. 64. Ableitung der Quelle deſſen 
in den. Körpern, aus dem antiphlogiftifchen Sy: 
fteme VIII. 160. wie fich daraus auf Phlogi⸗ 

ſton in organiſchen —— ſchließen laſſe 167. 
Waſſer, 
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Bart , ob ans ihm Luft erzeugt werde I. 10. er⸗ 
auf dreyerley Art eb. Einwürfe dagegen 
41. feine luſterzeugende Kraft kann ihm nicht 
i — werden 44. wurde nie alles in Luft 
verwandelt 46. faugt aus ver atmofph. Luft am 
liebfien die dephlog. ein gg. über die Natnr der 
Gasart, welche durch den Durchgang des eick- 
trifchen Funken durch daſſ. entſteht ll. 122. IH. 
209. wird bey dem 40° nicht weiter. verdich 
tet V. 37,3. wurde bey metallifchen Auflöfuns 
gen nicht zerfegt X. 320. über die Bildung und 
Zerſetzung deff. XI. 376. das über glühendes 
Eiſen ftreichende gebe nicht Eifenroft, aber Friſch— 
fihladen 378. erſtere roſten nie, eb. ſoll aus 
den beyden verbrannten Luftarten erfolgen 381. 
giebt oft Säure und immer Waffer 382. made - 
den größten Theil aller Iuftartenaus 333. bes 
‚ trage die Hälfte der firen Luft an Gewicht, eb. 
fo wenig Bildung als Zerfegung def. ſcheinen 
hinlänglich dargethan. 384. 


Beta, durch glühende Röhre getrieben, wie 
‚fie Stickluft geben I. 8. II. 110. nur alsdann, 
wenn äußere Luft eindringen kann I. 8. II. 1 21. 


über glühende Körper getrieben, geben N 
I, 179. IV. 273. | 


Medgwuods Thermometer, Befchreibung und Ge> 
brauch defl. um die größten Grade der Hitze zu 
meſſen VII. 57. VIll. 129. IX. 183. 


Mn 2 Wein⸗ 


* 


— RR 


Weingeiſt giebt in einer arme Grennbare: 
Luſt J. BE sr, - 
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Weindhl, füßes, wenn es — — Deflilation er⸗ 
ſcheint V. 403. iſt Aether mit mehr Kohle 408. 


Weihhohderze Siehenbiirgifihe enthalten ein neues 
Metall I. gr. deſſen Gehalt an Tellurmetall und 
andern Beſtandtheilen 101. | # 


Bol, Beobachtung ‘über dief. und ibsene Ge: 
Von in Künften V. 412. großer Vortheil da⸗ e 
von 413: Bereitungsart 415. Verhaͤltniß ‚der, 
Tpeile 416. Wahl und Vorbereitung der Theile 
417. Berfahrungsart, 418. Vorſichtsregeln 
‚419. Vorzug der mit Soda gemachten 420. 


Pr Ben. ER 


Zufammenzichende Dflanzenftoffe, über den Gebrauch - 


und Nutzen derf, im der Baumwollen⸗ Särberey \ 
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